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Einleitung. 


§  1.    Inhalt,  composition  und  stil  der  saga. 

Die  ereignisse,  die  in  der  Hälfssaga  berichtet  sind,  er- 
strecken sich  über  mehrere  generationen.  Sie  sind  an  sagen- 
hafte königsfamilien  der  norwegischen  landschaften  Horöaland 
und  Rogaland  angeknüpft  und  lassen  sich  in  vier  hauptgruppen 
einteilen:  1.  die  dürftigen  berichte  über  die  könige  der  beiden 
länder  und  ihre  fehden  bis  auf  den  gemeinsamen  könig  Hjor- 
leifr  (c.  1 — 4);  2.  die  geschichte  von  Hjorleifr  enn  kvennsami 
und  seinen  frauen  (c.  5 — 8);  3.  die  erzählung  von  Hälfr  Hjor- 
leifsson,  seinen  wikingerzügen  und  seinem  heldentod,  von  den 
überlebenden  kämpen  und  wie  sie  ihn  rächten  (c.  9 — 16);  4.  der 
kurze  ]?ättr  von  den  beiden  brüdern  Geirmundr  und  Hämundr 
heljarskinn  (c.  17).  Auch  diese  nur  genealogisch  miteinander 
verbundenen  teile  sind  an  und  für  sich,  mit  ausnähme  von  4, 
nicht  einheitlich.  1  ist  kaum  mehr  als  eine  mit  episoden  und 
anspieluogen  ärmlich  ausstaffierte  genealogie ;  nur  die  erzählung 
von  Vikars  geburt  (c.  1)  hebt  sich  einigermafsen  hervor.  Über 
den  könig  Ogvaldr  (c.  2)  wird  uns  nicht  viel  mehr  als  eine 
anspielung  auf  die  bekannte  sage  von  Ogvaldsnes  (s.  u.  s.  10) 
geboten,  nebst  einer  visa,  die  auch  sonst  in  anderem  Zusammen- 
hang erscheint.  Die  übrigen  capitel  (3, 4)  enthalten  nur  typische 
sagazüge  und  eine  aus  dem  namen  abgeleitete  lokalsage  von 
Kvenna(Kvinna-)heraö  nebst  einer  anspielung  auf  die  auch 
anderwärts  erwähnten  sagen1)  von  Vatnarr  und  seinen  beiden 
söhnen  Snjallr  (al.  Scatus)  und  Hjallr  (al.  Hjallus,  Hjaldr). 

Die  episoden  von  2  dienen  zur  erklärung  des  beinamens 
des   helden  Hjorleifr  enn  kvennsami:   hier  wird  ausführlicher 


*)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  4,  3. 

Sagabibl.  XIV. 
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von  der   Zwietracht  zwischen  seinen  beiden   frauen  iEsa  und 
Hildr  berichtet  (c.  5,  7),  von  ihrer  entführung  durch  Hreiöarr, 
von  iEsas  untreue  und  strafe  (c.  8).     Die  motivierung  zu  der 
entführung  gibt  die  geschichte   (c.  6)  von   einer   dritten  frau 
Hjorleifs,   Hringja,   und   ihrem   unheimlichen   tode.     Innerhalb 
dieses   rahrnens   erscheinen  noch   ein  Bjarmalandszug   mit   der 
plünderuüg   von   grabhügeln,   die   begegnung  mit  einem  berg- 
riesen  und  dessen  blendung  (c.  5)  und  die  geschichte  von  dem 
weissagenden  marmennill  (c.  7).     Die  lausavisur   enthalten  in 
der  regel  Weissagungen;   eine  jedoch  gibt  Hjorleifs  drohworte 
an   den   brunnmigi  (str.  3) ,   eine   andere  die  priamelhaf  te  be- 
lehrung  des  marmennill,  was  dem  menschen  nützlich  ist  (str.  12). 
Der    dritte    abschnitt    zerfällt   in   drei   ganz  verschiedene 
bestandteile :  a)  die  den  kern  der  ganzen  saga  bildende  lebens- 
geschichte    des    Hälft    (c.  10 — 13),    der    eine    Schilderung    des 
wikingerzugs  des  weniger  begabten  bruders  Hjorölfr  (c.  9)  als 
einleitung  dient.     Auf  die  aufzählung  von  Hälfs  recken  und 
die    mitteilung    seiner    wikingergesetze    (c.  10)    folgt    ein   bei- 
spiel  von   der  heroischen  Selbstopferung  der  mannschaft  (c.  11 
anfang);   im   weiteren   wird   ausführlich   von   Asmunds   verrat, 
von  Hälfs  letztem  kämpfe  und  seinem  heldentode  erzählt.    Eineu 
integrierenden  teil  dieser  erzählung  bildet  das  sogenannte  Inn- 
steinslied,   dessen   erster  teil  (c.  11)  aus  wechselreden  besteht, 
der  zweite  (c.  12,  13)  dagegen  monolog  ist.     b)  Einer  von  Hälfs 
beiden,  Utsteinn,  ist  am  leben  geblieben  und  hält  sich  am  hofe 
eines   königs   Eysteinn   in   Dänemark   auf,   wo   er   mit  dessen 
ratgeber,  dem  auf  seine  acht  söhne  stolzen  Ulfr  enn  rauöi,  in 
Wortwechsel  gerät  und  schlielslich  alle  acht  tötet.    Das  wesent- 
liche  ist  wiederum  in   poetischer   form,  in   dem   sogenannten 
Utsteinslied  (c.  15),   überliefert,  worin  der  held  seinem  höhne 
ausdruck  gibt,     c)   Hrökr  enn  svarti,   ein  anderer  krieger  des 
Halfr,  lebt   ebenfalls   noch  als  unbekannter  gast  am  hofe  des 
königs  Haki  in  Hakaveldi  (=  Schonen  nach  einer  angäbe  der 
prosa,  c.  14  am  ende).     Brynhildr,  der  tochter  des  königs,  er- 
zählt er  in  einem  liede  (c.  16)  von  seinem  früheren  wikinger- 
leben und  seinem  wünsche,   Halfs  tod  an  Asmundr  zu  rächen, 
und  schliefst  mit  einer  liebeserklärung.     Aus  der  begleitenden 
prosa  erfahren  wir,  dafs  noch  andere  freier  in  betracht  kamen, 
die    Hrökr    übrigens    ebenfalls    erwähnt:    nämlich    ein    könig, 
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Sveinn  enn  sigrsseli,  dessen  gesuch  abgewiesen  worden  war, 
und  als  zweiter  der  söhn  von  Hakis  jarl  Heöinn,  Vifill,  der 
die  prinzessin  unter  der  bedingung  erhalten  sollte,  dals  er  das 
land  gegen  Sveinn  verteidige.  Dieser  aufgäbe  war  er  jedoch 
wahrscheinlich  nicht  gewachsen.  Nun  bekommt  Hrökr  die 
königstochter  zur  frau  und  unternimmt  einen  erfolgreichen 
kriegszug  gegen  Sveinn.  Die  beiden  könige,  Eysteinn  und 
Haki,  vereinigen  sich  darauf  mit  Utsteinn,  Hrökr  und  So4vi, 
Hälfs  oheim,  zu  einem  gemeinsamen  rachezug  gegen  Asmundr, 
der  im  kämpfe  fällt,  und  Halfs  söhn,  Hjorr  kommt  auf  den 
thron  von  Horöaland.  Es  folgt  eine  erwähnung  des  auch  sonst 
bekannten  helden  Hrömundr  Gripsson,  Hröks  enkel.  Als  Über- 
gang zu  den  geschichten  von  Utsteinn  und  Hrökr  dient  c.  14, 
worin  berichtet  wird,  wie  die  überlebenden  helden  vom  schlacht- 
felde  entkommen  sind. 

Der  wesentliche  inhalt  von  4  (c.  17)  läfst  sich  auch  in 
der  lausavisa  erkennen ,  die  dem  dichter  Bragi  dem  alten  zu- 
geschrieben wird.  Die  beiden  dunkelfarbigen  söhne  des  Hjorr, 
Geirmundr  und  Hämundr,  werden  von  ihrer  mutter  gegen  Leifr, 
den  blonden  sklavensohn  ausgetauscht,  geben  jedoch  so  untrüg- 
liche proben  angestammter  tüchtigkeit,  dafs  der  tausch  rück- 
gängig gemacht  wird.  Die  beiden  königssöhne  werden  dann 
Stammväter  bedeutender  isländischer  geschlechter. 

Trotz  dieses  bunten  inhalts  darf  man  die  saga  immerhin 
als  ein  einheitliches  ganzes  betrachten,  indem  die  lebens- 
geschichte  des  königs  Halfr  nebst  dem  den  unvermeidlichen 
abschlufs  enthaltenden  bericht  über  die  rächung  seines  todes 
den  hauptgegenstand  der  erzählung  bildet,  während  c.  1 — 8 
die  Vorgeschichte  seines  geschlechtes  erzählen  und  dieses  im 
letzten  capitel  (17)  bis  auf  Pörir  Hamundarson,  den  Stamm- 
vater der  Esphoelingar  hinabgeführt  wird,  wie  schon  vorher 
(in  c.  8)  die  descendenz  von  Halfs  vater  Hjorleifr  und  dessen 
erster  gattin  iEsa  bis  auf  Ulfr  skjalgi,  den  Stammvater  der 
Reyknesingar ,  in  fortlaufender  reihe  mitgeteilt  wurde.  Die 
abschnitte  1  und  2  sind,  was  die  composition  betrifft,  gleich- 
artig; sie  bestehen  aus  prosa  mit  eingestreuten  lausavisur  zum 
grofsen  teil  prophetischen  inhalts  (nur  str.  1  und  3  werden 
von  menschen  gesprochen),  2  enthält  nur  eine  etwas  mehr 
verwickelte   handlung.     Als   grundlage   von   c.  1 — 8  wird  eine 
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genealogie  anzusetzen  sein,  an  deren  namen  anekdoten  und 
Strophen  angeknüpft  wurden,  so  z.  b.  an  Vikarr  die  bekannte 
Vikarssage  und  an  Hildr  eine  entführungsgeschickte  nach  der 
art  der  Hildesage.  Was  die  visur  betrifft,  so  wären  diese 
ohne  die  begleitende  prosa  unverständlich,  sie  enthalten  aber 
auch  —  wenn  man  von  str.  1  absieht1)  —  nichts,  was  über 
das  in  der  prosa  erzählte  hinausgeht,  wenn  sie  auch  in  der 
Überlieferung  etwas  zu  schaden  gekommen  sind.  In  diesem 
Verhältnis  dürfen  wir  den  Schlüssel  zur  ursprünglichen  com- 
position  der  Halfssaga  gefunden  haben:  sie  bestand  nämlich 
aus  prosa  mit  einzelnen  lausavisur,  zum  grofsen  teil  wol  weis- 
sagestrophen.  Str.  8 — 10  weichen  stilistisch  von  den  anderen 
Strophen  ab  und  haben  inhaltlich  nichts  mit  der  saga  zu  tun, 
sie  sind  daher  wol  als  interpolation  zu  betrachten.  Str.  7 
und  11  sind  ziemlich  wertlose  fragmente  und  ebenfalls  inter- 
poliert. 

Über  den  verhängnisvollen  besuch  der  Halfskämpen  bei 
Asmundr  gibt  das  Innsteinslied  einen  zusammenhängenden 
und  so  gut  wie  vollständigen  bericht;  es  wären  nur  ein  paar 
prosasätze  am  anfang  sowie  nach  str.  28  und  33  zu  erwarten. 
Nicht  nur  ist  die  prosa  zum  teil  überflüssig,  sondern  sie  be- 
reitet oft,  namentlich  in  c.  12  geradezu  Schwierigkeiten,  wenn 
man  versucht,  sie  mit  dem  Hede  in  einklang  zu  bringen. 
Heusler  und  Eanisch,  die  hauptsächlich  das  lied  im  äuge 
haben,  haben  daher  in  der  prosa  mehrfach  Verkürzungen  und 
Versetzungen  vorgenommen,  um  einen  verständlichen  Zusammen- 
hang zu  gewinnen2).  Ihre  annähme,  dals  zweierlei  Überlieferung 
in  betracht  kommt 3),  hat  ohne  zweifei  das  richtige  getroffen. 
Vom  Standpunkte  der  saga  betrachtet  ist  aber  das  lied  gänz- 
lich überflüssig.  Im  texte  habe  ich  daher  nebst  dem  Hede 
auch  diejenigen  prosasätze,  die  mit  diesem  zugleich  eingeschoben 
sind,  in  eckige  klammern  eingeschlossen.  Die  übrige  prosa 
gibt,  freilich  in  sehr  kurzen  zügen,  die  erforderliche  auskunft 


*)  Diese  spielt  auf  den  in  der  prosa  nicht  erzählten  tod  des  Vikarr 
an,  ist  aber  kaum  nachträglich  aus  einer  Vikarssaga  entlehnt,  da  sie  von 
dem  märchenhaften  bericht  der  Hs.  über  Vikars  geburt  nicht  getrennt 
werden  kann. 

2)  Eddica  minora,  s.  33 — 37. 

3)  Ebd.  s.  XXVII. 
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und  bildet  den  natürlichen  Übergang  zu  den  folgenden  eapiteln. 
Das  lied  hat  also  ohne  zweifei  aufserhalb  der  saga  eine  selb- 
ständige existenz  geführt,  wie  allgemein  anerkannt  ist.  Die 
prosa  aber  kann  unmöglich  aus  dem  liede  entstanden  sein; 
dieses  hat  im  gegenteil  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  aus- 
sagen der  beiden  ungenannten  kämpen  benutzt,  denn  die  hending 
gehört  sonst  nicht  zur  technik  des  Innsteinsliedes.  Auffallend 
ist,  dafs  die  betreffende  Strophe  die  einzige  ist,  die  „eigenartig 
poetisch  anmutet".1)  Dafs  in  den  äufserungen  der  beiden 
kämpen  reste  eines  älteren  sonst  verloren  gegangenen  gedichtes 
bewahrt  sind,  ist  nicht  ausgeschlossen. 

In  der  episode  von  Utsteinn  und  den  Ulfssöhnen  weifs 
die  prosa  nichts  zu  erzählen,  was  die  Strophen  nicht  schon 
enthalten.  Nicht  nur  das,  das  gedieht  erwähnt  auch  einen 
kämpf  bei  Andsnes  (?  str.  44),  von  dem  die  saga  sonst  nichts 
weifs.  Dieses  gedieht  dürfte  also  gegenüber  der  überlieferten 
saga  eine  selbständige  Stellung  behaupten.  Dies  wird  ganz 
deutlich,  wenn  wir  die  beschaffenheit  des  liedes  näher  be- 
trachten. Heusler  und  Ranisch  geben  ihm  in  ihrer  Sammlung 
einen  platz  hinter  dem  mannjafnaör  der  Orvar-Odds  saga,  da 
„eine  art  männervergleich  darin  vorkommt",  sie  charakterisieren 
es  ferner  als  eine  lausavisurgruppe2).  Dafs  es  kein  eigentlicher 
männervergleich  ist,  ist  offenbar  richtig;  es  ist  allzu  einseitig. 
Die  kümmerlichen  repliken  von  Ulfr  mit  dem  inhaltslosen 
träum,  der  Wiederholung  von  cefri  verda  und  dem  Verzeichnis 
der  söhne  verraten  sich  als  spätes  machwerk;  die  Strophe 
von  Eysteinn  (48)  ist  selbstverständlich  keine  replik,  und  die 
folgende  Strophe  von  Utsteinn  ist  verständlicher  unter  der  Vor- 
aussetzung, dafs  der  könig  nichts  erwidert  hat.  Es  kommt 
noch  str.  46  in  betracht,  die  offenbar  als  gegenstück  zu  str.  40 
gedichtet  worden  ist  und  keineswegs  dem  grimmen  trotz  des 
Utsteinn  entspricht,  und  str.  38,  die  inhaltlich  hinter  str.  44 
gehört.  Wenn  wir  die  bedenken  erregenden  Strophen  als 
spätere  einschiebsei  ausscheiden,  erhalten  wir  in  der  reihen- 
folge  str.  39,  41,  43,  44,  38,  45,  47,  49,  50  ein  zwar  kurzes, 
aber  vollständiges  und  einheitliches  gedieht,  das  hohnlied  eines 


x)  Eddica  minora,  s.  XXIX. 
2)  Ebd.  71—73,  LXV. 
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grimmen  kriegers.  Nur  hinter  str.  45  bleibt  der  kämpf  und 
der  tod  der  Ulfssöhne  kurz  in  prosa  zu  berichten,  wie  es  in 
der  saga  geschieht. 

Auch  das  Hrökslied  ist  unabhängig  von  der  erhaltenen 
saga  entstanden.  Das  ergibt  sich  aus  Widersprüchen  mit  dem 
berichte  der  saga :  nach  str.  69  z.  b.  kommen  die  kämpen  des 
königs  (bis  auf  Hrökr  enn  svarti  selbst!)  im  feuer  um,  was 
weder  dem  Innsteinsliede  noch  der  prosa  von  c.  12,  13  ent- 
spricht. Auch  im  heldenverzeichnis  und  den  wikingergesetzen 
stimmt  das  lied  nicht  genau  mit  c.  10  überein1),  wenn  das  lied 
auch  nichts  wesentlich  neues  hinzubringt  und  die  Wieder- 
holung des  inhalts  von  c.  10  für  die  sehr  kurz  gefalste  saga 
durchaus  überflüssig  ist.  Es  genügt  hier  zu  erwähnen,  dafs 
vermutlich  das  Hrökslied  und  c.  10  auf  eine  gemeinsame  quelle, 
wol  eine  ältere  Hälfssaga  zurückzuführen  sind,  die  c.  10  im 
ganzen  näher  steht2). 

Mit  den  abschnitten  1  und  2  ist  der  Geirmundar]?ättr  zu 
vergleichen.  Er  besteht  ebenfalls  aus  prosa  mit  einer  lausa- 
visa,  worin  die  namen  und  die  handlung  der  prosa  zum  grofsen 
teil  mitgeilt  oder  angedeutet  sind.  Doch  gehört  die  strophe 
untrennbar  zum  pa-ttr  und  hätte  keine  bedeutung  aufserhalb 
dieses  rahmens.  Der  J?ättr  steht  nur  in  genealogischer  be- 
ziehung  zu  den  übrigen  teilen  der  saga;  diese  beziehung  wäre 
jedoch  nicht  aus  der  strophe  allein  zu  erschliefsen. 

Um  die  gewonnenen  resultate  kurz  zusammenzufassen, 
so  sind  zwei  fassungen  der  Hälfssaga  auseinander  zu  halten3), 
von  denen  die  ursprüngliche  (Hs.  A)  aus  prosa  mit  eingestreuten 
lausavisur  bestand.  In  anschlufs  an  diese  saga  sind  lieder 
gedichtet  worden.  Der  kompilator  von  Hs.  B  ist  ziemlich  ge- 
wissenhaft an  die  arbeit  gegangen,  indem  er  versucht  hat 
möglichst  viel  zu  retten.  Die  drei  lieder  hat  er  mitgenommen; 
davon  war  das  Utsteinslied  das  älteste  und  schon  inter- 
poliert, die  anderen  beiden  noch  jung  und  verhältnismäfsig 
unbeschädigt. 


x)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  10. 

2)  Vgl.  die  ausführungen  in  §  2. 

3)  Um  niifsverständnis  zu  vermeiden  bezeichne  ich  im  folgenden  die 
ursprüngliche  isländische  Hälfssaga  als  Hs.  A,  die  erhaltene  saga  als  Hs.  B, 
während  die  ältere  norwegische  tradition  sich  als  sage  bezeichnen  läfst. 
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§  2.    Quellen  und  historischer  wert. 

Dafs  für  die  saga  ältere  quellen  benutzt  sind,  darf  als 
sicher  gelten.  Von  schriftlichen  quellen  kann  aber  kaum 
die  rede  sein.  Die  einzigen  teile,  die  überhaupt  sonst  noch 
überliefert  sind,  sind  str.  2  und  der  Geirmundarpattr,  und 
gerade  in  diesen  fällen  zeigt  ein  vergleich,  dafs  von  einer 
gemeinsamen  schriftlichen  unterläge  nicht  die  rede  sein  kanD, 
jedesfalls  dafs  der  Hs.  hier  schwerlich  eine  schriftliche  quelle 
zu  gründe  lag.  Ebensowenig  dürften  auch  die  genealogien, 
die  der  Verfasser  der  saga  ohne  zweifei  gekannt  hat,  bereits 
schriftlich  fixiert  gewesen  sein.  Glücklicherweise  gestatten 
die  in  der  Flateyjarbök  erhaltenen  geschlechtsregister  einen 
vergleich.  In  der  bekannten  schrift  „Hversu  Nöregr  bygöiz" 
(Fiat.  1,21  ff.),  welche  die  nachkommen  des  Fornjötr  aufzählt, 
erscheinen  die  folgenden  namen  aus  der  Halfssaga:  Josurr 
(al.  Jofurr),  Hjorr  konungr,  Hjorleifr  enn  kvennsami,  Ogvaldr 
konungr,  Hogni  i  Njaröey,  Solvi  vikingr,  Hildr  en  mjöva,  Halfr 
berserkr  (Innsteinn  und  Utsteinn  lassen  wir  vorläufig  aufser 
betracht).  Sämtliche  stammen  von  Garör  agöi,  einem  der  drei 
söhne  des  Norr,  her,  und  zwar  von  drei  söhnen  des  Garör: 
von  Horör,  eponymus  und  könig  von  Horöaland,  die  erste 
gruppe,  Josurr — Hjorr — Hjorleifr;  von  Rugalfr,  könig  von  Roga- 
land,  im  zweiten  gliede  Ogvaldr;  von  Grjötgarör,  könig  von 
Norömoeri,  die  anderen.  In  Zusammenhang  mit  dieser  letzten 
gruppe  wird  noch  erwähnt,  dafs  Hildr  en  mjöva  mit  Hjorleifr 
verheiratet  und  Halfr  deren  söhn  war.  Von  den  personen  der 
Hs.  finden  wir  hier  also  acht  wieder,  es  ist  aber  klar,  dafs 
das  Verzeichnis  nicht  aus  der  saga  in  ihrer  uns  vorliegenden 
form  geschöpft  hat.  Dafs  die  saga  dieses  Verzeichnis  benutzt 
hat,  ist  gleichfalls  undenkbar.  Sie  macht  den  Josurr  zu  einem 
söhne  des  Ogvaldr,  der  nach  der  genealogie  der  Fiat,  um  ein 
menschenalter  jünger  ist  als  jener  (die  genealogie  begeht  ihrer- 
seits den  fehler,  die  Hildr  um  zwei  menschenalter  jünger  zu 
machen  als  ihren  mann).  Die  anderen  in  den  königlichen 
linien  der  saga  erwähnten  persönlichkeiten  kommen  in  der 
genealogie  gar  nicht  vor,  obgleich  diese  sowol  die  könige  von 
Horöaland  wie  die  von  Rogaland  nennen  will.  Ogvaldr  ist 
könig   von   Rogaland,    darin  stimmen  beide   quellen  überein; 
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selbstverständlich,  denn  Ogvaldsnes  lag  in  Rogaland.  Bei  Josurr 
gehen  beide  auseinander:  nach  dem  register  herrscht  er  über 
Hordaland,  nach  der  saga  über  Rogaland  (aber  auch  sie  lälst 
ihn  in  Horöaland  aufwachsen).  Ahnliches  gilt  für  seinen  söhn 
Hjorr.  Mit  Hjorleifr  versucht  die  saga  die  Verhältnisse  wieder 
in  Ordnung  zu  bringen.  Er  tritt  als  könig  von  Horöaland  auf, 
hinzugefügt  ist  aber,  dafs  er  noch  aulserdem  über  Rogaland 
herrschte ;  im  folgenden  ist  nicht  mehr  von  Rogaland  die  rede, 
sondern  nur  noch  von  Horöaland.  Dafs  die  saga  Josurr  zum 
könig  von  Rogaland  machte,  hängt  möglicherweise  damit  zu- 
sammen, dafs  sie  versuchte,  ihn  auf  Josurheiör  zu  lokalisieren, 
die  freilich  in  Thelemarken  liegt,  aber  nahe  der  grenze  von 
Ryfylke,  vielleicht  innerhalb  der  grenzen  des  damaligen  Roga- 
land1). Zu  Hjors  lokalisierung  mag  noch  der  Hjorsfjorör  (jetzt 
Hjösefjord  in  Ryfylke),  dazu  der  gehöftsname  Hjorsheimr2), 
beigetragen  haben.  Ogvaldr  pflegt  in  anderen  quellen 3)  genea- 
logisch isoliert  zu  stehen ;  auch  das  geschlechtsregister  erwähnt 
keine  kinder  von  ihm  und  hat  ihm  wol  den  vater  und  grofs- 
vater,  Rognvaldr  und  Rugälfr  angedichtet,  weil  die  namen  an 
Rogaland  und  Rygir  anklingen.  Das  ist  um  so  wahrschein- 
licher, da  es  gerade  das  hauptmotiv  dieses  genealogischen 
abschnittes  ist,  zu  erklären,  wie  die  verschiedenen  teile  von 
Norwegen  ihre  königsgeschlechter  bekommen  haben,  und  da 
die  verschiedenen  linien,  soweit  wie  möglich,  von  solchen 
eponymischen  namen  ausgehen.  Er  ist  also  könig  von  Roga- 
land kraft  der  sage  von  Ogvaldsnes  und  hat  sonst  keine  stelle 
in  dem  vorauszusetzenden  geschlechtsregister.  Es  bleibt  übrig 
eine  reihe:  Josurr  —  Hjorr  —  Hjorleifr  enn  kvennsami  —  Hälfr, 
könige  von  Horöaland,  ferner  Hjorleifs  frau,  Hildr  en  mjöva, 
ihr  bruder,  Solvi  vikingr  und  ihr  vater,  Hogni  i  Njardey. 
Das  Verzeichnis  kennt  keine  söhne  von  Halfr,  wir  dürfen  also 
den  zweiten  Hjorr  vorläufig  aufser  betracht  lassen. 

Die  saga  kennt  noch  eine  zweite  reihe  von  königen,  die 
mehrfach  mit  Ogvaldr,  Josurr  und  Hjorr  in  berührung  kommen, 
nämlich  Alrekr — Vikarr — Vatnarr — Snjallr  und  Hjallr,  könige 
von  Horöaland.     Diese   reihe  findet   sich   in  den  auf  „Hversu 


*)  Vgl.  Munch,  Det  norske  folks  bist.  I,  1,  299! 

2)  Munch,  Hist.-geograf.  beskrivelse  123,  128. 

3)  Vgl.  die  anrn.  zu  c.  2. 
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Nöregr  bygöiz"  folgenden  „iEttartolur"  der  Fiat,  wieder.  Hier 
ist  das  motiv  zunächst  ein  anderes,  nämlich  den  Haraldr  har- 
fagri  mit  möglichst  vielen  vorfahren  zu  versehen.  Ein  haupt- 
teil dieser  genealogien  geht  auf  einen  dunklen  Raumi  zurück; 
am  bequemsten  können  wir  dessen  enkel  Halfdan  gamli  als 
Stammvater  betrachten.  Der  eine  von  seinen  18  söhnen,  Skelfir, 
soll  könig  in  Vors  gewesen  sein.  Von  seinen  nachkommen, 
den  Skilfingar,  führen  mehrere  die  namen  Alrekr  (bezw.  Alfrekr) 
und  Eirekr,  was  an  die  beiden  brüder  der  Ynglingasaga  er- 
innert1). Das  motiv  zur  Verwendung  dieser  namen  lag  darin, 
dals  Skilfingar  eine  bezeichnung  des  schwedischen  königs- 
geschlechts  war 2)  (nach  Yngl.  und  Gautrekssaga  s.  31  hiefs 
die  mutter  von  Alrekr  und  Eirekr  Skjälf).  Der  oben  auf- 
geführten genealogie  der  H&lfssaga  entspricht  in  den  iEttar- 
tolur  die  reihe:  (Eirekr  enn  mdlspaki)  —  Alrekr  enn  frcekni  — 
Vikarr — Vatnarr  —  Imaldr  und  Eirekr,  dessen  tochter,  Gyöa, 
Harald  Schönhaars  frau  gewesen  sein  soll.  Dafs  die  saga  hier 
die  quelle  der  iEttartolur  war,  ist  leicht  zu  erkennen,  denn 
Imaldr  beruht  ohne  zweifei  auf  einem  Schreibfehler  und  mufs 
die  namen  der  beiden  brüder  vertreten3).  Eine  dritte  genea- 
logie bietet  uns  die  Gautrekssaga,  eine  hauptquelle  für  die 
Vikarssage.  Saxo  wufste  nur,  dafs  Vikarr  ein  norwegischer 
könig  war.  Nach  der  Gautrekssaga  hiefs  sein  vater  Haraldr 
enn  egöski.  Diese  angäbe,  die  auf  dem  älteren  in  die  Gautreks- 
saga interpolierten  Vikarsb&lkr  beruht,  wird  durch  Björn  Jöns- 
sons  anhang  zur  Landnäma  bestätigt,  während  die  angaben 
der  Gautrekssaga  über  Vikars  söhne  keinen  sagengeschicht- 
lichen  wert   haben4).     Dafs   bei   Björn   Jönsson,   wie  Ranisch 

!)  Heimskringla,  ed.  F.  Jönsson  I,  36  f. 

2)  Vgl.  Beownlf  2381  u.  ö.  (Scylfiugas,  Scilfingas)  und  A.  Kock  in  Sv. 
hist.  tidskr.,  1895,  s.  169. 

3)  Vgl.  Munch,  Nfh.  I,  1,  298,  anm.  3,  Bugge,  Norr.  skr.,  s.  6  note. 
Eirekr  enn  mälspaki  gehört  kaum  in  diesen  Zusammenhang  und  der  name 
Alrekr  gab  die  veranlassung,  diese  reihe  von  namen  folgen  zu  lassen. 
Überdies  enthält  derselbe  abschnitt  auch  noch  den  Stammbaum  der  brüder 
Innsteinn  und  Utsteinn  und  der  beiden  Ilrökr  in  Übereinstimmung  mit  der 
saga.  GyÖa  und  ihr  vater,  Eirekr,  sind  sonst  aus  der  saga  von  Haraldr 
harfagri  (Hkr.  I,  101,  122 f.)  bekannt. 

4)  Vgl.  hierzu  die  auseinandersetzungen  von  Ranisch,  Gautrekssaga 
s.LXXXIIIff. 
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meint,  „der  Stammbaum  Vikars  einen  älteren  sagenstand  zeigt", 
ist  nicht  ausgeschlossen.  Dabei  bleibt  aber  noch  unerklärt, 
aus  welchem  gründe  der  Verfasser  der  Hs.  könige  von  Agöir 
zu  königen  von  Horöaland  und  nachkommen  eines  eponymischen 
Alrekr  gemacht  hätte.  Wahrscheinlicher  wäre,  dals  die  Hs. 
in  diesem  punkte  auf  einer  sonst  nicht  mehr  nachzuweisenden 
quelle  beruht. 

über  die  geschichte  Vikars  bietet  übrigens  die  Hs.  recht 
wenig.  Dals  der  Verfasser  das  wesentliche  der  sage,  nämlich 
Vikars  tod  kannte,  ist  zur  genüge  durch  str.  1  bezeugt;  da 
er  es  nicht  erzählt,  setzt  er  die  kenntnis  bei  dem  leser  voraus. 
Wie  weit  sein  wissen  ins  einzelne  reichte,  ist  nicht  so  klar; 
Saxo  gibt  auch  keine  namen  mit  ausnähme  von  Starkaör,  und 
soviel  von  der  sage,  wie  von  Saxo  erzählt  ist,  mag  er  wol 
gewufst  haben,  Aber  auch  in  diesem  falle  könnten  wir  die 
erwähnung  des  Starkaör  erwarten.  Es  spricht  also  nichts 
dafür,  dafs  in  der  erzählung  von  Vikars  geburt  ein  teil  der 
ursprünglichen  Vikarssage  gerettet  ist.  Die  wirkliche  Vikars- 
sage wurzelt  tief  im  religiösen  kult  des  nordischen  heiden- 
tums,  während  die  geschichte  über  seine  geburt  auf  bekannten 
märchenzügen  aufgebaut  ist.  Über  Übereinstimmungen  zwischen 
den  in  c.  4,  5  geschilderten  begebenheiten  und  denjenigen  der 
Gautrekssaga  verweise  ich  nur  auf  Eanisch *),  ohne  ihnen 
irgend  welche  bedeutung  beizulegen. 

Das  wesentliche  in  der  lokalsage  von  Ogvaldsnes  ist,  wie 
die  Übereinstimmung  zwischen  verschiedenen  Versionen  der 
Olafs  saga  Tryggvasonar  und  der  gegenwärtigen  volkssage 
beweist2),  das  Verhältnis  zwischen  könig  und  kuh.  Dieser  zug 
ist  aber  in  der  Hälfssaga  nicht  erhalten.  Der  abweichende 
name  von  Ogvalds  gegner  wird  also  kaum  auf  alter  tradition 
beruhen.  Nach  den  ausführungen  von  Heusler  und  Ranisch3) 
wäre  der  name  durch  mifsverständnis  der  Strophe  in  die  prosa 
gelangt.  Die  abweichungen  der  Strophe  von  derjenigen  der 
Ragnarssaga  sind  aber  durch  annähme  von  Verderbnissen  der 
handschriftlichen  Überlieferung  nicht  befriedigend  zu  erklären. 


*)  Gautrekssaga  s.  XCVf. 

2)  Vgl.  die  anin.  zu  c.  2. 

3)  Edd.  min.  LXXXIf. 
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In  dieser  hat  die  Strophe  eine  verderbte  und  schwer  erklärliche 
stelle  und  die  beziekungen  zu  den  beiden  folgenden  Strophen 
sind  dunkel 1).  Beide  quellen  überliefern  den  namen  mit  l, 
Hceklingr,  Heklingr,  während  der  name  des  seekönigs  Hoßlängr 
stets  ohne  l  geschrieben  wird ;  ein  nebeneinander  von  bildungen 
auf  -ingr  und  -lingr  ist  auch  sonst  nirgends  bezeugt.  Wenn  ein 
mifsverständnis  vorhanden  ist,  kann  es  ebensogut  auf  der  seite 
des  Verfassers  (bezw.  bearbeiters,  interpolators)  der  Ragnarssaga 
gewesen  sein.  Als  gewährsmann  für  die  Strophe  ist  der  be- 
kannte landnamamaör  Finnr  enn  auögi  angegeben.  Wie  dieser 
in  die  saga  gekommen  sein  mag,  ist  rätselhaft.  Er  steht  in 
keiner  genealogischen  beziehung  zu  den  personen  der  saga,  es 
haftet  nirgends  etwas  sagenhaftes  an  seiner  person.  Die  Ver- 
mutung wäre  gewagt,  dafs  er  irgendwie  in  näherem  Verhältnis  zu 
der  Überlieferung  des  sagastoffes  steht,  und  doch  wäre  dies  das 
einzige  motiv,  das  seine  einführung  erklären  könnte,  wenn  wir 
nicht  glauben  wollen,  dafs  seine  norwegische  heimat  (Stavanger) 
die  fiktion  veranlafst  hat.  Auch  in  diesem  falle  wäre  eine 
kenntnis  von  familientraditionen  über  Finnr  sowol  auf  Seiten 
des  Verfassers  (bezw.  interpolators?)  wie  der  zuhörer  voraus- 
zusetzen. 

Die  geschichte  von  dem  brunnmigi  (c.  5,  6  ff.),  die  lediglich 
dazu  dient,  den  rahmen  zu  einer  prophezeiung  zu  liefern,  ist 
als  ein  ausläufer  der  Polyphemsage2)  zu  betrachten,  von  der 
in  der  altnordischen  Literatur  noch  mehrere  andere  Versionen 
nachzuweisen  sind 3).  Was  in  der  Hs.  berichtet  wird,  ist  jedoch 
zu  dürftig,  um  die  erzählung  mit  Sicherheit  einer  bestimmten 
gruppe  zuzuweisen;  am  nächsten  steht  die  episode  der  Orvar- 
Odds  saga,  da  in  beiden  der  kannibalismus  des  trolls  vergessen 
ist  und  in  beiden  die  Wendung  durch  ein  geschofs  (in  der  Hs. 
durch  einen  wurfspiefs,  in  der  Orv.  durch  p feile)  bewirkt  wird. 


x)  Vgl.  Edd.  min  LXXXII  und  Volsunga  saga  ok  Ragnars  saga,  ed. 
M.  Olsen,  s.  222. 

2)  Darüber  vgl.  Willi.  Grimm,  Phil.-hist.  abh.  d.  kgl.  akad.  d.  wiss.  zu 
Berlin,  1858,  s.  1  ff.  [Kl.  sehr.  IV,  428— 462],  Kr.  Nyrop,  Nord,  tidsk.  f.  filol, 
ny  raekke  V,  216  ff.,  R.Kühler,  Kl.  sehr.  I,  181  f.  und  die  in  Zeitschrift  d. 
Vereins  f.  volksk.,  1905,  s.  460  verzeichnete  literatur. 

3)  Hrolfs  saga  Gautrekssonar,  Egils  saga  ök  Asmundar,  Orvar-Odds 
saga,  Mariu  saga. 
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Dafs  die  waffe  vorher  glühend  gemacht  wird,  hat  die  Hs.  mit 
zwei  Versionen  (Hrölfssaga  und  Mariusaga)  gemein,  mit  allen, 
dafs  der  ort  der  handlung  eine  insel  ist.  Die  Strophen  sind 
eigentümlich  für  die  Hs.:  die  erste  bietet  eine  parallele  zu  der 
visa  der  Ketilssaga  (Fas.  II,  125)  durch  die  dort  das  troll 
verscheucht  wird,  ohne  dafs  die  anwendung  von  waffen  er- 
forderlich ist;  die  zweite  gehört  zum  Weissagungsprogramm 
der  Hälfssaga. 

Die  in  c.  6  erzählte  episode  wird  in  c.  7,  str.  6  voraus- 
gesetzt, wenn  die  dritte  frau  des  HJQrleifr  auch  sonst  nirgends 
genannt  wird.  Die  episode  dient  sowol  als  motivierung  für 
c.  8  wie  auch  als  rahmen  für  die  Weissagung  in  str,  5.  Die 
rahmenerzählung  beruht,  wie  in  den  übrigen  fällen,  wol  auf 
einer  quelle  volkstümlicher  art,  bis  jetzt  ist  es  aber  nicht  ge- 
lungen, diese  quelle  nachzuweisen.  Die  episode  enthält  ja 
zwei  züge,  die  in  der  späteren  nordischen  volksliteratur  nicht 
selten  bezeugt  sind:  nämlich,  dafs  ein  unhold  windstille  ver- 
ursacht und  ihm  geopfert  wird,  und  dafs  eine  person  oder  ein 
gegenständ  auf  dem  wasser  mit  anheimlicher  geschwindigkeit 
gegen  ström  oder  wind  fortgetrieben  wird,  indem  übernatür- 
liche mächte  oder  zauberkundige  menschen  ihre  band  im  spiel 
haben.  Der  letzte  zug  findet  sich  schon  mehrmals  in  der  alt- 
nordischen sagaliteratur,  der  erste  ist  jedenfalls  ebenso  alt  und 
ist  nur  ein  gegenstück  zu  dem  mehr  bekannten  motive,  dafs 
ein  stürm  von  einem  unhold  oder  übernatürlichen  wesen  über- 
haupt verursacht  wird  ').  Der  unhold  trägt  nach  dem  programm 
der  saga  eine  Weissagungsstrophe  vor.  Darin  werden  vier  be- 
gebenheiten  vorausgesagt,  von  denen  die  erste  zu  derselben 
episode  gehört,  die  anderen  zu  c.  8.  Die  Übereinstimmung  mit 
diesem  capitel  ist  vollkommen. 

Die  episode  von  dem  marmennill  (c.  7)  bildet  keinen  unent- 
behrlichen teil  der  geschichte  von  Hjcrleifr.  iEsas  hals  ist 
durch  ihre  eifersucht  genügend  motiviert,  auch  der  treue  hund 
in  c.  8  brauchte  nicht  früher  erwähnt  zu  werden;  treue  hunde 
kommen  ja  auch  sonst  in  der  altnordischen  sagaliteratur  vor 
und  Hjorleifr  mufste  doch  auf  irgend  eine  weise  geweckt  werden. 
Die  ganze  episode  hat  wiederum  nur  den  zweck,  als  rahmen- 


*)  Vgl,  anm.  za  c.  11. 1. 
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erzählung  für  eine  propkezeiung  zu  dienen.  Wie  ein  vergleich 
mit  den  beiden  neuisländischen  fassungen  des  märchens  (Jon 
Ärnason  I,  132  ff.)  zeigt,  ist  das  wesentliche  erhalten.  Der 
erzähler  hatte  die  zweite  getreue  frau  zur  Verfügung,  deswegen 
mufste  seine  erzählung  sich  etwas  anders  gestalten;  sonst  ist 
die  Übereinstimmung  ziemlich  genau.  Schon  daraus  geht  hervor, 
dafs  das  neuisländische  märchen  nicht  auf  der  Hälfssaga  be- 
ruht; der  Verfasser  der  saga  hat  vielmehr  eine  volkstümliche 
erzählung  benutzt,  um  die  Weissagung  einzuleiten.  Spuren  von 
dem  Volksglauben,  dafs  der  marmennül  prophezeit  und  rat  gibt, 
sind  sonst  in  der  Landn&ma,  im  färöischen  und  in  norwegischen 
fischermärchen  bewahrt1);  das  motiv  von  dem  treuen  hunde 
kommt  sonst  nur  in  den  beiden  neuisländischen  Überlieferungen 
vor.  Die  hauptzüge  des  märchens  findet  Moltke  Moe2)  in  ver- 
schiedenen literaturen  der  gegenwart,  des  mittelalters  und 
altertums  wieder,  wo  die  eigenschaften  des  marmennül  einem 
satyr,  einem  wilden,  dem  semitischen  Aschmedai  und  dem 
keltischen  Merlin  zugeschrieben  werden.  Gottfried  von  Monmouths 
„Historia  Britonum"  wurde  in  den  sogenannten  „Bretasogur" 
ins  altnordische  übertragen,  wo  der  betreffende  berieht  über 
Merlin  sich  findet a).  Davon  ist  die  Hs.  unabhängig;  das  ge- 
meinsame ist  das  lachen  des  Merlin  (bezw.  marmennül)  und 
die  gäbe  der  Weissagung.  In  der  lateinisch  abgefalsten  „Vita 
Merlini"4)  spielt  dagegen  eine  ungetreue  königin  eine  rolle. 
Die  Übereinstimmung  ist  freilich  sonst  keineswegs  so  genau, 
dafs  man  an  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  denken  dürfte; 
dieser  gemeinsame  zug  ist  aber  wichtig,  weil  er  in  den  sonstigen 
von  Moe  untersuchten  formen  fehlt.  Deswegen  und  wegen  der 
immerhin  beschränkten  Verbreitung  des  märchens  vermutet 
Moe,  dafs  es  erst  durch  keltische  vermittelung  dem  Norden 
bekannt  geworden  ist.  Die  frage  „hvat  er  mannt  lezt"  findet 
sich  überraschender  weise  nur  in  dem  verwandten  griechischen 
mythus  von  könig  Midas  und  Seilinos5)  wieder,  wo  die  antwort 


l)  Vgl.  die  anm.  zu  c.  7. 

a)  Vgl.  Norges  land  og  folk  XX  (=  Finnniarkens  amt),  2,  s.  614  ff. 

3)  Hauksbök,  ed.  F.  Jönsson,  s.  283—285. 

4)  Ed.  Michel  et  Wright,  Paris  1837,  s.  283—285. 

5)  Vgl.  Moe  a.  a.  o. 
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selbstverständlich  anders  lautet.  Aus  dem  erörterten  wird  klar, 
erstens  dals  die  unmittelbare  quelle  des  Verfassers  dieser  episode 
die  Volksüberlieferung  war,  zweitens  dals  sowol  str.  12  wie 
str.  6  der  episode  angehören.  Str.  6  gehört  übrigens  zu  der- 
selben kategorie  wie  1,  4,  5,  sie  enthält  eine  Weissagung,  die 
aus  den  gegebenen  Verhältnissen  erklärlich  und  durch  namen 
mit  der  beigegebenen  prosa  verbunden  ist  und  nachher  in 
erfüllung  geht. 

Dies  gilt  jedoch  nicht  für  str.  8 — 10;  sie  passen  absolut 
nicht  in  ihre  Umgebung,  sie  entsprechen  nicht  dem  sonstigen 
verfahren  des  sagaverfassers,  sie  zeigen  eine  andere  vers- 
technik  mit  zum  teil  straffer  gefüllten  versen,  mit  mehrfacher 
hending,  mit  einzelnen  einfachen  kenningar.  Mit  der  inter- 
polation  dieser  Strophen  hängen  str.  7,  11  zusammen:  7  ist  nur 
zusammengeflickt  (v.  4  aus  str.  12,  v.  2  vermutlich  aus  der 
interpolierten  str.  8)  und  str.  11  ist  ebenfalls  verdächtig  (v.  1,2 
sind  prosaisch,  v.  3,  4  mögen  aus  irgend  einer  strophe  mit  hending 
entlehnt  sein;  dafs  sie  ein  bruchstück  einer  vierten  zu  str.  8 — 13 
gehörenden  strophe  sind,  wäre  denkbar).  Derjenige,  der  die 
offenbar  älteren  str.  8 — 10  in  die  saga  hineingeschoben  hat, 
dürfte  diese  beiden  fragmente  zusammengeflickt  haben.  Der 
grund  zur  interpolation  liegt  wol  in  dem  namen  Heöinn  und 
in  hildr,  das  als  Hildr  aufgefafst  wurde  (in  der  änderung  von 
hegna  zu  Hogna  und  im  versuch  in  af  letta  eine  bezeichnung 
von  „frau"  oder  „geliebte"  zu  finden  ist  Bugge  auf  demselben 
wege  einen  schritt  weiter  gegangen),  sowie  in  der  erwähnung 
von  Dänemark  und  namentlich  darin,  dafs  von  einer  künftigen 
Schlacht  die  rede  ist.  Aber  auf  die  nachfolgenden  ereignisse 
lassen  sich  die  Strophen  nicht  beziehen,  denn  Hreiöars  raubzug, 
die  flucht  von  Hjorleifr  und  die  tötung  von  Heri  mit  solchen 
ausdrücken  zu  schildern  wäre  einfach  lächerlich  gewesen;  über- 
dies sind  die  angeredeten  Häiogaländer ;  die  bezeichnung 
Svaröar  döttir  ist  im  zusammenhange  unerklärbar;  Hedins  af 
letta  bedeutet  nicht  Heöins  frau,  und  selbst  wenn  dies  der  fall 
wäre,  kann  der  ausdruck  nur  als  eine  kenning  für  Schlacht 
aufgefafst  werden,  wie  dies  gewöhnlich  auch  geschehen  ist; 
die  angeredeten  sind  wahrscheinlich  auf  irgend  einer  fahrt  be- 
griffen (d  ferli),  doch  kann  man  das  im  notfall  auch  mit  Bugge 
auf  Hildr  beziehen.     In  der   Schilderung  der  frau,   von  der  in 
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str.  8 — 10  die  rede  ist,  findet  sich  nichts,  was  sie  als  eine 
eigentliche  walküre  bezeichnet;  sie  scheint  vielmehr  eine  slcjald- 
mcer  zu  sein,  eines  der  menschlichen  schildmädchen,  wie  sie  so 
oft  bei  Saxo  und  sonst  in  der  nordischen  literatur  auftreten1). 
Wenn  ihre  identität  irgendwie  näher  festzustellen  ist,  liegt  sie 
wol  in  dem  zweifelhaften  Svaröar  döttir  verborgen.  Dafs  hier 
eine  kenning  vorliegt,  ist  möglich,  aber  eine  befriedigende 
erklärung  ist  bis  jetzt  nicht  gefunden.  Als  appellativum  läfst 
sich  svardar  schwerlich  erklären;  ein  eigenname  ist  wahr- 
scheinlich darin  zu  suchen  und  dieser  kann  der  wirkliche  name 
des  vaters  (oder  der  mutter?)  des  mädchens  sein.  Ein  name 
Svarör,  Svorör,  Svorö  ist  aber  sonst  aus  altisländischen  quellen 
nicht  bekannt.  Die  auflösung  svardar  aus  dem  handschrift- 
lichen sur\dar  darf  freilich  nicht  als  absolut  sicher  gelten,  ist 
aber  doch  wol  die  natürlichste.  Dafs  eine  vielleicht  nicht  gut 
tiberlieferte  form  des  vielgestaltigen  namens  Sigvarör,  Sigurör 
vorliegt,  scheint  mir  höchst  wahrscheinlich.  Die  gewöhnliche 
altdänische  form  Syvard,  Sivard  sieht  auch  sehr  ähnlich  aus; 
man  braucht  nur  den  verlast  des  y  (i)  vorauszusetzen,  was  im 
laufe  der  Überlieferung  leicht  hätte  geschehen  können.  0.  Nielsen 
(Olddanske  personnavne,  s.  83)  belegt  zweisilbige  formen 
ohne  g  schon  im  11.  Jahrhundert:  Sncart,  Siuerd,  Sivord. 
Das  vorauszusetzende  Sigvarör  läfst  sich  als  nebenform 
auf  Island  nachweisen,  ebenso  in  Norwegen,  besonders  im 
östlichen 2). 

Die  weitere  synkope  zu  Svarör,  Sward  ist,  beiläufig  be- 
merkt, ebenfalls  bezeugt:  ich  mache  nur  aufmerksam  auf  die 
in  einer  handschrift  des  15.  Jahrhunderts  bewahrten  „Historia 
Norvegiae"  und  „Catalogus  regum  Norvegiae"3)  und  auf  nor- 
wegische   gehöftsnamen    wie    Suardzrud*)    und    Saardzstadb). 


x)  Über  den  unterschied  zwischen  den  beiden  wesen  vgl.  die  ab- 
handlung  von  Golther,  Abh.  d.  kgl.  bayr.  akad.  I.  kl.,  bd.  XVIII,  abt.  2  (1888), 
s.  401  ff. 

2)  Vgl.  I.  Aasen,  Norsk  navnebog,  s.  34. 

3)  G.  Storni,  Monumenta  historica  Norvegiae,  s.  104,  109,  184. 

4)  Dipl.  Norv.  XXI,  s.  181  f.  (1459). 

5)  Biskop  Eysteins  jordebog,  s.  175  (um  1400  verfafst);  vgl.  übrigens 
O.  Rygh,  Norske  gaardnavne  I,  100  f. 
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Diese  wol  mittelnorwegischen  namenfonnen,  deren  erklärung 
uns  nicht  weiter  angeht,  haben  freilich  der  altnordischen  saga 
gegenüber  wenig  bedeutung;  es  ist  jedoch  zu  beachten,  dals 
ihre  handschriftliche  Überlieferung  ebenso  alt  wie  diejenige 
der  Hs.  ist.  Nun  erzählt  Saxo  (335  ff.)  eine  ausführliche  ge- 
schiente von  einem  schildmädchen  Alvilda  (=  Alfhildr),  der 
tochter  eines  gautischen  königs  Syvardus,  die  allerlei  raubzüge 
mit  grofsem  erfolg  unternahm  und  erst  an  der  finnmärkischen 
küste  (oder  an  der  küste  von  Finland?  Finnia)  von  ihrem 
nach  längerer  zeit  ihr  nachspürenden  freier  Alf  aufgefunden 
und  besiegt  wurde.  Die  Verhältnisse  sind  dem,  was  unsere 
drei  Strophen  berichten,  merkwürdig  ähnlich.  Dals  das  mädchen 
aus  Dänemark  kommt,  braucht  nicht  so  aufgefalst  zu  werden, 
als  ob  sie  da  zu  hause  gewesen  wäre;  sie  hatte  Dänemark 
heimgesucht  (denn  sie  war  ja  bereits  mit  blut  bespritzt,  of 
drifin  dreyra)  und  von  dort  wandte  sie  sich  nach  dem  Norden. 
Aber  auch  wenn  sie  als  Dänin  bezeichnet  sein  sollte,  hätte 
diese  differenz  keine  grofse  bedeutung:  man  denke  nur  an 
verschiedene  Versionen  der  Hilde-,  der  Hagbarössage  u.  s.  w. 
Diese  geschichte  ist  nur  bei  Saxo  überliefert.  Seine  quelle 
war  nach  Olrik l)  dänisch ;  dals  die  sage  eine  grölsere  Ver- 
breitung im  Norden  hatte,  ist  jedoch  dadurch  nicht  aus- 
geschlossen. Wie  dem  auch  sei,  ist  die  möglichkeit  zu  er- 
wägen, dafs  ein  isländischer  skalde  am  dänischen  hofe  die 
betreffende  sage  kennen  gelernt  und  ein  gedieht  darüber  ver- 
fafst  hätte,  worauf  auch  die  dänische  namenform  S{i)vardr 
hinzudeuten  scheint.  Dafs  die  drei  Strophen  poetisch  höher 
stehen  als  die  übrigen  gedichte  der  Hs.,  ist  anerkannt,  so 
namentlich  von  Heusler  und  Ranisch  2),  die  allerdings  ihr  lob 
auf  sämtliche  Strophen  der  Hjorleifsgeschichte  ausdehnen.  Dafs 
sie  vom  interpolator  verfafst  sind,  ist  deswegen,  wie  auch  ihres 
abweichenden  inhalts  wegen,  ausgeschlossen3). 


!)  Sakses  oldhistorie  II,  231  ff. 
2)  Edd.  min.  s.  LXXX. 


3)  Ihren  Verfasser  nachzuweisen  dürfte  aussichtslos  erscheinen,  doch 
habe  ich  die  nachfolgenden  erwägungen  nicht  zurückhalten  wollen. 
Mehrere  skalden  verwenden  den  nauien  Hedinn  in  ihren  kenningar,  kein 
anderer  aber  in  solchem  mafse  wie  der  Verfasser  der  Vellekla:  in  den 
23^2  Strophen,  welche  Wisßn  (Carm.  norroena,  s.  26 — 29)  gibt,   erscheinen 
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C.  8  bildet  also  den  kern  der  HJQrleifsgeschichte;  alles 
übrige  ist  dui*  eine  art  Vorbereitung  dazu,  die  hauptzüge  davon 
sind  schon  in  Weissagungen  angedeutet  und  die  Spannung  da- 
durch erhöht.  Der  inhalt  ist  aber  keine  alte  heldensage, 
sondern  eine  wanderfabel,  wie  etwa  die  rahmengeschichten  zu 
den  verschiedenen  Prophezeiungen.  Wir  haben  es,  wie  bereits 
Bugge  gesehen  hat1),  mit  der  sehr  verbreiteten  erzählung  von 
der  ungetreuen  frau  zu  tun,  die  in  der  polnischen  tradition  an 
die  germanische  Walthersage  angeknüpft  ist.  Mit  der  eigent- 
lichen Walthersage  hat  die  episode  der  Hs.  nichts  zu  tun,  die 
wesentlichen  züge  der  fabel  sind  dagegen  alle  vorhanden.  Ein 
näheres  Verhältnis  der  altnordischen  Überlieferung  zu  irgend 
einer  anderen  lälst  sich  kaum  nachweisen.  Die  entführung 
ist  in  der  Hs.  echt  nordisch  erzählt  und,  wie  bereits  erwähnt, 
als  racheakt  motiviert.  Dafs  der  mann  der  ungetreuen  frau 
in  eine  kiste  gesperrt  wird,  findet  sich  in  russischen  Volks- 
liedern über  Salomon  wieder2).  Dafs  er  irgend  wie  versteckt 
wird,  ist  aber  allgemein  und  begegnet  schon  in  der  indischen 


nicht  weniger  als  5  kenningar  mit  HeÖinn.  Der  Verfasser  war  der  be- 
kannte skalde  Einarr  Helgason  skalaglamni  (vgl.  über  ihn  F.  Jönsson,  Lit. 
hist.  I,  543  flf.,  Sn.  E.  III,  687  ff.).  Seinen  beinamen  bekam  er  infolge  eines 
geschenks  von  Ilakon  jarl  kurz  vor  dessen  schlacht  mit  den  Jönisvikingar 
(986).  Von  seinem  früheren  lebenslauf  ist  nicht  viel  bekannt.  Nach  der 
Jömsvikingasaga  (Fiat.  I,  188  wie  in  den  sonstigen  Versionen)  hatte  er 
bisher  Skjaldmeyjar-  Einarr  geheifsen.  Weshalb  er  diesen  beinamen  be- 
kommen hat,  ist  völlig  unbekannt.  Die  natürlichste  erklärung  wäre  die, 
dafs  er  ein  gedieht,  das  von  einem  schildmädchen  handelte,  verfafst  habe. 
Dafs  skalden  ihren  beinamen  nach  irgend  einem  ihrer  gedichte,  nach  dem- 
jenigen, den  sie  in  versen  gelobt  hatten,  usw.  bekamen,  ist  häufig  genug: 
vgl.  unter  anderen  porbJQrn  hornklofi  (Jons.  I,  427),  Eyjölfr  däöaskäld 
(J.  I,  566  f.),  pormoör  Kolbrünarskäld  (J.I,  581  f.),  Arnorr  jarlaskald  (I,  62()ff.), 
porbjqrn  skakkaskald  (II,  75),  porgeirr  Danaskäld  (II,  105)  usw.  Auf- 
fallend ist,  dafs  nur  die  Jömsvikingasaga  diesen  beinamen  erwähnt.  Einarr 
hatte  viele  reisen  unternommen  und  war  wahrscheinlich  eine  Zeitlang  in 
Dänemark  gewesen  (vgl.  F.  Jonsson  a.  a.  o.).  Ich  möchte  also  hiermit  auf 
die  möglichkeit  hinweisen,  dafs  Einarr  ein  gedieht  auf  die  skjaldmaer 
Alfhildr  verfafst  habe,  von  dem  uns  die  Hs.  in  str.  8  — 10  einen  dürftigen 
rest  aufbewahrt  hätte,  ohne  dafs  ich  im  stände  bin,  nähere  beweise  dafür 
vorzubringen. 

*)  Vid.-selsk.  förh.  I  (Christ.  1862)  s.  41. 

2)  Vgl.  Vogt,  Salomon  und  Markolf,  I,  s.  XLII. 

Sagabi  bl.  XIV,  2 
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erzählung  des  Somadeva  im  Pantschatantra1),  wo  er  in  einer 
höhle  eingeschlossen  wird.  Nach  derselben  erzählung  wird 
der  verratene  an  einen  bäum  gebunden  und  muls  von  dort 
aus  den  liebkosungen  der  ehebrecherin  und  ihres  buhlen  zu- 
sehen. Dieser  krasse  zug  bildet  gewissermafsen  die  pointe 
des  ganzen2)  und  spielt  in  den  typischen  formen,  besonders  in 
der  einen  gruppe  der  reichlich  belegten  slavischen  Versionen, 
eine  beträchtliche  rolle.  Dieselbe  Situation  rindet  sich,  nur 
weniger  krafs  geschildert,  in  der  Hs.  wieder.  Eine  wand,  eine 
säule  im  Schlafzimmer  u.  a.  sind  natürlich  mehrfach  an  die 
stelle  des  indischen  baumes  getreten.  Dals  der  gefangene  mit 
seinem  eigenen  schuhriemen  gebunden  wird,  ist  nur  in  der  Hs. 
belegbar.  Auch  die  anbringung  zwischen  zwei  feuern  könnte 
ein  nordischer  zug  sein  (man  vgl.  die  bekannte  Situation  des 
Oftinn  in  der  einleitung  zu  den  Grimnism^l  und  die  feuerprobe 
in  der  Hrölfs  saga  kraka),  doch  kommt  eine  peinigung  mit  feuer 
auch  in  der  lateinisch  verfafsten  „Historia  infidelis  mulieris"3) 
vor.  Die  befreiung  des  gebundenen  findet  in  verschiedener 
weise  statt,  nach  der  indischen  version  mit  hilfe  einer  göttin, 
die  dem  gefangenen  das  schwert  des  nebenbuhlers  verschafft. 
Statt  der  göttin  ist  natürlich  in  späteren  fassungen  eine  andere 
person  eingeführt,  in  der  polnischen  Walthersage,  in  einigen 
russischen  Volksliedern  usw.,  die  Schwester  des  Verführers,  die 
in  einigen  fällen  vom  befreiten  geheiratet  wird.  Dies  bildet 
eine  art  Übergang  zur  Hjorleifsgeschichte,  wo  die  zweite  frau, 
die  ebenfalls  geraubt  worden  ist,  ihren  mann  erlöst.  Das 
schwert  des  Verführers  als  befreiungsmittel  ist  merkwürdig  ver- 
breitet (in  der  Hs.  ist  freilich  nicht  ausdrücklich  gesagt,  dafs 
HreiÖars  schwert  benutzt  wurde).  Das  löschen  des  feuers  mit 
bier  gehört  natürlich  zur  nordischen  lokalfarbe  und  ist  von 
Olrik4)  mit  recht  mit  Saxos  Rolfssage  verglichen.  Nach  der 
indischen  erzählung  wird  der  Verführer  auch  mit  seinem  eigenen 
schwert  getötet.  Dieser  zug  ist  häufig,  in  einigen  fällen,  wie 
z.  b.  in  der  polnischen  Walthersage,  wird  die  treulose  frau  auf 


*)  Ebd.  s.  LXXII;  Benfey,  Pantschatantra  I,  439. 

2)  Vgl.  v.  Antoniewicz,  Anz.  f.  d.  alt.  XIV,  245. 

3)  Vgl.  Landau,  Die  quellen  des  Decamerone,  s.  302. 

4)  Sakses  oldhist.  II,  150. 
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dieselbe  weise  umgebracht.  Ihre  bestrafung  ist  in  der  indischen 
version  eine  andere,  sowie  in  mehreren  späteren  fassungen  und 
auch  in  der  Hälfssaga.  Die  dingversammlung,  welche  die  ver- 
brecherin zur  Versenkung  im  moore  verurteilt,  mutet  spezifisch 
nordisch  an,  aber  auch  in  der  indischen  erzählung  wird  eine 
anklage  erhoben,  der  könig  spricht  das  urteil  und  läfst  die 
frau  bestrafen;  dafs  der  gatte  mit  einer  milderen  strafe  zu- 
frieden ist,  ist  wol  nicht  ursprünglich.  Eigentümlicherweise 
spielt  auch  das  aufhängen  eine  rolle  in  einigen  Versionen,  be- 
sonders in  der  sonst  abweichenden  gruppe,  worin  Salomon  als 
der  verratene  erscheint1):  der  betrogene  gatte  soll  aufgehängt 
werden,  bekommt  aber  erlaubnis  in  sein  hörn  zu  blasen,  wo- 
durch seine  mannschaft,  die  vorläufig  in  der  nähe  verborgen 
war,  herbeigerufen  und  er  gerettet  wird;  darauf  läfst  er  seiner- 
seits den  Verführer  hängen.  In  der  Hs.  holt  Hjorleifr  ebenfalls 
seine  mannschaft  herbei,  freilich  nachdem  sein  leben  schon 
gerettet  und  Hreiöarr  getötet  ist.  Mit  ihrer  hilfe  läfst  er  die 
gefolgschaft  des  Hreiöarr  binden  und  Hreiöarr  selbst  hängen. 
Erst  nachträglich  erfahren  wir,  dals  Hreiöarr  die  absieht  ge- 
habt habe,  Hjorleifr  auf  diese  weise  ums  leben  zu  bringen. 
Da  von  dieser  fabel  im  norden  sonst  keine  spuren  sich  finden, 
ist  schwer  zu  sagen,  auf  welchem  wege  der  sagaverf asser  sie 
kennen  gelernt  haben  sollte.  Sicher  ist,  dafs  keine  überlieferte 
form  als  seine  unmittelbare  quelle  gelten  kann.  Diese  nordische 
fassung  zeigt  im  gegenteil,  mit  ausnähme  des  schon  be- 
sprochenen doppelten  strafmotivs,  eine  überraschende  ursprüng- 
lichkeit. Die  entführungsepisode  bildet,  wie  gesagt,  den  mittel- 
punkt  der  Hjorleifsgeschichte,  worauf  alles  übrige  sich  bezieht. 
Prophezeit  waren  schon  der  kriegszug  des  Hreiöarr,  der  tod 
des  Heri,  die  gefangenschaft  des  Hjorleifr  und  das  hängen 
des  Hreiöarr.  Nachträglich  wird  noch  berichtet,  dafs  Hjorleifs 
rachezug  dem  Hreiöarr  ge weissagt  wurde;  die  Verhältnisse  sind 
so  klar  und  die  analogie  mit  den  anderen  Strophen  so  un- 
zweifelhaft, dafs  Bugges  lesuug  koma  für  Jcona  sicher  das 
richtige  getroffen  hat. 

Dafs    diese    reihe  von    abenteuern    in  anlehnung  an   den 
namen  Hjorleifr  enn   kvennsami   erdichtet  ist,    ist  aus   ihrem 


0  Vgl.  Vogt  a.a.O.  s.XLIIf. 
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märchenhaften  Charakter  ohne  weiteres  evident.  Es  bleibt  zu 
erörtern,  wie  viel  von  sagengeschichtlichem  wert  darin  steckt. 
„Hversu  Noregr  bygöiz"  erwähnt  nur  die  eine  frau  von  Hj^r- 
leifr,  Hildr  en  mjöva,  tochter  des  Hogni  i  Njaröey,  Schwester 
des  Solvi  vikingr,  mutter  des  Hälfr  berserkr.  Auch  in  der 
Ynglingasaga  erscheint  Solvi,  söhn  des  Hogni  i  Njaröey,  eben- 
falls als  wikinger  und  könig  in  Jütland,  dazu  ein  Solvi 
ssekonungr  in  den  pulur1).  Dafs  die  Ynglingasaga  hier  aus 
der  Halfssaga  geschöpft  hat,  ist  so  gut  wie  ausgeschlossen2). 
Dafs  „Hversu  Nöregr  bygöiz"  von  der  Hs.  nicht  abhängig  ist, 
wurde  bereits  bewiesen.  HJ9rleifr  und  seine  frau  Hildr  ge- 
hören also  schon  der  genealogischen  quelle  der  Hs.  an.  In- 
wieweit Hildr  mit  ihrem  vater  Hogni  hier  wie  sonst3)  ihren 
eventuellen  Ursprung  der  Hildesage  verdankt,  lassen  wir  in 
diesem  Zusammenhang  dahingestellt.  Es  kommt  nur  darauf 
an,  festzustellen,  dafs  der  Verfasser  der  Hs.  nicht  etwa  die 
namen  hineingeschleppt  hat,  weil  er  eine  entführungsgeschichte 
zu  erzählen  hatte;  der  in  seiner  genealogischen  quelle  vor- 
handene name  war  vielmehr  der  grund  dazu,  dafs  er  eine  ent- 
führungsgeschichte erzählte.  Nicht  nur  erscheint  Hildr  als  die 
entführte  in  der  Hildesage,  sondern  gleichklingende,  davon 
abgeleitete  namen  führen  die  entführten  in  der  Walthersage4), 
woran  ebenfalls,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  polnische  fassung 
der  fabel  angeknüpft  war,  in  einigen  entführungsgeschichten 
der  piörekssaga  (c.  2  ff.,  238  ff.)  usw.  In  dem  falle  bleibt  aber 
noch  die  frage,  warum  er  die  zweite  frau,  iEsa,  eingeführt 
hat;  in  der  polnischen  Walthersage  war  doch  Helgunda  selbst 
die  böse  frau.  Dies  muls  auch  mit  rücksicht  auf  die  Hilde- 
sage geschehen  sein.  Denn  es  wäre  wol  im  Norden  anstöfsig 
gewesen,  eine  Hildr  die  rolle  einer  ungetreuen  gattin  spielen 
zu  lassen.  iEsa  (bezw.  Äsa)  ist  dagegen  gewissermafsen  ein 
typischer  name  für  die  böse  königin5);  ähnliches  gilt  wol 
auch  für  den  namen  ihres  vaters,  vgl.  z.  b.  den  Eysteinn  in 
c.  15  und  den  bekannten  Eysteinn  illräöi  (haröräöi,  illi,  riki) 

a)  Vgl.  anm.  zu  c.  5,  4. 

2)  Vgl.  Gjessing,  Undersügelse  af  kongesagaens  fremvsext,  s.  27. 

3)  z.  b.  Yngl.  c.  38  =  Hkr.  ed.  Jönsson  I,  s.  69. 

4)  Vgl.  Heinzel,  Wiener  sitz.-ber.,  phil.-hist.  cl.,  18S9,  nr.  2,  s.  82. 

5)  Vgl.  Edd.  min.  s.  LXXVIII. 
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Upplendinga  konungr1);  der  letzte  hatte  auch  noch  eine  tochter 
Asa2).  Heri  spielt  in  der  entführungsgeschichte  eine  unbe- 
deutende rolle,  die  art  seines  todes  hängt  möglicherweise 
irgendwie  mit  seinem  namen  zusammen  und  es  wäre  denkbar, 
dals  sowol  die  Hälfssaga  wie  der  Faereyinga  ]?ättr  ihn  aus 
irgend  einer  ausführlicheren  erzählung  entlehnt  habe3).  Dals 
zwei  sagenhelden,  Hj^rleifr  (Hrölfr)  enn  kvennsami  und  ein 
Hreiöarr  irgendwie  in  beziehung  zueinander  gestanden  haben,  ist 
aus  der  nebeneinanderstellung  im  register  der  Brawallakämpen 
zu  schliefsen4).  Infolge  dieses  älteren  vielleicht  sonst  vergessenen 
Verhältnisses  kann  Hreiöarr  in  die  saga  gekommen  sein,  denn 
das  Verzeichnis  kann  nicht  die  Hälfssaga  benutzt  haben. 

Mit  c.  9  geht  die  saga  in  ein  anderes  gebiet  über,  in  das 
gebiet  der  wirklichen  wikingersage.  Über  den  unterschied  des 
Stoffes  ist  bereits  gehandelt;  es  bleibt  nur  zu  erörtern,  inwie- 
weit das  hier  gegebene  sich  mit  anderen  quellen  berührt  oder 
von  ihnen  abhängig  ist.  Das  motiv  von  cap.  9  findet  sich,  wie 
in  der  anmerkung  dazu  bemerkt  ist,  auch  bei  Saxo.  Die 
Schilderung  der  laulbahn  des  erfolgreichen  Wikingers  findet 
sich  häufig  genug  in  der  altnordischen  literatur  und  muls 
überaus  beliebt  gewesen  sein.  Um  das  idealbild  des  echten 
wikingertums  möglichst  klar  vor  die  äugen  zu  rücken,  hielt 
man  es  aber  auch  für  nötig,  als  kontrast  die  milserfolge  eines 
minder  einsichtigen  oder  tapferen  kriegers  —  zugleich  als 
warnendes  exempel  —  daneben  zu  stellen.  Den  beiden  quellen 
gemeinsam  ist  nur  das  motiv;  wir  dürfen  uns  also  kurz  fassen, 
umsomehr,  da  die  ganze  frage  sich  in  die  zunächst  zu  unter- 
suchende auflöst.  Denn  der  eigentliche  grund  zum  milserfolg 
ist  der  mangel  an  straffer  Organisation,  an  bestimmten  wikinger- 
gesetzen.  Dafs  der  törichte  bruder  bei  Saxo  z.  b.  jungver- 
mählte helden  wählte,  findet  sein  gegenstück  in  den  Halfs- 
gesetzen  sowol  wie  in  denjenigen  der  Jömsvikingar  und  in  der 


*)  Hkr.  1, 182  f.  u.s.;  auch  den  Eysteinn  beli  bezeichnet  die  Kagnars- 
saga  (ed.  M.  Olsen,  s.  132,  Fas.  I,  254)  als  illgjam. 

2)  Hkr.  I,  77. 

3)  Vgl.  Bugge,  Norsk  sagafortselling  og  sagaskrivning  i  Irland,  s.  199  ff. 
(1908). 

4)  Vgl.  Heusler,  Arch.  f.  d.  stud.  d.  neueren  sprachen  116,  257  (1906), 
und  Bugge  a.  a.  o. 
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Ynglingasaga1),  Vorschriften,  aus  denen  zu  schliefsen  ist,  dafs 
man  in  der  frau  eine  gefahr  für  die  wikingerdisziplin  erblickte. 
Dals  Hjorölfr  weder  für  auserlesene  schiffe,  noch  für  tüchtige 
leute,  noch  für  taugliche  waffen  gesorgt  hatte,  steht  nur  in 
gegensatz  zu  den  trefflichen  einrichtungen  seines  bruders.  Unter 
der  bezeichnung  wikingergesetze  dürfen  wir  alle  in  c.  10  ent- 
haltenen bestimmungen  einschliefsen,  welche  für  Halfs  kämpen 
galten.  Eine  ausführliche  Untersuchung  ihrer  berührung  mit 
anderen  quellen  ist  von  der  gröfsten  bedeutung  zum  Verständnis 
der  entstehung  der  Halfssaga  und  des  Verhältnisses  einzelner 
teile  derselben  zueinander,  denn  das  Hrökslied  bietet  (str.  57 — 60) 
eine  nur  zum  teil  übereinstimmende  Überlieferung.  Der  einzige, 
der  diese  gesetze  eingehend  betrachtet  hat,  ist  Olrik,  der  sie 
benutzt2),  um  die  Verhältnisse  in  Saxos  Frodegesetzen  klar  zu 
legen.  Wie  er  die  drei  gruppen  der  Frodegesetze  auseinander 
hält,  so  muls  man  auch  die  beiden  Überlieferungen  der  Hs.  in 
ihrem  gegenseitigen  Verhältnis  zu  verstehen  suchen,  ehe  von 
sonstigen  quellen  die  rede  sein  kann.  C.  10  enthält  über- 
triebene, zum  teil  absurde  bestimmungen,  welche  alle  darauf 
hinzielen,  sich  eine  möglichst  tüchtige  mannschaft  zu  schaffen 
und  zu  erhalten;  sie  gehören  also  zu  derselben  kategorie  wie 
die  gesetze  der  Jörns  vi  kingar.  Von  den  Übertreibungen  ab- 
gesehen ist  das  die  natürliche  tendenz  von  wikingergesetzen. 
Das  gilt  aber  nicht  in  demselben  grade  für  das  Hrökslied. 
Hier  rinden  sich  zum  teil  dieselben  bestimmungen  wieder:  aber 
gerade  diejenigen,  die  Olrik  bespricht  (str.  59.  60)  fehlen  in 
der  prosa.  Hiervon  könnte  str.  60  freilich  sehr  gut  als  wikinger- 
gesetz  gelten  und  sie  erinnert  an  den  satz  der  prosa,  worin 
bestimmt  ist,  dals  jedes  mitglied  die  kraft  von  12  gewöhn- 
lichen männern  haben  soll.  Str.  59  pafst  dagegen  nicht;  wenn 
sie  auch  in  der  nordischen  gesetzgebung  begründet  sein  mag3), 
gehört  sie  doch  zu  den  idealistisch-romantischen  Vorstellungen 
vom  wikingertum,  wie  sie  in  der  Orvar-Odds  saga  (c.  18,  8) 
und  der  Landnama  (s.  119,  226) 4)  bezeugt  sind.  Dafs  die 
wikinger  gerade  nicht  frauen  „kaufen"  dürfen,  das  weils  die 

»)  Hkr.  1,67  f. 

2)  Sakses  oldhist.  II,  205  ff. 

3)  Vgl.  Steenstrup,  Norinannerne  I,  319ff. 

4)  Vgl.  Olrik,  Sakses  oldhist.  II,  207. 
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Jömsvikingasaga  ebensogut  wie  die  Ynglingasaga  und  der 
schon  besprochene  bericht  von  Saxo  über  die  beiden  brüder. 
Noch  ein  punkt  ist  zu  beachten:  in  der  prosa  erscheinen  die 
bestimm ungen  in  drei  gruppen,  A,  B,  C;  A  (c.  10,  2.  3)  sind  an- 
geblich aufnahm  ebedingungen,  B  (c.  10,  10)  sind  als  wirkliche 
vikingdlgg,  C  (c.  10,  11)  als  sidr  etikettiert.  A  und  B  greifen 
aber  etwas  ineinander  über :  beide  enthalten  z.  b.  eine  bestim- 
mung  über  wunden,  wovon  die  erste  ihrem  Wortlaute  nach 
nicht  leicht  als  aufnahmebedingung  zu  verstehen  ist  —  als 
solche  mufs  sie  erst  durch  die  verwandte  bestimmung  des 
Haraldr  hildit^nn1)  erläutert  werden.  Ebenso  enthält  B  aus- 
drücklich beitrittsbestimmungen.  A  und  B  können  also  aus 
verschiedener  Überlieferung  stammen  wie  die  verschiedenen 
gruppen  der  Frodegesetze.  Hierdurch  besonders  wird  der 
schluls,  dafs  die  prosa  nicht  aus  dem  Hrökslied  geschöpft  hat, 
bestätigt,  denn  in  diesem  sind  die  beiden  gruppen  zusammen- 
geworfen und  die  bestimmungen  über  wunden  folgen  auf- 
einander in  logischer  reihenfolge.  Es  bleiben  nun  zwei  mög- 
lichkeiten:  das  lied  hat  aus  der  prosa  geschöpft  oder  beide 
gehen  auf  eine  gemeinsame  quelle  zurück,  in  der  die  beiden 
gruppen  A  und  B  vermutlich  ebenfalls  nicht  vereinigt  waren. 
Die  erste  möglichkeit  ist  sehr  unwahrscheinlich,  denn  C  fehlt 
gänzlich  in  der  poesie  und  auch  in  A  und  B  sind,  wie  wir 
gesehen  haben,  solche  abweichungen  von  dem  liede  vorhanden, 
dals  wir  zur  Verneinung  genötigt  sind.  Es  stellt  sich  zunächst 
die  frage,  welches  die  bessere  Überlieferung  ist.  In  der  prosa 
ist  es  nur  A,  das  sichere  berührungspunkte  mit  den  gesetzen 
der  Jömsvikingar  bietet,  der  für  B  angegebene  zweck  ist  aber 
ungefähr  derselbe  wie  für  die  Jönisvikingalgg.  Man  könnte 
vermuten,  dafs  der  Verfasser  die  betreffenden  gesetze  B  mehr- 
fach geändert  habe,  um  sie  in  einklang  mit  diesem  zweck  zu 
bringen.  Damit  ist  aber  nichts  gewonnen,  denn  auch  das  lied 
enthält  die  äufserst  übertriebene  bestimmung  in  bezug  auf  das 
verbinden  der  wunden,  für  welche  keine  andere  quelle  auf- 
zufinden ist.  Dafs  Olrik  recht  hat,  indem  er  erklärt,  dafs 
str.  59.  60  mit  den  Kussengesetzen  des  Frööi  und  den  regeln 
der  irischen  Fianna  auf  eine  gemeinsame  quelle  zurückzuführen 

*)  Saxo  367. 
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sind,  ist  nicht  zu  leugnen,  kann  aber  dadurch  erklärt  werden, 
dals  der  dichter  des  Hröksliedes  die  betreffende  literarische 
tradition  als  nebenquelle  benutzt  hat.  Zu  beachten  ist  auch 
die  successive  Steigerung  in  der  zahl  der  feinde,  vor  welchen 
stand  zu  halten  ist.  Hierin  hat  das  Hrökslied  den  äulsersten 
grad  erreicht.  Dies  gibt  natürlich  nicht  genügenden  grund 
zur  sicheren  datierung  der  verschiedenen  quellen,  es  ist  aber 
zu  beachten  unter  den  anderen  merkmalen,  welche  den  späten 
Ursprung  des  Hröksliedes  und  seine  junge  Stellung  in  der  alt- 
nordischen heldendichtung  bezeugen.  Es  bleibt  noch  ein  punkt, 
der  möglicherweise  für  den  einflufs  der  J6msvikingal9g  auf 
A  zeugt:  nicht  nur  ist  die  untere  altersgrenze  in  beiden  fällen 
18  jähre,  sondern  auch  in  beiden  wird  ein  zwölfjähriger  aus- 
nahmsweise zugelassen,  in  der  Jömsvikingasaga  nämlich  Vagn 
Akason,  nachdem  er  im  kämpf  mit  Sigvaldi  jarl  sich  bewährt 
hat1).  Diese  Übereinstimmung  kann  freilich  zufällig  sein,  der 
zwölfjährige  eben  mündig  gewordene  held  ist  nicht  selten  in 
der  altnordischen  literatur,  doch  ist  sie  neben  den  anderen 
nicht  ohne  gewicht.  Aus  der  Untersuchung  der  wikingergesetze 
ist  leider  nicht  viel  positives  gewonnen.  Wahrscheinlich  ist 
es,  dafs  die  Hälfssaga  eine  späte  stufe  in  der  betreffenden 
literarischen  tradition  bildet.  Eine  unmittelbare  quelle  ist 
nicht  nachzuweisen.  Der  prosabericht  hat  in  gewissen  zügen 
mehr  anspruch  auf  ursprünglichkeit  als  das  Hrökslied,  zeigt 
aber  dem  gegenüber  einen  mehrfachen  auswucbs  von  über- 
triebener Steigerung.  Die  gemeinsame  grundlage,  worin  wir 
einen  teil  der  älteren  Halfssaga  (A)  erkennen  dürfen,  berührt 
sich  mit  den  gesetzen  der  Jömsvikingar.  Möglich  ist,  dafs  das 
Hrökslied  nebenbei  eine  andere  tradition  benutzt  hat,  die  in 
einfacherer  form  bei  Saxo  erscheint. 

Was  das  heldenverzeichnis  anbetrifft,  so  sind  ebenfalls  die 
beiden  Überlieferungen  in  betracht  zu  ziehen.  Sie  stimmen 
miteinander  überein  mit  ausnähme  des  einzigen  kämpen  Bersi- 
Barftr.  Dafs  das  prosaverzeichnis  auf  eine  poetische  quelle 
zurückgeht,  wird  durch  die  alliteration  erwiesen.  Aber  dafs 
das  Hrökslied  diese  quelle  war,  ist  unwahrscheinlich.  Denn 
der  abweichende  name  ist  kaum  als  Schreibfehler  zu  erklären, 


*)  Fiat  I,  172—174. 
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und  überdies  erscheinen  die  namen  in  anderer  reihenfolge,  ohne 
dafs  ein  grund  ersichtlich  ist,  warum  der  Verfasser  der  prosa 
von  der  anorduung  des  liedes  abgewichen  sein  sollte,  und  das 
daz wischenstehende  fehlt  in  der  prosa,  ist  überflüssig  und 
grösstenteils  flickdichtung.  Beide  teile  haben  also  wiederum 
eine  gemeinsame  quelle  benutzt.  Diese  quelle  kann  kaum  eine 
andere  gewesen  als  eine  Hälfsdichtung  oder  ein  fragment 
davon,  denn  es  ist  kaum  anzunehmen,  dafs  die  beiden  Ver- 
fasser ein  ganzes  Verzeichnis  und  zwar  dasselbe  aus  anderem 
zusammenbang  übernommen  hätten.  Das  führt  uns  aber  nicht 
weiter  zurück  als  bis  auf  die  ältere  Hälfssaga  (A). 

Über  die  herkunft  der  namen  läfst  sich  sicheres  kaum 
ermitteln.  Berührungen  mit  anderen  quellen  sind  selbstver- 
ständlich vorhanden;  es  handelt  sich  aber  meistenteils  um  so 
typische  namen,  dafs  die  Übereinstimmung  sehr  wol  zufällig 
sein  kann,  indem  beide  Verfasser  aus  einem  allgemeinen  vorrat 
von  heldennamen  geschöpft  haben.  In  den  anmerkungen  zu 
den  einzelnen  namen  habe  ich  versucht,  ihre  allgemeine  Ver- 
breitung anzudeuten.  Nur  eine  quelle  bildet  eine  scheinbare 
ausnähme,  nämlich  die  umfangreiche  liste  der  Brawallakämpen, 
die  sogar  in  doppelter  Überlieferung  erhalten  ist.  Wenn  in 
dieser  liste  ein  Hrökr  enn  svarti,  ein  Styrr  enn  sterki  (dazu 
ein  Steinn)  und  noch  einige  der  weniger  eigentümlichen  namen 
erscheinen,  darf  die  Übereinstimmung  kaum  als  zufällig  an- 
gesehen werden.  Sie  zu  erklären  ist  jedoch  schwierig.  Denn 
Egill  und  Gautr-Gauti  haben  nicht  viel  zu  sagen,  besonders 
da  der  beiname  von  Egill  in  der  Hs.  fehlt,  ähnliches  gilt  für 
Erlingr,  Dagr,  Haki,  Hringr,  Björn  und  Bersi;  es  bleiben  nur 
Styrr  enn  sterki  und  Steinn  af  Vami  nebeneinander,  während 
Kokar  fuscus  in  Saxos  liste  etwas  entfernt  von  diesen  beiden 
steht  und  im  Sogubrot  überhaupt  fehlt.  Styrr  (enn  sterki)  ist 
geläufig  in  heldenverzeichnissen  und  man  darf  nicht  ohne 
weiteres  annehmen,  dafs  der  name  zuerst  in  der  Hs.  auftaucht. 
Ranisch  behauptet1),  dafs  er  vom  isländischen  Viga- Styrr 
stamme.  Diese  annähme  ist  jedoch  wenig  wahrscheinlich,  da 
der  name  auch  sonst  im  norden  bezeugt  ist,  und  der  isländische 
Styrr    nirgends,    soweit    mir    bekannt    ist,    Styrr    enn    sterki 


*)  Gautrekssaga,  s.  CHI. 
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genannt  wird.  Der  beiname  mag  durch  die  alliteration  entstanden 
sein;  man  möchte  daher  zweifeln,  ob  der  betreffende  Styrr 
eine  selbständige  sagenexistenz  aufserhalb  der  heldenverzeich- 
nisse  überhaupt  geführt  hat.  Jedesfalls  darf  nicht  als  bewiesen 
gelten,  dafs  der  Verfasser  des  Brawallaverzeichnisses  ihn  ge- 
rade aus  der  Halfssaga  übernommen  hat.  Nachdem  die  anderen 
beseitigt  sind,  bleibt  nicht  viel  übrig,  was  die  annähme  der 
identität  des  Steinn  af  Vseni  mit  den  beiden  brüdern  Innsteinn 
und  Utsteinn  der  saga  stützen  könnte;  erstens  stammen  sie 
gar  nicht  aus  der  betreffenden  gegend,  zweitens  haben  sie 
sich  hier  nicht  durch  heldentaten,  etwa  in  der  Schlacht  auf 
dem  eise  des  Wenersees,  ausgezeichnet.  Gerade  in  diesem 
beinamen,  der  übrigens  durch  die  beiden  Überlieferungen  des 
Brawailaregisters  bezeugt  ist,  mufs  etwas  wesentliches  stecken. 
Ich  kann  daher  gar  nicht  verstehen,  wie  Olrik  schliefst  *),  dafs 
Steinn  und  Styrr  „blot  navnegenklang  af  de  norske  Halvs- 
ka3mper"  sind,  die  also  in  schwedische  Umgebung  gerückt 
wären,  dafs  Rokar  fuscus  dagegen,  der  im  Sogubrot  nicht  er- 
scheint und  nicht  durch  einen  beinamen  lokalisiert  ist  (Saxo 
stellt  ihn  doch  nicht  als  H^röaländer  vor!),  „netop  modt  op 
som  reprsesentant  for  norsk  heltestyrke"  ist.  Dafs  das  Bra- 
wallaverzeichnis  aus  der  überlieferten  Hs.  geschöpft  hat,  ist 
ausgeschlossen.  Auch  Olrik2)  setzt  das  Verzeichnis  des  Hröks- 
liedes  in  eine  spätere  zeit.  Diese  liste  weicht  aber,  wie  wir 
gesehen  haben,  höchstens  in  einem  namen  von  derjenigen  der 
etwas  älteren  Halfssaga  (A)  ab,  und  läfst  sich  nicht  weiter 
zärückführen.  Wenn  an  einem  näheren  Verhältnis  zwischen 
dem  Brawallaregister  und  der  Hs.  festzuhalten  ist,  und  das 
scheint  doch  durch  die  vorhandenen  Übereinstimmungen  be- 
rechtigt, wird  das  Verhältnis  nur  so  aufzufassen  sein,  dafs  das 
gemeinsame  älter  ist  als  die  beiden  kompilationen.  Das  ent- 
spricht auch  der  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  beiden  brüder- 
paare  in  der  Hs.  nur  als  eine  art  doppelgänger  von  zwei 
älteren  sagenhelden  zu  verstehen  sind.  Dafs  diese  alte  quelle 
(bezw.  quellen?)  gerade  eine  Halfssage  war,  ist  nicht  ohne 
weiteres  anzunehmen.   Es  existiert  überhaupt  kein  anknüpfungs- 


')  Ark.  f.  nord.  fil.  X,  245 f.;  vgl.  noch  281. 
2)  Ebd.  s.  281  f. 
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punkt  mit  ausnähme  der  späten  saga.  Wenn  wir  das  trotzdem 
glauben  wollen,  müssen  wir  die  ursprüngliche  sage  gänzlich 
oder  teilweise  nach  Schweden  verlegen,  denn  der  beiname  af 
Vseni  ist  nicht  zu  übersehen.  Auch  davor  brauchen  wir  nicht 
zurückzusckeuen,  denn  die  lokalisierung  der  sage  in  HojÖaland 
kann  sehr  spät  gewesen  sein.  Auch  die  brüder  Hjallr  und 
Snjallr  sind  in  der  Halfssaga  in  Horöaland  lokalisiert.  Olrik 
versetzt  sie  aber1)  nach  dem  zeugnis  eines  Ortsnamens  nach 
Vermaland.  Das  endergebnis  ist,  dafs  das  heldenverzeichnis 
mit  allergröfster  vorsieht  zu  behandeln  ist,  dals  „statisten- 
namen"  darin  eine  grolse  rolle  spielen,  dals  Steinn  (af  Vami), 
Styrr  enn  sterki  und  Hrökr  enn  svarti  eine  ältere  stufe  in  der 
heldengeschichte  vertreten,  dals  ihre  sage  (bezw.  sagen?)  haupt- 
sächlich in  Schweden  spielte,  dafs  diese  sage  nicht  not- 
wendigerweise als  eine  Halfssage  zu  erkennen  ist. 

Über  die  haupthelden  gibt  die  saga  auch  kurze  genea- 
logische mitteilungen,  die  sich  mit  denen  anderer  quellen 
vergleichen  lassen.  Hier  ist  die  prosa  selbstverständlich  aus- 
führlicher; so  erfahren  wir  aus  dem  Hede  nur,  dafs  die  beiden 
Hrökr  söhne  des  Hamundr  und  die  beiden  Steinn  söhne  der 
Gunnloö  waren.  Die  prosa  berichtet  dasselbe  in  Übereinstim- 
mung mit  dem  liede  (so  dafs  wir  diese  mitteilungen  der 
gemeinsamen  grundlage  zuschreiben  dürfen),  nennt  aber  aufser- 
dem  den  vater  von  Utsteinn  und  Innsteinn  (Alfr  gamli)  und 
war  darüber  unterrichtet,  dafs  die  beiden  brüderpaare  vettern 
waren.  Dafs  die  beiden  Steinn  im  liede  nach  der  mutter,  nicht 
nach  dem  vater  benannt  sind,  wird  darin  seinen  grund  haben, 
dafs  die  ältere  Überlieferung  diesen  noch  nicht  kannte.  Noch 
ausführlicher  ist  die  genealogie  in  den  iEttartoJur  der  Fiat. 
(I,  24),  wo  Hromundr  als  urenkel  des  H^ör,  königs  und 
eponymus  von  Haöaland  erscheint  und  ein  der  Hs.  unbekannter 
Haki  als  bruder  des  Hamundr  und  der  GunnloÖ  aufgeführt 
wird.  Im  übrigen  stimmen  die  angaben  zu  unserer  saga,  so 
dafs  wol  angenommen  werden  kann,  dafs  diese  ganz  isoliert 
stehende  genealogie  aus  der  älteren  Halfssaga  (A)  stammte, 
was  unsere  hy^othese  über  die  kurz  darauf  folgende  genealogie 
des  Vikarr   bestätigen  würde.     Alfr  gamli  wird  jedoch  auch 


0  Sakses  oldhist.  II,  74. 
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in  der  iEttartala  der  Fiat,  nicht  erwähnt,  da  Innsteinn  und 
Utsteinn  wie  in  dem  Hröksliede  nur  als  söhne  der  Gunnloö 
bezeichnet  werden.  Der  name  des  vaters  ist  also  in  der  letzten 
fassung  der  Hs.  (B)  hinzugefügt  worden.  Woher  er  stammt, 
ist  nicht  schwer  zu  rinden:  in  den  eddischen  Hyndluljö]?  er- 
scheint nämlich  ein  Innsteinn  als  söhn  eines  Alfr  gamli.  Die 
genealogie  dieses  Innsteinn,  des  vaters  von  Freyjas  günstling 
Ottarr,  enthält  jedoch  sonst  keinerlei  berührungspunkte  mit 
dem  geschlechte  der  Hs.,  und  von  der  identität  der  beiden 
Innsteinn  kann  also  kaum  die  rede  sein.  Hversu  Nöregr  bygöiz 
kennt  dagegen  die  genealogie  der  Hyndluljö]?,  nennt  aber  nicht 
Ottarr  und  hat  an  der  stelle  des  Innstein  Ingimundr  und 
Eysteinn.  Wie  das  Verhältnis  dieser  beiden  quellen  zu  be- 
urteilen ist,  geht  uns  nicht  an.  Es  könnte  sowohl  Ingimundr 
und  Eysteinn  aus  Innsteinn  entstanden  sein,  wie  umgekehrt 
Innsteinn  aus  Ingimundr  und  Eysteinn.  Innsteinn  und  Utsteinn 
brauchen  wir  nicht  mit  Bugge  (Fkv.  154)  darin  zu  suchen,  da 
andere  berührungspunkte  gänzlich  fehlen. 

Für  die  episode,  welche  das  benehmen  der  Hälfsrekkar 
im  stürm  schildert,  lälst  sich  eine  unmittelbare  quelle  nicht 
nachweisen.  Das  motiv  vom  losen,  um  ein  opfer  im  stürm  zu 
bestimmen,  ist  bekannt  genug  auch  in  nordischen  quellen,  das 
freiwillige  überbordspringen  ist  ein  übertriebener  zug  in  der 
tendenz  des  c.  10,  um  ein  beispiel  der  selbstopferung  des 
individuums  zugunsten  seiner  kameraden  zu  geben. 

Für  das  nächste,  den  wirklichen  kern  der  Hälfsgeschichte 
gilt  es  den  einfluls  der  Hrölfssage  und  -dichtung  so  genau  wie 
möglich  zu  bestimmen.  Das  wesentliche,  was  bis  jetzt  dazu 
beigetragen  ist,  findet  sich  bei  Olrik1),  der  von  der  Hrölfssage 
ausgeht.  Einen  genauen  vergleich  anzustellen  ist  besonders 
schwierig,  da  die  Zwischenstufen  der  Hrölfssage  zwischen  der 
version  bei  Saxo  und  den  auszügen  aus  der  Skjoldungasaga 
einerseits  und  der  verhältnismäfsig  späten  isländischen  Hrölfs- 
saga  andererseits  fehlen  und  gewissermafsen  rekonstruiert 
wTerden  müssen.  Mit  solchen  Zwischenstufen  berührt  sich  die 
Halfssaga,   wie   noch   zu   erörtern   ist.     Es  kommt  noch   eine 


*)  Danmarks  Leite digtning  1, 40 f.,  58 f.,  84 f.;  vgl.  Sv.  Grundtvig,  Udsigt 
over  det  nord.  oldtids  keroiske  digtning  (1867)  s.  53  f.,  87. 
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Schwierigkeit  dazu,  indem  zwei  Versionen  der  Halfsgeschichte, 
wie  wir  gesehen  haben,   zu  unterscheiden   sind.     Von   diesen 
waren  wir  schon  geneigt,  das  lied  für  die  jüngere  zu  halten. 
Wenn    Olrik    z.  b.    die   wechselreden   am    anfang   von    Saxos 
Bjarkamal  mit   den  äufserungen   der  ungenannten  kämpen  in 
der  Hs.  vergleicht,  gilt  das  nur  für  die  prosaversion  der  letz- 
teren.    Die   diehtung,   aus   welcher  diese  hier  geschöpft  hat, 
kann   ebensogut   einer  Hrölfs-   wie   einer  Halfssaga  angehört 
haben.     Auf  diese  möglichkeit   deutet  noch  ein  umstand  hin: 
in   der  Halfssaga  ist  sonst  nirgends   als  in  der  äufserung  des 
durchs   feuer  geweckten   kämpen  von  falken  die  rede,   in  der 
isländischen   Hrölfssaga   dagegen  *)   wird  ausdrücklich   gesagt, 
dafs    Hrölfr    und    seine    12    „kappar"    auf    ihrer    berühmten 
„Uppsalafqr"  „hauka  sina  ser  d  Qxlum"  hatten.    Im  laufe  des 
darauf    folgenden    kampfes    kam    der    falke    des    Hrölfr    aus 
Aöils'    bürg  herausgeflogen  und   setzte   sich   auf  die   Schulter 
seines   herrn;    es   stellte   sich   heraus,   dals  er  alle  falken  des 
Aöils  getötet  hatte.     Diese  episode  rindet  sich  auch  noch  bei 
Arngrimur  Jönsson2).    Mit  demselben  zug  nach  Uppsala  berührt 
sich  noch  ein  nicht  leicht  erklärlicher  umstand  der  Halfssaga, 
dafs  Halft  nämlich  nur  mit  der  hälfte  seiner  mannschaft  von 
Asmundr  eingeladen  wurde.     In  der  späten  Hrölfssaga  ist  eine 
ausführlichere,   anders  motivierte,   wenn  auch  nicht  ursprüng- 
liche   erzählung.     Hrölfr    und    seine    gefolgschaft    kehren   auf 
ihrer  reise  zweimal  in  einem  bauernhofe  ein,   wo  beide  male 
ein   ungewöhnlich   kluger   bauer,   Hrani,   der  kein  anderer  ist 
als  Oftinn   selbst,   sie   aufnimmt.     Dieser  unterwirft  die  stand- 
haftigkeit    seiner    gaste    verschiedenen    proben    und    rät    dem 
könig,   zuerst  nur   die  hälfte  der  mannschaft,  schlief slich  nur 
die  12  tüchtigsten  recken  (die  allein  in  den  proben  sich  bewährt 
haben)   mitzunehmen.     Arngrimur  weifs  dagegen  nur  von  dem 
dritten   auf  dem  rückzug  stattfindenden  zusammentreffen   mit 
dem   bauern  und  läfst  Hrölfr  schon  von  hause  aus  nur  in  be- 
gleitung  seiner  12  berserker  aufbrechen,  was  mit  Skäldskapar- 
mal  übereinzustimmen  scheint3).     In  der  Hrölfssage  sind  zwei 
episoden    sorgfältig   auseinander    zu    halten,    Hrölfs   fahrt    zu 

*)  ed.  F.  Jönsson  s.  79. 

2)  Aarb.  1894,  ss.  1 1 6  f . 

3)  Vgl.  F.  Jönsson,  Hrölfssaga,  s.  XXIV  f. 
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seinem  Stiefvater  Aöils  in  Uppsala  und  der  spätere  besuch 
von  Hrölfs  Schwager,  HJQrvarör,  seinem  Statthalter  in  Schweden, 
in  Lejre.  Zu  der  ersten  episode  gehörte  ursprünglich  die 
feuerprobe,  zu  der  zweiten  der  verhängnisvolle  kämpf.  Wir 
haben  schon  gesehen,  dafs  die  HJQrleifsgeschichte  einen  be- 
rührungspunkt  mit  der  feuerprobe  bei  Saxo  bietet.  Wenn  wir 
die  isländische  Hrölfssaga  mit  den  früheren  Versionen  (bei 
Saxo  usw.)  vergleichen,  finden  wir  gerade  in  der  ersten  episode 
(dem  besuch  in  Uppsala)  eine  neue  entwickelung:  Hrölfr  und 
seine  kämpen  bestehen  die  feuerprobe;  nachher,  während  sie 
schlafen,  wird  die  halle  von  Aöils  angesteckt;  Hrölfr  befiehlt 
auf  den  ratschlag  des  BQÖvarr  auszubrechen;  sie  tun  es;  ein 
schwerer  kämpf  folgt  —  genau  wie  in  der  Halfssaga.  Bei 
Saxo  ist  zwar  auch  noch  von  feuer  die  rede,  aber  im  zweiten 
teil,  in  der  Schlacht  mit  Hj$rvarör,  wo  Hjalti,  Hrölfs  kämpe, 
dessen  palast  anzünden  will.  Wenn  an  dem  einflufs  der  Hrölfs- 
sage  auf  die  Halfssaga  festzuhalten  ist,  sind  in  dieser  die 
beiden  geschichten  gewissermafsen  zusammengerückt,  und  diese 
tatsache  hilft  vielleicht  etwas  zur  erklärung  der  Verwirrungen 
in  der  Halfsgeschichte.  Nach  der  prosa  wird  Asmundr  Halfs 
mann  und  schwört  ihm  eide;  das  entspricht  ungefähr  dem 
Verhältnis  des  HJQrvarör  zu  Hrölfr.  Im  liede  dagegen  scheinen 
die  beiden  könige  auf  gleichem  fuls  zu  stehen  (es  ist  nur  von 
trygdir,  sdttir,  griö  die  rede)  und  Asmundr  hat  reiche  geschenke 
versprochen;  das  erinnert  vielmehr  an  die  Verhältnisse  zwischen 
Hrölfr  und  Aöils  und  an  Aöils'  gold,  das  eine  so  grofse  rolle 
in  der  Hrölfssage  spielt.  Es  bleiben  noch  spezielle  berührungen 
des  Innsteinslieds  mit  Saxos  Bjarkamal,  die  ausführlich  von 
Olrik  besprochen  sind1).  Hjalti  weckt,  wie  Innsteinn,  die 
kämpen  und  spornt  sie  zum  kämpfe  an.  Hjalti  und  Bjarki 
schildern  zum  teil,  wie  Innsteinn,  die  ergebnisse  des  kampfes. 
In  beiden  kommt  ein  ähnlicher  ausdruck  des  grolls  gegen  den 
ungerechten  ÖÖinn  vor2).  Innsteinn,  wie  Bjarki,  fällt  zu  häupten 
seines  herrn,  Hrökr  enn  svarti,  wie  Hjalti,  zu  seinen  füfsen. 
Halfr  und  Hrölfr  (wie  übrigens  Kagnarr  loftbrök,  H$gni  u.  a,  m.) 


*)  Auch  von  Heusler  und  Ranisch,  Edd.  min.,  s.  XXVIII  f. 

2)  Dafs  Arngriinur  (Aarb.  1894,  s.  119)  sogar  Ööinn  mitkämpfen  läfst, 
ist  bemerkenswert  wegen  des  ähnlichen  falls  in  dem  noch  zu  besprechenden 
Volkslied  über  Halfr. 
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sterben  beide  lachend.  Nachdem  alles,  was  ähnlichkeit  mit 
der  Hrölfssage  zeigt,  subtrahiert  ist,  bleibt  wenig  eigenes  fin- 
den betreffenden  teil  der  Halfssaga  übrig.  Nur  der  breit 
ausgeführte  wortstreit  zwischen  Halft  und  Innsteinn  über  die 
Verminderung  der  gefolgschaft,  mit  den  nicht  besonders  charak- 
teristischen träumen  ist  ein  neuer,  aber  sekundärer  und  leicht 
erklärlicher  zug,  der  übrigens  nur  dem  Innsteinslied  angehört. 
Wir  sehen  also,  dafs  die  Halfsgeschichte  eine  art  mittelstufe 
zwischen  der  früheren  und  der  späteren  fassung  der  Hrölfs- 
sage vertritt,  indem  sie  zweifellos  aus  dieser  geschöpft  hat, 
während  sie  auch  in  einzelnen  punkten  die  spät  überlieferte 
Hrölfssaga  beeinflufst  haben  mag1).  Dafs  die  beiden  helden 
im  volksbewufstsein  nahe  miteinander  verknüpft  waren,  ist 
evident  genug  aus  dem  vergleich  im  Tökaf  attr  (Fiat.  II,  135  f.). 
Die  frage,  ob  der  inhalt  von  c.  14  zur  ursprünglichen 
saga  (A)  gehört  hat,  ist  schwerlich  mit  absoluter  Sicherheit  zu 
beantworten.  Die  entscheidung  hängt  fast  gänzlich  davon  ab, 
ob  anzunehmen  ist,  dafs  die  letzten  beiden  lieder  an  die  stelle 
ursprünglicher  prosa  getreten  oder  neu  hinzugedichtet  sind. 
Das  einzige  in  c.  14,  was  nicht  aus  den  folgenden  episoden 
hätte  entnommen  werden  können,  ist  die  mitteilung,  dafs  Barör 
und  Björn  noch  am  leben  blieben;  sie  werden  im  folgenden 
nicht  weiter  erwähnt,  wol  aber  der  fürst  Solvi,  bei  dem  sie 
aufenthalt  genommen  hatten.  Sonst  ist  die  Übereinstimmung 
so  genau,  dafs  selbst  Utsteins  Unwissenheit  über  die  rettung 
des  Hrökr  (str.  38)  vorausgesehen  ist.  Dazu  kommt  die  tat- 
sache,  dafs  Landnama  (s.  38.  161)  als  rächer  des  Hälft  nur 
S^lvi  und  Hjorr  nennt.  In  der  gelegentlichen  er  wähnung  der 
Landn.  wären  freilich  nicht  alle  namen  zu  erwarten,  da  ihre 
Überlieferung  aber  sich  an  sonstigen  stellen  für  ursprünglicher 
als  diejenige  der  erhaltenen  Hs.  erweist,  müssen  wir  ihr  auch 
hier  den  Vorzug  geben.  Es  wäre  auch  zu  erwarten,  dafs  der 
söhn  an  der  räche  des  vaters  teilgenommen  habe,  was  man  in 
der  erhaltenen  Hs.  vermifst.  Während  also  die  möglichkeit, 
dafs  die  episoden  von  überlebenden  kämpen  nicht  ohne  be- 
gründung  in  der  älteren  saga  (A)  waren,  nicht  zu  leugnen  ist, 

J)  Als  beispiel  dafür,  dafs  zwei  oder  mehr  miteinander  verwandte  sagas 
sich  gegenseitig  beeinflussen,  vgl.  Boer,  Orvar-Odds  saga  (Sagabibl.), 
s.XIVf. 
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läfst  sich  ein  bestimmter  beweis  dafür  nicht  beibringen,  und 
der  prosasatz  (c.  13,  2:  Par  feil  milcill  Jilutr  Hdlfsrelcka),  der 
auf  das  tiberleben  einzelner  kämpen  hinzudeuten  scheint,  mag 
ebenfalls  mit  rücksicht  auf  den  einschub  der  beiden  folgenden 
episoden  eingeführt  sein. 

Das  motiv,  dafs  ein  held  nach  dem  tode  seines  fürsten 
an  einem  anderen  hofe  schlecht  behandelt  wird,  ist  bekannt 
genug  durch  die  StarkaÖsdichtung:  man  vergleiche  nur  Starkaör 
am  hofe  der  Uppsalakönige  Alrekr  und  Eirekr1)  und  sein  ge- 
spräch  mit  Hatherus2).  Hier  handelt  es  sich  aber  um  die 
klagen  eines  greises  und  es  kommt  weit  mehr  der  rtickblick 
und  weit  weniger  der  trotz,  wie  er  in  den  Utsteinsstrophen 
sich  äufsert,  zur  geltung,  während  der  zug,  dafs  der  held  sein 
lied  unterbricht,  um  seine  Spötter  zu  töten,  dem  Utsteinslied 
eigentümlich  ist.  Auch  der  männervergleich  des  Orvar-Oddr 
mit  Sjölfr  und  Sigurör  am  hofe  des  königs  Herrauör  von 
Hunaland3)  läfst  sich  vergleichen.  Keinem  dieser  gedichte 
steht  das  Utsteinslied  sehr  nahe;  es  vertritt  vielmehr  fast  eine 
eigene  gattung;  von  unmittelbaren  Vorbildern  ist  jedesfalls 
keines  erhalten.  Es  kommt  also  nur  das  Verhältnis  des  liedes 
zur  übrigen  saga  in  frage.  Von  Hälfs  kämpen  werden  im  Ut- 
steinslied die  brüder  Steinn,  die  brüder  Hrökr,  Stari  und  Hälfdan 
erwähnt.  Diese  sind  alle  tot  mit  ausnähme  des  Utsteinn, 
jedesfalls  weifs  er  nicht,  dals  Hrökr  enn  svarti  noch  lebt. 
Die  angedeutete  episode  von  der  tötung  der  acht  jarlar  (str.  44), 
welche  während  der  lebenszeit  des  Hälft  stattgefunden  haben 
mufs,  ist  der  saga  sonst  unbekannt  und  kann  selbstverständ- 
lich unabhängig  erdichtet  worden  sein.  Die  namen  der  Ulfs- 
söhne haben,  wie  wir  gesehen  haben4),  dem  liede  nicht  von 
vornherein  augehört,  sondern  bilden  nur  eine  interpolierte, 
vielleicht  erst  zu  diesem  zweck  zusammengeflickte  fula.  Dafs 
die  strophe  zwei  namen  von  Halfs  kämpen,  Borkr  und  Brynjölfr, 
enthält,  deutet  allerdings  darauf  hin,  dafs  sie  nicht  vom  Ver- 
fasser des  Hröksliedes  herrührt5),  wol  auch  darauf,  dafs  die 

')  Gautrekssaga  s.  30  ff. 

2)  Saxo  s.  397  ff. 

3)  Orvar-Odds  saga  c.  40. 

4)  Vgl.  oben  §  1. 

5)  Edd.  min.  s.  LXV. 
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interpolation  dieser  strophe  in  das  lied  älter  als  die  aufzeich- 
nung  der  saga  (B)  ist. 

Ebenfalls  eine  episode  für  sich  bildet  das  Hrökslied 
mit  der  sie  umgebenden  prosa.  Die  Situation  erinnert  -zwar 
an  die  des  Utsteinsliedes:  der  mittelpunkt  ist  wiederum  ein 
Halfskämpe  an  einem  fremden  hofe  und  er  steht  ebenfalls, 
bevor  er  sich  zu  erkennen  gegeben  hat,  in  geringem  ansehen; 
auch  er  sucht  räche  für  seinen  verratenen  fürsten.  Aber  damit 
ist  die  ähnlichkeit  zu  ende.  Das  lied  fällt  in  eine  ganz  andere 
kategorie:  stolzes  selbstbewufstsein,  erinnerungen  aus  dem 
heldenleben,  wehmütige  klagen,  der  wünsch  nach  räche,  eine 
liebeserklärung  sind  in  eigentümlicher  weise  miteinander  ver- 
flochten. Dieses  lied  läfst  sich  vielleicht  besser  mit  rückblicks- 
gedichten  bei  Saxo  und  in  den  Fornaldarsogur  vergleichen, 
besonders  mit  der  Starkaösdichtuug.  Vom  Vikarsbalkr1)  ist 
schon  gesprochen  worden;  noch  näher  steht  das  lied,  das 
Starkaftr  am  hofe  des  Ingellus  vorträgt2).  Hier  sucht  der  held 
ebenfalls  räche  für  seinen  früheren  herrn  (obwol  er  sie  nicht 
selber  ausführen,  sondern  den  verweichlichten  königssohn  dazu 
anspornen  will),  er  rühmt  sich  seiner  besseren  früheren  Stellung 
am  hofe,  wo  er  im  hochsitz  safs,  während  er  jetzt  im  winkel, 
unter  den  untersten  oder  den  fremden  sitzen  mufs,  in  fort- 
währender gefahr,  aus  der  gefüllten  halle  vertrieben  zu  werden. 
Starkaös  rückerinnerungen  linden  sich  bei  Saxo  in  einem 
anderen  schon  besprochenen  liede.  Dem  unerkannten  Orvar- 
Oddr  am  hofe  des  Herrauör  wird  ein  wenig  angesehener  platz 
angewiesen.  Nach  dem  schon  besprochenen  männervergleich 
wird  er  erkannt,  ein  ehrensitz  wird  ihm  geboten,  er  wirbt  um 
des  königs  tochter,  Silkisif,  und  bekommt  sie  nach  seiner  er- 
folgreichen heerfahrt  nach  Bjalkaland  zur  frau3).  Eine  un- 
mittelbare quelle  des  Hröksliedes  läfst  sich  jedoch  nicht  nach- 
weisen und  nur  das  eine  feststellen,  dafs  das  lied  sich  mit 
anderen  teilen  der  saga  berührt,  namentlich  mit  c.  10,  worüber 
schon  oben  (bei  besprechung  der  quellen  von  c.  10)  gehandelt 
wurde.  Besonders  auffallend  ist,  dafs  das  lied  anzudeuten 
scheint  (str.  69),  dafs  Hälfr  und  seine  kämpen  im  feuer  um- 

*)  Gautrekssaga  s.  13  ff. 

2)  Saxo  s.  303  ff. 

3)  Orvar-Oddssaga  c.  37—14. 
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kamen.  Wenn  diese  tatsache  die  ihr  von  Heusler  und  Ranisch1) 
zugeschriebene  bedeutung  hat,  müssen  wir  annehmen,  dafs  das 
Hrökslied  der  den  kenningar  (Hdlfs  hani,  Hdlfs  gdlli  =  ignis) 
zugrunde  liegenden  sage  entspricht.  Es  ist  aber  sonst  nichts 
im  Hede,  was  auf  ein  so  hohes  alter  anspruch  erheben  darf, 
nichts,  was  bedeutend  über  die  erhaltene  saga  zurückgeht. 
Wahrscheinlicher  wäre,  dafs  der  dichter  von  dem  durch  die 
kenningar  erhaltenen  zug  freien  gebrauch  gemacht  hat.  Wenn 
die  bezeichnung  von  Halft  als  könig  von  Hälogaland  im  Hröks- 
lied (str.  56)  von  der  erwähnung  von  Hälogaländern  in  str.  8 
abhängig  ist,  so  ist  die  interpolation  von  str.  8 — 10  (bezw. 
7 — 11)  älter  als  die  entstehung  des  Hröksliedes.  Von  der  an- 
knüpfung  des  Hrömundr  Gripsson  bleibt  noch  zu  sagen,  dafs 
das  sich  mit  der  wol  mündlich  überlieferten  Halfssaga  (A) 
berührende  geschlechtsregister  der  Fiat,  sie  bereits  kennt, 
während  die  Landn.  nur  von  einem  angeblich  historischen 
thelemärkischen  Hrömundr  Gripsson,  dem  grofsvater  der  beiden 
Islandfahrer  Ingölfr  und  Leifr,  zu  berichten  weifs. 

Sehr  wichtig  für  die  quellenverhältnisse  bleibt  der  Geir- 
mundarfattr,  da  wir  hier  die  möglich keit  einer  genauen 
prüfuug  haben,  wie  die  Überlieferungen  der  Hs.,  der  Landn. 
und  der  Sturlunga  sich  zueinander  verhalten.  Wenn  man  die 
anmerkungen  zu  c.  17  betrachtet,  sieht  man  sogleich,  dafs  das 
Verhältnis  nicht  etwa  das  von  verschiedenen  handschriften  des- 
selben textstückes  ist,  sondern  dafs  wir  es  mit  drei  Versionen 
derselben  erzählung  zu  tun  haben.  Es  fragt  sich  zunächst,  ob 
der  Verfasser  irgend  einer  dieser  fassungen  eine  von  den  anderen 
beiden  überhaupt  gekannt  hat.  Ein  solches  gegenseitiges  Ver- 
hältnis ist  für  die  Halfssaga  (B)  und  die  Landn.  wegen  der 
abweichenden  namen  ausgeschlossen.  Dafs  eine  von  beiden 
aus  der  Sturl.  geschöpft  hat,  ist  ebenfalls  so  gut  wie  aus- 
geschlossen, denn  die  betreffenden  namen  fehlen  in  der  Sturl., 
während  diese  quelle  eine  sonst  unbekannte  legendenhafte 
episode  über  Geirmundr  mitteilt.  Dagegen  ist  angenommen 
worden2),  dafs  der  Verfasser  des  betreffenden  J?ättr  der  Sturl. 
die  beiden  anderen  Versionen  gekannt  und  deswegen  den  namen 


*)  Edd.  min.  s.  XXXIV. 

a)  Vgl.  F.  Jönsson,  Lit.-hist.  II,  727. 
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von  Hjors  frau  ausgelassen  habe,  weil  seine  quellen  sie  ver- 
schieden benannten  und  er  eine  entscheidung  nicht  zu  treffen 
wufste.  Dies  wäre  allerdings  die  einzige  möglichkeit,  ein 
unmittelbares  Verhältnis  der  Sturl.  zu  den  beiden  anderen 
fassungen  zu  begründen  (aber  die  abweichungen  im  Wortlaute 
erscheinen  doch  zu  grofs,  um  mehr  als  eine  möglichkeit  zuzu- 
geben). Jedesfalls  ist  es  von  bedeutung,  festgestellt  zu  haben, 
dafs  die  Hälfssaga  in  diesem  punkte  wie  in  anderen  nicht 
von  schriftlichen  quellen  abhängig  ist.  Wir  haben  schon  ge- 
sehen, dafs  alles,  was  in  den  drei  quellen  übereinstimmend  ist, 
an  die  strophe  sich  knüpft,  was  übrigens  der  bekannten 
funktion  der  Strophen  in  der  altnordischen  mündlichen  prosa- 
überlieferung  durchaus  entspricht.  Zu  einer  genaueren  fest- 
stellung  des  wertes  der  einzelnen  Überlieferungen  gehört  also 
in  erster  linie  eine  bestimmung  der  Verhältnisse  der  Strophen 
untereinander.  Die  strophe  der  Hs.  ist  sicherlich  schlecht  über- 
liefert, denn  tveir  eru  oh  ist  ein  unmöglicher  vers;  die  anderen 
,  haben  hier  das  richtige.  Auch  in  den  letzten  beiden  versen 
ist  keine  vollkommene  Übereinstimmung;  nicht  einmal  die  drei 
Versionen  der  Landn.  decken  sich  hier  genau  miteinander1). 
Der  normalisierten  lesung  der  Landn.  steht  die  Sturl.  am 
nächsten.  Was  die  metrik  betrifft,  so  sind  die  hauptstäbe  pü 
und  fiann  der  Halfsstrophe  bedenklich:  sie  entsprechen  frei- 
lich der  natürlichen  betonung,  was  wiederum  auf  mündliehe 
Volksüberlieferung  hindeutet.  Den  nahestehenden  Überliefe- 
rungen der  Landn.  und  der  Sturl.  müssen  wir  mit  Bugge 
(s.  41) 2)  sowol  in  den  letzten  beiden  wie  im  ersten  verse  den 
Vorzug  geben  und,  insofern  diese  auseinandergehen,  wol  eher 
der  Landn.  Nur  die  namen,  den  mittelpunkt  der  erzählung, 
hat  die  strophe  in  allen  fällen  treu  bewahrt.  Schon  für  die 
strophe  gilt  also  dasselbe  wie  für  den  fättr  überhaupt:  die 
abweichungen  sind  solcher  art,  dafs  die  Voraussetzung  münd- 
licher Überlieferung  notwendig  erscheint.  Einen  wink  über 
die  zugrunde  liegende  tradition  bekommen  wir  glücklicher- 
weise durch  die  Sturl.  selbst.  Denn  diese  quelle  erwähnt 
unter  anderen  nicht  weiter  genannten  frdsagnir  eine  saga  von 

*)  In   diesem  falle  kommen  handschriftliche  fehler  in  betracht,  vgl. 
die  normalisierte  form  von  Jönsson,  Landn.  s.  38,  fufsnote. 

2)  Vgl.  auch  Gering,  Kvsepabrot  Braga  ens  gamla,  s.  27  f. 
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Hrökr  enn  svarti,  in  deren  letztem  teil  die  beiden  brüder 
„mestir  hermenn  af  scekonungum  i  ftann  tima"  genannt  worden 
seien.  Wenn  diese  saga  auch  nicht  die  uns  erhaltene  Halfs- 
saga  war1),  war  sie  offenbar  nahe  damit  verwandt  und  wol 
eine  spätere  entwickelung  daraus.  Die  Landn.  nennt  keine 
quelle,  dafs  sie  aber  eine  fassung  der  Halfssaga  gekannt  und 
benutzt  hat,  geht  ohne  weiteres  aus  der  beigegebenen  genea- 
logie  hervor.  Es  existiert  also  absolut  kein  grund,  diese  er- 
zählung  betreffend  die  schwarzen  brüder  über  die  Halfssaga  (A) 
hinauszuführen.  Aus  diesem  gesichtspunkte  betrachten  wir 
etwas  näher  die  komposition  dieser  schlufsepisode  der  saga. 
Das  Verhältnis  zwischen  prosa  und  Strophe  entspricht  dem  der 
ersten  capitel.  Hier  wie  dort  enthält  die  Strophe  einige  von 
den  betreffenden  namen,  in  der  wol  besseren  Überlieferung 
ebenfalls  eine  Warnung  für  die  Zukunft.  Als  dichtung  betrachtet 
steht  die  Strophe  nicht  höher  als  die  anderen.  Die  äufserung 
beansprucht  für  den  Sprecher  eine  wenn  nicht  übermenschliche, 
so  doch  mindestens  ungewöhnliche  Weisheit  und  menschen- 
kenntnis.  Bragi,  der  halbmythische  repräsentant  der  dicht- 
kunst,  steht  also  an  der  stelle  des  Alrekr,  des  riesen,  des 
bergs  in  menschlicher  gestalt,  des  marmennill  und  des  un- 
genannten Sprechers  von  str.  13.  Es  scheint  unzweifelhaft,  dafs 
diese  letzte  episode  zu  derselben  kategorie  wie  die  betreffenden 
anderen  gehört,  dafs  sie  also  ursprünglich  als  ein  teil  der 
Halfssaga  (A)  verfafst  wurde.  In  den  meisten  anderen  fällen 
haben  wir  die  Strophen  in  märchenhafter  Umgebung  gefunden; 
es  liegt  vielleicht  nicht  zu  weit,  ein  ähnliches  Verhältnis  in 
diesem  letzten  falle  zu  suchen.  Der  kontrast  zwischen  dem 
sehr  schönen  sklavenkind  und  den  beiden  schwarzen  königs- 
söhnen,  der  Umtausch,  der  zug,  dafs  das  sklavenkind  im  hoch- 
sitz  sitzt  und  mit  gold  spielt,  dafs  die  beiden  anderen  schon 
Zeugnisse  ihrer  vornehmen  geburt  ablegen,  der  versteck  der 
mutter,  das  urteil  des  weisen  und  sein  verfahren  mit  dem 
stock,  der  rücktausch,  die  auskunft,  dafs  die  schwarzen  tüchtige 
männer  wurden,  das  klingt  doch  alles  märchenhaft.  Die  bei- 
namen    der    beiden    landnamamenn    wären    grund   genug   zur 


*)  Der  citierte  bericht  findet  sich  ja  nicht  darin,  vgl.  Kälund,  Aarb. 
1901,  s.  284. 
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anknüpfung  eines  solchen  märchens.  Dafs  das  betreffende 
märchen  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  beweist  nicht  viel1). 
Von  den  historischen  bestandteilen  der  erzählung  bleibt  noch 
in  anderem  Zusammenhang  zu  sprechen.  Was  den  namen  der 
mutter  der  Zwillinge  anbetrifft,  so  hat  die  überlieferte  H&lfs- 
saga  (B)  in  diesem  punkt  keinen  anspruch  auf  ursprünglichkeit, 
denn  Hagny,  döttir  Haha  Hdmundarsonar  kann  eine  freie 
nachbildung  nach  der  Hagbarössage  sein,  in  anlehnung  an  den 
namen  des  einen  Zwillings,  Hämundr.  Die  Landn.  hat  mög- 
licherweise hier  das  historisch  richtige  bewahrt,  denn  die 
Übereinstimmung  des  wahrscheinlich  westgermanischen  namens 
mit  den  verschiedenen  berichten,  welche  Hämundr  und  Geir- 
mundr  heljarskinn  in  Zusammenhang  mit  den  britischen  inseln 
bringen,  ist  auffällig.  Der  bericht  der  Landn.  dagegen,  dafs 
sie  die  tochter  eines  bjarmaländischen  königs  war,  verrät  die 
quelle  der  Landn.  auch  in  diesem  punkt.  Diese  quelle  war  also 
eine  fornaldarsaga,  die  sehr  gut  wie  sonst  die  ältere  Hälfs- 
saga  (A)  gewesen  sein  kann.  Dafs  der  vater  der  brüder  Hjorr 
hiefs,  mag  auch  historisch  richtig  sein;  in  dem  falle  wird 
dieser  name,  der  in  der  genealogischen  reihe  der  könige  von 
Horöaland  vorkam,  den  grund  dazu  geboten  haben,  ihn  zum 
söhne  des  Hälfr  zu  machen  (die  genealogische  quelle  schlofs, 
wie  wir  gesehen  haben,  mit  Halft). 

Wir  stehen  am  ende  unserer  erörterung  der  quellen:  be- 
stätigt ist  dadurch  die  annnahme  einer  älteren  Hdlfssaga  (A) 
und  einzelnes  über  deren  beschaffenheit  gewonnen.  Im  texte 
der  erhaltenen  saga  (B),  namentlich  in  c.  10  und  17  sind  solche 
ab  weichungen  von  jener  älteren  saga  zu  konstatieren,  dafs  das 
gegenseitige  Verhältnis  nur  auf  mündlichem,  nicht  auf  hand- 
schriftlichem wege  zu  erklären  ist. 


*)  Das  untergeschobene  kind  bildet  ein  bekanntes  niärchenmotiv, 
worüber  ich  auf  P.  Arfest,  Das  motiv  von  der  untergeschobenen  braut  (Diss. 
Rostock.  1897)  s.  32  ff.  verweise.  Das  unterschiebungsmotiv  mit  dem  zug, 
dafs  ein  kluger  riese  die  herkunft  des  kindes  durch  dessen  antworten  er- 
schliefst, findet  sich  bei  Campbell,  Populär  tales  of  the  west  highlands,  nr.  2 
(mit  var.  7);  mit  dem  zug,  dafs  das  untergeschobene  kind  (hier  die  unter- 
geschobene Schwester)  auf  einem  goldenen  stuhle  sitzt  und  mit  einem 
goldenen  apfel  spielt,  bei  Hahn,  Griechische  und  alban.  märchen,  nr.  9G; 
vgl.  auch  noch  die  anmerkung  dazu  II,  s.  309  f. 
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Es  ist  eine  frage  von  nicht  geringer  bedeutung,  wie  viel 
von  nordischer  geschiente  in  der  saga  steckt,  und  die  ansichten 
darüber  haben  sich  im  laufe  der  zeit  sehr  geändert.  Der  ge- 
lehrte Torfaeus  (pormööur  Torfason)  hat  in  seiner  lateinisch 
verfafsten  geschichte  von  Norwegen1)  mit  grolser  mühe  unter 
berücksichtigung  der  geschlechtsregister  in  Hversu  N6regr 
bygöiz,  der  Ynglingasaga  usw.  ausgerechnet,  dafs  Halfr  im 
jähre  515  geboren  wurde  und  im  jähre  545  starb.  In  ziem- 
licher Übereinstimmung  damit  rechnete  Schöning  aus2),  dals 
Halfr  510  geboren  wurde,  Suhm  aber3),  dafs  er  585  starb. 
Müller  drückt  sich  vorsichtiger  aus,  indem  er  meint4),  dafs 
Halfr  nicht  früher  als  ins  8.  Jahrhundert  zu  setzen  sei.  Später 
haben  noch  so  bedeutende  historiker  wie  Keyser  und  Munch 
auf  eine  ernsthafte  betrachtung  der  geschlechtsregister  der 
Flateyjarbök  sich  eingelassen.  Keyser  meint  nämlich5),  dals 
Halfs  lebenszeit  in  den  letzten  teil  des  7.  Jahrhunderts  fallen 
müsse  und  dafs  es  mithin  unmöglich  sei,  Hamundr  und  Geir- 
mundr  heljarskinn  als  seine  enkel  anzusehen.  Munch  erklärt6), 
dafs  Halfr  zwischen  700  und  720  „in  seinen  besten  jähren" 
gewesen  sei,  und  versucht  die  lücke  zwischen  ihm  und  den 
späten  enkeln  mit  hilfe  des  in  Landn.  erwähnten  skalden 
Fleinn  Hj^rsson7)  auszufüllen.  Sars  hat  den  skeptischen  Stand- 
punkt vertreten,  indem  er  sagt8):  „Man  hat  aufgegeben,  die 
Chronologie  in  den  sagen  von  Hrölfr  kraki,  Starkaör,  Haraldr 
hilditonn,  Halfr  usw.  zu  diskutieren  oder  den  historischen  kern 
in  diesen  und  ähnlichen  sagen  herauszufinden.  Poesie  und 
geschichte  sind  hier  auf  untrennbare  weise  verschmolzen"  usw. 
Olriks  musterhafte  Untersuchung  der  ersten  bücher  von  Saxo 
hat  gewissermafsen  bahn  gebrochen  zur  prüfung  der  fornaldar- 
sogur  überhaupt  und  seine  methode  ist  im  wesentlichen  aus- 


x)  Kopenhagen  1711,  s.  390. 

2)  Norges  riiges  historie,  I,  319  (1771). 

3)  Hist.  af  Danm.  I,  408  (1782). 

4)  Saga-bibliothek,  II,  455  f.  (1818). 

5)  Efterladte  skrifter  I,  387  (1866). 

6)  Det  norske  folks  bist.  I,  1,  s.  310  (1852). 

7)  Landn.  103,  vgl.  noch  Sn.  E.  I,  670.     III,  251.  259.  270. 

8)  Udsigt  I,  88 f.  (1877). 
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schlaggebend.  Es  gilt  also,  was  blofs  sagenhaft,  märchenhaft 
oder  irgendwie  fremd  ist,  auszuscheiden,  dann  erst  haben  wir 
das  material  zur  historischen  Untersuchung.  Was  die  H&lfs- 
saga  betrifft,  haben  wir  schon  gesehen,  dafs  das  meiste  einem 
Verfasser  zu  verdanken  ist,  der  eine  heldengenealogie  mit 
märchenhaften  anekdoten,  zum  teil  (Vikarsgeschichte)  in  an- 
lehnung  an  andere  heldensagen,  ausgestattet,  und  eine  dürftige 
Wikingergeschichte  von  Halft  und  seinen  rekhar  in  starker  an- 
lehnung  an  die  Hrölfs  saga  kraka  verfafst  hat  Über  diese 
literarische  leistung  zurück  geht  nicht  viel  mehr  als  die  nackte 
heldengenealogie,  eine  unklare  reminiszenz  an  Hälfs  tod,  mög- 
licherweise nur  diejenige,  welche  in  kenningar  bewahrt  war, 
wahrscheinlich  auch  noch  der  ausdruck  Hälfsrekkar  und  ein 
paar  namen  wie  Hrökr  enn  svarti,  Steinn  und  Styrr  enn  sterki. 
Dieses  dürftige  material,  das  er  wieder  zu  beleben  versucht 
hat,  stammt  selbstverständlich  aus  einer  älteren,  wohl  sonst 
schon  verschwundenen  sage  (was  die  genealogie  und  sonstigen 
heldennamen  betrifft,  vielleicht  aus  mehreren);  über  diese  ältere 
sage  (bezw.  sagen)  wissen  wir  aber  wenig,  höchstens  dafs  der 
Verfasser  des  registers  der  Brawallakämpen  namen  (jedoch 
nicht  den  namen  Halft!)  daraus  entlehnt  und  dals  Hälfs  feuer- 
tod  durch  kenningar  bezeugt  ist.  Dafs  ein  held  (bezw.  könig) 
Hälft  (urnord.  HaJ>uwulafR)  zu  irgend  einer  zeit  in  irgend 
einem  skandinavischen  lande  gelebt  hat  und  im  feuer  umkam, 
ist  also  eine  historische  möglichkeit;  viel  mehr  läfst  sich  nicht 
darüber  sagen.  Dafs  er  gerade  in  Horöaland  gelebt  hat,  oder 
dafs  seine  ursprüngliche  sage  in  Horöaland  zu  hause  gewesen 
ist,  ist  gar  nicht  so  sicher  wie  oft  angenommen  wird.  Das 
geschlechtsregister  ist  nicht  beweiskräftig,  denn  die  genea- 
logisierung  pflegt  eine  spätere  stufe  in  der  sagenbildung  zu 
sein  und  die  Verknüpfung  von  helden  aus  verschiedenen  Sagen- 
kreisen und  ihre  landschaftliche  Versetzung  sind  in  genealogien 
häufig  genug.  Eine  solche  genealogische  kombination  von 
helden  aus  verschiedenen  Sagenkreisen  ist  an  und  für  sich 
wahrscheinlicher  als  die  namentlich  von  Olrik  vertretene  ansieht, 
dafs  der  (norwegische!)  Verfasser  des  registers  der  Brawalla- 
kämpen bekannte  norwegische  helden  zu  Schweden  gemacht 
hätte.  Es  ist  ferner  eine  historische,  durch  runeninschriften 
bewiesene  tatsache,  dafs  der  name  Hafuwulafit  (>  Halft)  gerade 
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in  Schweden  beliebt  war 1).  In  bezug  auf  Halfs  lebenszeit 
kann  man  nur  sagen,  dafs  er  zur  zeit  der  abfassung  des  Yng- 
lingatal  schon  zum  sagenhelden  geworden  war,  denn  die  an- 
wendung  der  kenning  Hdlfs  bani  für  feuer  setzt  eine  allgemeine 
kenntnis  der  umstände  seines  todes  voraus,  d.  h.  dafs  dieses 
ereignis  schon  als  sage  erzählt  war.  Zur  entwickelung  und 
Verbreitung  der  sage  wäre  eine  beträchtliche  zeit  voraus- 
zusetzen. Aber  auch  in  der  abfassungszeit  des  Ynglingatal 
haben  wir  kein  sicheres  datum.  Unter  solchen  umständen  hat 
es  offenbar  keinen  zweck,  eine  Vermutung  aufzustellen  über 
die  lebenszeit  wie  über  den  lebensort  eines  Hälft,  der  den 
flammentod  erlitt. 

Im  Geirmundarfättr  haben  wir  dagegen  sichere  historische 
anhaltspunkte.  Geirmundr  und  Hamundr  heljarskinn  (besonders 
der  erste)  gehörten  zu  den  vermögendsten  und  einflufsreichsten 
ansiedlern  auf  Island.  Die  überfahrt  des  Hamundr,  der  die 
reise  mit  Helgi  magri  zusammen  unternahm,  fand  nach  Vig- 
füsson2)  zwischen  890  und  895,  diejenige  des  Geirmundr  (mit 
Ulfr  enn  skjälgi  zusammen)  um  895  statt  (nach  Sturl.  kam 
jedoch  Geirmundr  früher  als  sein  bruder  nach  Island).  Geir- 
mundr soll  damals  bereits  alt  gewesen  sein.  Daher  versucht 
Vigfüsson  zu  beweisen,  dass  die  beiden  nicht  Zwillinge  waren. 
I)6rir,  der  söhn  des  Hamundr,  starb  nach  Vigfüssons  Zeitrech- 
nung nach  970.  Geirmundr,  meint  er3),  war  um  930  tot,  da 
er  in  der  Gull-pörissaga  nicht  mehr  erwähnt  wird.  Dagegen 
mufs  er  die  Wahrheit  des  berichtes4)  bezweifeln,  dafs  Geir- 
mundr noch  lebte,  als  Ketill  gufa  nach  Island  kam  (nach  934). 
Diese  daten  sind  jedoch  kaum  genügend,  um  mit  Sicherheit 
zu  beweisen,  dafs  die  beiden  nicht  Zwillinge  gewesen  sind. 
Die  annähme,  dafs  sie  es  waren,  ja  dafs  sie  überhaupt  brüder 
waren,  beruht  freilich  ausschliefslich  auf  dem  Geirmundar]?ättr, 
und  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  allerdings  dafür,  dafs  Geir- 
mundr der  ältere  war.     Ob  Geirmundr  wirklich  könig  in  West- 

x)  Vgl.  Noreen,  Altisl.  gram.3,  anhang,  nr.  18.  20.  45.  Dafs  die  kenning 
Hdlfs  bani  zum  erstenmal  gerade  im  Ynglingatal  verwandt  ist,  ist  freilich 
in  diesem  Zusammenhang  ohne  bedeutung. 

a)  'Um  timatal  i  Islendingasögum'  in  Safn  til  sögu  Islands  I,  s.  228.  494. 

3)  Ebd.  s.  354. 

*)  Landn.  s.  42  f.  166  f. 
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norwegen  war,  ist  höchst  zweifelhaft ;  auch  die  Halfssaga  sagt 
dies  nicht  ausdrücklich,  obgleich  er  als  erbe  des  Hjqit  sowol 
ansprüche  auf  Horöaland  wie  auf  Rogaland  hätte  haben  müssen. 
Die  Landn.  bezeichnet  ihn  ausdrücklich  als  könig  in  Rogaland 
und  berichtet  ferner,  dafs  er  sich  in  der  vestrviking  (wikinger- 
zügen  nach  den  britischen  inseln)  ausgezeichnet  habe.  Diese 
letzte  tradition  erscheint  auch  in  der  Sturlunga  und  sonst  und 
niufs  sehr  bekannt  gewesen  sein,  wenn  auch  die  erhaltene 
Hs.  (B)  nichts  darüber  sagt.  A.  Bugge  *)  schliefst  hieraus,  wie 
aus  dem  möglicherweise  angelsächsischen  namen  der  mutter, 
Ljüfvina,  und  den  verwandtschaftlichen  beziehungen  zu  anderen 
personen,  die  ihr  weg  nach  den  britischen  inseln  führte,  dafs 
die  beiden  brüder  sich  eine  Zeitlang  vor  ihrer  Übersiedelung 
nach  Island  dort  aufgehalten  hätten,  wie  auch  dafs  bereits 
ihr  vater  wikingerzüge  nach  England  unternommen  habe. 
Diese  beziehungen,  besonders  zu  Irland,  sind  zu  zahlreich,  um 
ohne  bedeutung  zu  sein.  Helgi  magri  selbst  war  der  söhn  des 
Eyvindr  austmaör,  der  früh  nach  den  britischen  inseln  gezogen 
war.  Helgis  mutter  hiefs  nach  der  Landn.2)  Raforta  und  war 
die  tochter  eines  irischen  königs  Kjarvalr.  Helgi  wurde  zwei 
jähre  auf  den  Hebriden,  später  in  Irland  erzogen;  seine  frau 
war  pörunn  hyrna,  tochter  des  Ketill  flatnefr,  der  auf  den 
Hebriden  sich  niedergelassen  hatte.  Seine  Schwester  puriör 
war  vermählt  mit  porsteinn  rauör,  dem  söhne  des  Oleifr  enn 
hviti,  königs  in  Dublin3).  Aber  die  heirat  des  Hämundr 
heljarskinn  mit  Ingunn  Helgadöttir  war  nicht  die  einzige  Ver- 
bindung der  familie  des  Helgi  magri  mit  der  familie  der 
Halfssaga.  Eine  andere  Schwester  des  Helgi,  Bj^rg,  war  mit 
Ulfr  enn  skjalgi  verheiratet4).  Yrr,  die  tochter  des  Geirmundr, 
war  die  frau  des  Ketill  gufa,  von  dessen  irischen  Sklaven  die 
Landn. 5)  interessantes  zu  berichten  weifs.  Er  war  aber  schon 
mit  der  familie  seiner  frau  verwandt,  denn  seine  mutter, 
Signy,  war  eine  Schwester  des  H$gni  enn  hviti.     An  rauöfeldr, 


J)  Vesterlandenes  indflydelse  paa  nordboernes  kultur  i  vikingetiden 
(Skrifter  udg.  af  vid.  selsk.  i  Christiania,  hist.-fil.  klasso  1904  nr.  1)  s.  383 ff. 

2)  S.  72.  193. 

3)  Landn.  36.  157. 

4)  Ebd.  41.  165. 

5)  S.  42.  166,  vgl.  auch  noch  51.  175. 
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ein  verwandter  von  Hamundr  heljarskinn,  soll  auch  auf  vestr- 
viking,  namentlich  in  Irland,  gewesen  sein,  wo  er  sich  ver- 
heiratet hatte  1).  Inwieweit  diese  angaben  genau  richtig  sind, 
brauchen  wir  hier  nicht  zu  untersuchen,  auch  nicht  inwieweit 
die  betreffende  familie  sonst  mit  norwegischen  familien  ver- 
wandt war.  Es  kommt  uns  nur  darauf  an,  zu  zeigen,  dafs 
die  familie  des  Geirmundr  in  der  tradition,  auf  der  die  Landn. 
fufst,  mehrfach  mit  Irland  in  beziehung  gebracht  ist.  Hieraus 
darf  doch  wol  auf  einen  längeren  aufenthalt  in  Irland  ge- 
schlossen werden.  Dies  ist  im  äuge  zu  behalten,  'wenn  man 
die  glaubwürdigkeit  der  angaben  über  Geirmunds  königreich 
in  Norwegen  untersucht.  Falls  diese  angaben  richtig  wären, 
mtifste  man  annehmen,  dafs  die  beiden  an  der  schlacht  im 
HafrsfJQrör,  durch  die  könig  Haraldr  harfagri  HQröaland  und 
Rogaland  im  jähre  872  sich  unterwarf,  teilgenommen  hätten. 
Nun  wurden  aber  in  dieser  schlacht  nach  der  Hkr.2)  ein 
Eirikr,  könig  von  Horöaland,  und  ein  Sülki,  könig  von  Roga- 
land, von  Haraldr  geschlagen.  Dieselbe  tradition  kennt  auch 
die  Landn.  und  die  Grettissaga3).  Die  letzten  beiden  quellen 
geben  sich  grofse  mühe  zu  erklären,  warum  Geirmundr  im 
Hafrsfjorör  nicht  mit  kämpfte,  und  warum  er  nachher  den 
besitz  seines  reiches  dem  Haraldr  nicht  streitig  machte.  Die 
Sturl.  ist  wahrscheinlich  vorsichtiger,  denn  sie  schildert  die 
brüder  nur  als  wikinger,  läfst  sie  nach  einem  besonders  er- 
folgreichen sommer  ihre  beute  teilen,  ihre  mannschaft  entlassen 
und  nach  Norwegen  zurückkehren,  in  der  hoffnung,  „at  hafa 
]>ar  fridlanä",  und  erzählt  ferner,  dafs  Haraldr  eine  eventuelle 
zunähme  ihrer  macht  fürchtete,  und  dafs  Geirmundr  es  vorzog, 
nach  Island  zu  ziehen.  Der  Verfasser  fügt  noch  hinzu,  dafs 
er  auch  gehört  habe,  die  auswanderung  nach  Island  habe  zu 
jener  zeit  als  besonders  ehrenvoll  gegolten,  und  Geirmundr 
habe  noch  vor  dem  Schlüsse  desselben  sommers  nach  Island 
aufbrechen  wollen.  Nach  allem  liegt  kein  grund  zu  der  an- 
nähme vor,  dafs  der  bericht  über  Geirmunds  königreich  in 
Horöaland  oder  Rogaland  über  die  Halfssaga  hinausgeht.   Dafs 


1)  Landn.  45,  168. 

2)  I,  122  ff. 

3)  Cap.  2,3;  diese  quelle  nennt  Eirikr  nicht,  denn  sie  macht  Geir- 
mundr zum  könig  von  Hqröaland. 
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die  tradition,  welche  Eirikr  und  Sülki  als  könige  von  Horöa- 
land  und  Rogaland  angibt,  älter  oder  besser  begründet  ist  als 
diejenige,  welche  dem  Geiramndr  ein  norwegisches  königreich 
verleiht,  erhellt  auch  daraus,  dafs  Snorri  die  letztere  wahr- 
scheinlich gar  nicht  kannte,  und  dafs  die  Landn.  der  andern 
den  vorzug  gibt.  Aber  nicht  einmal  diese  ist  historisch  glaub- 
würdig 1). 

Schließlich  ist  noch  eine  persönlichkeit  des  Geirmundar- 
fättr  zu  besprechen,  die  gewöhnlich  für  historisch  gehalten 
wird,  der  skalde  Bragi  enn  gamli.  Seine  existenz  ist  schwer- 
lich anzuzweifeln;  eine  andere  frage  ist  es,  ob  die  hier  erzählte 
episode  von  ihm  glaubwürdig  ist.  Gering2)  hat  bereits  zweifei 
geäufsert,  dafs  die  ihm  hier  zugeschriebene  Strophe  wirklich 
von  ihm  herrührt.  Bugge 3)  macht  auf  unhistorische  züge  im 
pattr  aufmerksam,  ist  aber  geneigt,  schwache  historische 
demente  darin  zu  erkennen  und  die  betreffende  strophe  für 
die  älteste  der  dem  Bragi  zugeschriebenen  visur  zu  halten. 
Ich  finde  jedoch  in  der  strophe  nichts,  was  auf  ein  besonders 
hohes  alter  schliefsen  liefse.  Die  beiden  ersten  Zeilen  er- 
scheinen mit  geringen  abweichungen  in  der  späten  Hrölfs  saga 

x)  Über  die  schlacht  im  Hafrsfjqrör  vgl.  besonders  G.  Storni  in  Norsk 
hist.  tidskr.  2  rk.,  II.  s.  31 3  ff.  Keiner  von  den  beiden  königen  Eirikr 
und  Sulki  wird  in  dem  beinahe  gleichzeitigen  skaldengedickt  des  porbjorn 
horuklofi  erwähnt;  dasselbe  gilt  für  Fagrskinna  und  Egilssaga  (cap.  9). 
Yngvar  Nielsen  (Norsk  hist.  tidskr.  4  rk.  IV.  s.  1 1  f.)  briDgt  den  narnen 
Sulki  in  Zusammenhang  mit  dem  bergnamen  Sulken  in  Jsederen  und  weist 
auf  die  müglichkeit  einer  lokalsage  hin.  Sülki  war  nach  der  in  einem 
späten  sagatext  erhaltenen  „allra  flagda  pula"  (Zschr.  f.  d.  phil.  36,  7 f.; 
Ärnason  og  Daviösson,  Islenzkar  gätur,  Jnüur  og  skemtanir  VI  107 ff.) 
der  natne  eines  Unholds.  Der  könig  Eirikr  der  Hkr.  ist  identisch  mit 
dem  Eirikr  derselben  quelle  (I,  101  ff),  dessen  tochter  GyÖa  den  Haraldr 
zur  eroberung  Norwegens  anspornte.  Diese  geschiente  ist  aber  nicht 
historisch.  Fagrsk.  gibt  in  der  einen  handschrift  (A ;  F.  Jönssons  ausgäbe 
s.  384  ff.  als  tillseg)  eine  ähnliche  erzählung  von  einer  Ragna  en  rikuläta; 
Fiat.  I,  39 f.  (=Fms.  I,  2 ff.)  gibt  die  geschichte  der  Hkr.  wieder,  fügt 
aber  hinzu,  dafs  Haraldr  nachher  die  Gyöa  (meer  en  mikilläta)  heiratete. 
Munch  (Nfh.  I,  l,  464  ff.)  leitet  die  beiden  sagen  von  Haralds  frau, 
Ragnhildr  en  rika,  ab,  welche  die  tochter  eines  Eirikr,  königs  von  Jütland 
(Hkr.  I,  126  u.  s.),  gewesen  sein  soll. 

2)  Kvsepabrot  s.  7. 

3)  Bidrag  til  den  seldste  skaldedigtnings  historie,  s.  91  f.,  vgl.  auch 
Detter,  Ark.  XII,  209  f. 
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kraka  (s.  11).  Mag  man  auch  hier  mit  Finnin*  Jonsson1)  eine 
nachahmung  statuieren,  der  ausdruck  des  Originals  bleibt 
dennoch  prosaisch.  Die  letzten  beiden  Zeilen  sind,  wie  die 
verschiedenen  Versionen  bezeugen,  ziemlich  indifferent  und 
enthalten  sicherlich  nichts,  was  von  grofser  poetischer  begabung 
zeugen  könnte.  Die  übrigen  verse  enthalten  nur  namen.  Was 
die  qualität  der  Strophe  betrifft,  so  hätte  gewifs  irgend  ein 
fornaldarsagaverfasser  ähnliches  leisten  können.  Die  strophe 
ist  nicht  als  ein  prunkstüek  der  Bragidichtung  erhalten;  der 
name  Bragis  hat  sich  vielmehr  erhalten  wegen  der  rolle,  die 
der  skalde  in  der  geschiente  spielt.  Die  strophe  ist  übrigens 
auf  serhalb  der  geschichte  nicht  existenzfähig,  denn  sie  wäre 
ohne  diese  unverständlich.  Die  erzählung,  Bragis  rolle  darin 
und  die  strophe  sind  ohne  zweifei  gleichzeitig  entstanden,  und 
zwar,  wie  schon  erörtert,  als  ein  teil  der  ursprünglichen  Halfs- 
saga  (A).  Dieser  schlufs  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  der 
Verfasser  des  Skaldatal  von  Bragis  aufenthalt  bei  Hjorr  noch 
nichts  wufste. 

Das  endergebnis  unserer  Untersuchungen  ist,  dafs  absolut 
nichts  historisches  sich  in  der  saga  findet,  mit  ausnähme  von 
einzelnen  namen  —  was  übrigens  von  einer  fornaldarsaga  zu 
erwarten  war. 


§  3.    Yerfasser  und  abfassungszeit. 

Die  Hälfssaga  ist,  wie  die  fornaldarsogur  überhaupt,  anonym 
überliefert,  und  einen  bestimmten  Verfasser  nachzuweisen  ist 
selbstverständlich  unmöglich;  man  kann  höchstens  eine  dürftige 
Charakteristik  aus  seinem  werke  abstrahieren2).  Dafs  er  ein 
Isländer  war,  geht  ohne  weiteres  hervor  aus  seiner  Vorliebe 
für  das  genealogisieren  und  seiner  aufzählung  der  isländischen 
landnamamenn,  sowie  aus  der  beliebten  isländischen  glima, 
die  er  am  norwegischen  hofe  treiben  läfst.  Wenn  man  aus  der 
heimat  der  Isländer,  die  er  in  der  genealogie  und  sonst  erwähnt, 


*)  Hrölfs  saga  kraka,  s.  X. 

2)  Es  ist  hier  vom  Verfasser  von  A  die  rede;  die  in  betracht  kommen- 
den züge  lassen  sich  schon  für  die  ältere  fassung  nachweisen  oder  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  vermuten,  vgl.  die  ausführungen  in  §  2,  oben. 
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schliefsen  darf,  war  er  im  westlichen  teile  der  insel  zu  hause, 
möglicherweise  am  Breiöifjorör.  Aus  seiner  kenntnis  zahl- 
reicher märchen  und  sagen  ist  zu  folgern,  dals  er  ein  beruf s- 
mäfsiger  sagamann  war,  und  sein  werk  erweist  ihn  als  einen 
geübten  erzähler.  Sein  hauptziel  war,  durch  Wiederbelebung 
eines  fast  verschollenen  sagenstoffes  Unterhaltung  zu  bieten. 
Seinen  stoff  lieferten  ihm  nicht  literarische  quellen,  sondern 
einheimische  (bezw.  eingebürgerte)  Volksüberlieferungen.  Seine 
kenntnis  der  norwegischen  geographie  war  innerhalb  gewisser 
grenzen  intim,  und  zwar  bis  zu  dem  grade,  dafs  er  sogar  mit 
gewissen  lokalsagen  bekanntschaft  gemacht  hatte.  Besonders 
vertraut  sind  ihm  die  küstenlandschaften,  und  hier  stimmt  die 
saga  mit  Saxos  norwegischer  geographie  überein,  sodafs  Axel 
Olriks  theorie1)  von  einer  quellenüberlieferung  durch  Seeleute 
und  küstenfahrer  sich  ebenso  gut  für  die  Hs.  geltend  machen 
läfst.  Der  Verfasser  kannte  nicht  nur  die  von  Olrik  besprochenen 
sagen  von  Vatnarr  und  Snjallr  und  Hjallr,  sondern  auch  die 
gleichartige  sage  von  Ogvaldsnes.  Es  ist  möglich,  dals  der  saga- 
verfasser  selbst  eine  fahrt  an  der  norwegischen  küste  entlang 
gemacht  hatte;  andernfalls  hatte  er  seine  kenntnis  mittelbar 
durch  andere,  die  damit  vertraut  waren,  bekommen.  Nach  der 
erwähnung  von  Finnr  enn  auögi  in  Zusammenhang  mit  der 
Ogvaldssage  könnte  man  vermuten,  dafs  die  tradition  dieser 
Stoffe  sich  in  dessen  familie  erhalten  hatte.  Es  läfst  sich  aber 
nichts  sicheres  darüber  bestimmen. 

Mit  der  abfassungszeit  ist  es  nicht  viel  besser  bestellt.  Hier 
müssen  wir  wie  sonst  die  beiden  tatsachen  auseinander  halten: 
die  abfassung  der  ursprünglichen  saga  (A)  und  die  aufzeichnung 
der  erhaltenen  saga  (B).  Wir  haben  schon  gesehen,  dafs  in  B 
die  längeren  gedichte  eingefügt  und  die  gestalt  der  saga  auch 
sonst  wol  in  einzelheiten  verändert  ist,  dafs  das  wesentliche 
dagegen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dem  (oben  besprochenen) 
Verfasser  von  A  zu  verdanken  ist.  Zur  datierung  dieses  werkes 
(A)  haben  wir  nur  einen  relativ  sicheren  anhaltspunkt ,  die 
Landnamabök.  Denn  es  unterliegt  keinem  zweifei,  dafs  die 
Landn.  die  Halfssaga  (A)  benutzt  hat:  der  GeirmundarJ^ättr, 
die  genealogie,  die  beiden  frauen  des  Hjorleifr  —  das  können 


*)  Sakses  oldkist.  II,  280  ff. 
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nicht  zufällige  Übereinstimmungen  sein1).  Dafs  die  genealogie 
nicht  bis  auf  Ogvaldr  zurückgeführt  wird,  braucht  uns  nicht 
irrezuführen,  denn  Hjorr  der  ältere,  Josurr  und  Ogvaldr  spielen 
keine  besonders  hervortretenden  rollen  in  der  saga  und  es  war 
kein  zwingender  grund  vorhanden,  über  Hjorleifr  hinauszugehen. 
Hjorleifr  selbst  war  unentbehrlich,  um  die  Verwandtschaft 
zwischen  Ulfr  enn  skjdlgi  und  Geirmundr  zu  erklären.  Dafs 
die  Landn.  An  bogsveigir,  Grimr  loöinkinni,  Ketill  haengr 
und  Ragnarr  loöbrök  anführt,  ohne  den  vater  zu  nennen,  darf 
nicht  ohne  weiteres  als  beweis  benutzt  werden,  dafs  die  be- 
treffenden helden  in  den  zugrunde  liegenden  quellen  ohne 
vater  erschienen  wären.  Die  Melabök  hat  freilich  richtig  er- 
gänzt, die  phonetische  Schreibart  Afuallznes2)  mit  eponymischem 
Afualldr  stammt  aber  nicht  aus  der  erhaltenen  saga,  die  Strophe 
der  Melabök  auch  nicht.  Von  dem  Verfasser  der  Melabök  kann 
man  höchstens  behaupten,  dafs  er  aus  eigener  kenntnis  der 
mündlichen  Überlieferung  ausgefüllt  hat;  die  von  ihm  gekannte 
saga  braucht  nicht  eine  andere  als  die  in  der  Sturlubök  be- 
nutzte gewesen  zu  sein.  Die  Halfssaga  (A)  ist  also  älter  als 
die  erhaltene  Landn.  Aber  damit  ist  keine  sichere  datierung 
gewonnen.  Da  Hauksbök  in  dieser  geschichte  fast  wörtlich 
mit  Sturlubök  übereinstimmt,  ist  es  nicht  beweisbar,  dafs  der 
Geirmundarfattr  vor  der  abfassung  der  Sturlubök  in  die  Landn. 
gekommen  ist.  Wann  die  Sturlubök  verfafst  wurde,  ist  leider 
nicht  bekannt,  F.  Jönsson3)  meint  in  den  jähren  1240  —  60. 
Als  vorläufigen  terminus  ad  quem  haben  wir  also  die  mitte 
des  13.  Jahrhunderts.  Als  terminus  a  quo  möchte  ich  die  ab- 
fassung der  Heimskringla  betrachten4),  welche  F.  Jönsson5)  in 
den  Zeitraum  1220  — 1230  setzt.  Eine  genauere  bestimmung 
wage  ich  nicht.  Andere  Zeugnisse  für  die  existenz  und  be- 
liebtheit  der  saga  führe  ich  in  anderem  zusammenhange  auf. 
Zu  welcher  zeit  die  saga  ß  aufgezeichnet  ist,  läfst  sich  noch 
weniger    präzisieren,     da    die    benutzung    dieser    bestimmten 


*)  Vgl.  auch  Edd.  min.  s.  LXXVIII. 

2)  Vgl.  Noreen,  Altisl.  gram.3    §  283,  3. 

8)  Lit.-hist.  II,  589.    Vgl.  nach  Landn.  s.  II  ff. 

4)  Vgl.  oben  §  2,  besprechung  des  historischen  wertes  der  saga. 

6)  Lit.-hist.  II,  716. 
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fassung  nirgends  mit  Sicherheit  nachzuweisen  ist;  hier  haben 
wir  nur  das  Zeugnis  der  spräche  und  des  stils.  Die  einzige 
erhaltene  pergamenthandschrift  stammt  aus  dem  15.  Jahrhundert; 
sie  zeigt  aber  fehler,  die  mehrfach  einen  abschreiber  zu  ver- 
raten scheinen,  und  die  spräche  ist  frei  von  lehnwörtern  sowie 
von  besonders  späten  formen  und  bedeutungen.  Ich  sehe 
keinen  grund,  an  der  gewöhnlichen  annähme  zu  zweifeln,  dafs 
die  erhaltene  saga  (B)  um  1300  niedergeschrieben  sei,  möchte 
aber  mit  rücksicht  auf  das  noch  zu  besprechende  Verhältnis 
zum  Tökap>ättr,  zur  Magussaga  usw.  vielleicht  noch  eine  etwas 
frühere  zeit  ansetzen,  etwa  das  letzte  viertel  des  13.  Jahr- 
hunderts. Es  kommt  auch  noch  in  betracht  das  zeugnis  der 
Sturlunga  (um  1290)1),  dafs  die  rolle  des  Hrökr  enn  svarti 
schon  ihren  höhepunkt  erreicht  hatte,  also  dafs  das  Hrökslied 
wol  schon  einen  platz  in  der  mündlich  überlieferten  saga  ge- 
funden hatte.  Es  ist  sehr  wol  möglich,  dafs  die  saga  B  vor 
1290  niedergeschrieben  wurde,  wenn  die  Sturl.  auch  nicht  diese 
bestimmte  fassung  benutzt  hat2).  In  die  Zwischenzeit  fällt 
die  dichtung  der  drei  längeren  lieder.  Sie  rühren,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  nicht  vom  aufzeichner  (von  B)  her,  denn  das 
Utsteinslied  war  schon,  wie  es  scheint,  bei  der  aufnähme 
verderbt,  und  die  anderen  enthalten  abweichungen  von  der 
saga.  Die  lieder  stammen  überhaupt  nicht  von  einem  und 
demselben  Verfasser,  denn  das  Utsteinslied  ist  in  ganz  anderem 
stil  geschrieben  als  die  beiden  anderen.  Diese  sind  nämlich 
durch  den  epigonenhaften  stil,  durch  nichtssagende  flickverse, 
durch  die  häufige  Verwendung  von  allerlei  Synonyma  für  held 
oder  fürst  einander  sehr  ähnlich;  inhaltlicher  mangel  an  Über- 
einstimmung deutet  jedoch  auf  verschiedene  Verfasser  hin. 
Im  stile  der  drei  gedichte  ist  nichts,  was  für  höheres  alter 
als  die  mitte  des  13.  Jahrhunderts  spricht,  das  Innsteinslied 
und  das  Hrökslied  dürften  noch  jünger  sein,  also  aus  dem 
dritten  viertel  desselben  Jahrhunderts  stammen. 


*)  Vgl.  F.  Jrtnsson,  Lit.-hist.  II,  739;  Kälund,  Aarb.  1901,  s.  282.  298. 
2)  Vgl.  oben  §  2  bei  besprecknng  der  quellen  von  c.  17. 
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§  4.   Geschichte  der  sage  von  Halfr. 

Die  ältesten  Zeugnisse  für  die  existenz  der  Halfssage  sind 
kenningar,  die  den  namen  des  königs  enthalten.  Von  solchen 
kenningar  kenne  ich  nur  drei  sichere  belege1):  ftjööölfr  ör 
Hvini,  Ynglingatal 2)  „dynjandi  bani  Hdlfs  {Hgalfs)"  =  teuer; 
pjoöolfr  Arnorsson,  Sexstefja3),  „Hdlfs  galli"  =  feuer;  porleikr 
fagri,  flokkr  auf  könig  Sveinn  von  Dänemark4),  „Hdlfs  serlcr" 
=  panzer ;  dazu  die  anführung  in  Snorris  Edda 5),  die  aus  dem 
Ynglingatal  stammen  mag.  Die  Sexstefja  wurde  nach  Finnur 
Jonsson 6)  1065  verfafst.  Der  flokkr  des  porleikr  ist  ebenfalls 
bald  nach  der  mitte  des  11.  Jahrhunderts  entstanden7).  Diese 
belege  haben  also  gegenüber  dem  Ynglingatal,  das  sicher  älter 
ist,  wenig  bedeutung.  Hdlfs  serhr  enthält  auch  nichts  charak- 
teristisches. Hälft  spielt  darin  blols  die  rolle  eines  kriege- 
rischen helden,  wie  häufig  Heöinn,  Hogni  u.  a.  m.  Die  anderen 
beiden  fälle  bezeugen  dagegen  einen  helden  Halfr,  der  irgend- 
wie, vermutlich  durch  einen  von  seinen  feinden  angelegten 
mordbrand,  wie  so  viele  nordische  helden,  im  feuer  um- 
gekommen ist.  Dals  diese  sage  noch  in  der  mitte  des 
11.  Jahrhunderts  lebendig  war,  dürfen  wir  nicht  ohne  weiteres 
schliefsen,  denn  die  kenning  kann  gewissermafsen  erstarrt 
geworden  sein.  Der  Verfasser  des  Ynglingatal  mufs  dagegen 
wol,  da  frühere  belege  fehlen,  aus  einer  lebendigen  Tradition 
geschöpft  haben,  oder  es  können,  wenn  er  uns  verlorene  Vor- 
bilder benutzt  hat,  diese  nicht  viel  älter  gewesen  sein,  da  die 
künstliche  skaldendichtung  sich  überhaupt  nicht  viel  weiter 
zurückführen  läfst.  Die  entstehung  des  Ynglingatal  ist  frei- 
lich nicht  sicher  zu  datieren;  das  gedieht  stammt  frühestens 
aus  der  letzten  hälfte  des  neunten,  wahrscheinlich  aber  erst 
aus  dem  zehnten  Jahrhundert8).     Die  nicht  isländische  heimat 

a)  Vgl.  aber  noch  Gislason,  Njäla  II,  278 ff. 

2)  Hkr.  I,  31. 

3)  Hkr.  III,  184  u.  sonst,  vgl.  Gislason  a.  a.  o. 

4)  Fagrskinna,  ed.  F.  Jonsson,  s.  255. 

5)  I,  332. 

6)  Lit.-hist.  I,  630. 

7)  Ebd.  s.  641 . 

8)  Zur  datierung  des  Ynglingatal  vgl.  besonders  F.  Jonsson,  Lit.-hist. 
I,  437 ff.;  S.  Bugge,  Bidrag  til  den  seldste  skaldedigtnings  historiej  F.  J6nsson, 
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der  ursage  von  Hälft  lälst  sich  jedesfalls  dadurch  feststellen, 
sowie  kenntnis  derselben  in  Norwegen,  oder  wenigstens  von 
einem  Norweger.  An  diese  ersten  hindeutungen  auf  die  Hälfs- 
sage  schlielsen  sich  noch  andere  verhältnismäfsig  frühe  Zeug- 
nisse. Die  ältere  gruppe  der  ]?ulur ')  lälst  Hälft  in  einem 
Verzeichnis  der  soelwnungar  (wikingerhäuptlinge)  erscheinen2). 
Dals  der  Hälft  unserer  saga  gemeint  ist,  ist  wahrscheinlich 
(sein  name  folgt  unmittelbar  auf  S$lvi).  Diese  gruppe  der 
p>ulur  ist  nach  Finnur  Jonssons  meinung  (s.  175)  nicht  später 
als  um  ungefähr  1200  anzusetzen;  den  Verfasser  dürfen  wir 
mit  demselben  gelehrten  unter  den  isländischen  Sammlern 
suchen.  Die  einsetzung  des  Hälft  in  die  Hyndluljö)?  (19,  4) 
beruht  ausschliefslich  auf  einer  textänderung  von  Bugge  auf 
grund  der  Hälfssaga 3),  und  wir  können  sie  als  unsicher  aufser 
betracht  lassen 4).  Auch  das  register  der  Brawallahelden  trägt, 
wie  wir  gesehen  haben5),  nichts  sicheres  bei.  Noch  einen 
sicheren  zug  aus  dieser  älteren  sage  finden  wir  bei  Snorri. 
Seine  Edda  wurde  nach  F.  Jönsson6),  mit  ausnähme  des 
Hättatal  wol  vor  1218  verfafst;  darin7)  bringt  er  unter  seinen 
ökend  heiti  das  wort  rehlcar  in  Zusammenhang  mit  Hälft. 
Hälfsreldcar  war  also  schon  eine  bekannte  kombination,  und 
es  geht  aus  Snorri s  Worten  hervor,  dals  das  appellativum 
rehhr  in  der  lebendigen  spräche  bereits  erloschen  war,  da  er 
den  poetischen  gebrauch  des  Wortes  von  dieser  einzigen  be- 
zeichnung  HdlfsreMcar  herleitet     Dals  er  nicht  die  isländische 

Aarb.  1895,  s.  271  ff.;  Gering,  Zschr.  f.  d.  phil.  28,  125 ff.  Die  sonstige 
literatur  darüber  findet  sich  verzeichnet  in  diesen  Schriften  und  bei  Mogk, 
P.  Grundr.  II2,  608. 

*)  Vgl.  F.  Jönsson,  Lit.-hist.  II,  171  ff. 

2)  Sn.  E.  I,  547. 

8)  Ark.  I,  249  ff. 

4)  Dafs  der  Innsteinn  der  HyndluljöJ?  ans  der  Hälfssaga  stammt, 
haben  wir  schon  bezweifeln  müssen.  Dafs  dieses  gedieht  früh  in  HQröa- 
land  verfafst  wurde,  ist  kaum  mehr  aufrecht  zu  erhalten,  vgl.  B.  M.  Olsen, 
TiinaritXV,  77  f.;  Ranisch,  Gautrekssaga,  XLIlIff.;  Sijmons,  Lieder  der  Edda, 
s.  CCLXVIII,  usw.  Auch  wenn  Bugges  lesung  richtig  ist,  wäre  höchstens 
ein  Zusammenhang  der  Hyndl.  mit  den  geschlechtsregistern  zu  konstatieren, 
die  durch  Hversu  Nöregr  bygöiz  bezeugt  sind. 

5)  Vgl.  oben  §  2  bei  besprechuug  der  quellen  von  c.  1 0. 

6)  Lit.-hist.  II,  696. 

7)  I,  528. 

Sagabibl.  XIV.  4 
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Hälfssaga  kannte,  haben  wir  schon  schliefsen  können1);  seine 
einzige  sonstige  hindeutuug  auf  den  sagenstoff  ist  die  mit- 
teilung  der  kenning  Hdlfs  bani  =  feuer,  die  ebenfalls  auf 
der  älteren  sagenstufe  beruht,  während  sein  bericht  über 
Solvi  gänzlich  unabhängig  von  der  erhaltenen  Hälfssaga  ist. 

Soviel  von  einer  alten  sage  von  Hälfr  hat  der  isländische 
sagaverfasser  (von  A)  also  benutzen  köimen  —  spärliche,  in 
erstarrten  wortformeln  und  namenverzeichnissen  bewahrte  reste. 
Genealogische  kombinationen  von  heldennainen  hatten  schon 
vor  seiner  zeit  begonnen;  eine  quelle  solcher  art  haben  wir 
schon  erschliefsen  können2).  Hversu  Nöregr  bygftiz  (dessen 
entstehungszeit  übrigens  nicht  sicher  feststeht,  da  die  quellen- 
frage noch  nicht  methodisch  untersucht  ist)  und  die  Hs.  haben 
nämlich  dasselbe  Verzeichnis  von  angeblich  h^röaländischen 
königen  gekannt  und  dieses  Verzeichnis  in  verschiedener  weise 
ergänzt,  je  nach  ihrem  zweck:  Hversu  Nöregr  bygöiz  hat 
weitere  anknüpfungen  aufwärts,  die  Hs.  hauptsächlich  abwärts 
gemacht.  Diese  daten  hat  der  sagamann  mit  allerlei  märchen 
und  volkstümlichen  geschichten  nebst  einer  erzählung  von 
Halfs  laufbahn  nach  dem  muster  der  Hrölfssage,  mit  wikiuger- 
gesetzen,  einem  heldenverzeichnis  usw.  ausgestattet.  Weil  die 
bekannten  landnamamenn,  Geirmundr  und  Hämundr  heljarskinn 
(bezw.  nur  der  eine  von  ihnen?)  einen  vater  Hjorr  hatten,  und 
derselbe  name  auch  in  seiner  königsreihe  vorhanden  war,  hat 
er  sie  mit  einer  zu  ihren  beinamen  passenden  erzählung  an- 
geknüpft. 

Dafs  diese  literarische  leistung  beifall  fand,  wird  zur 
genüge  durch  die  nachgeschichte  bezeugt.  Die  Landnama  hat, 
wie  wir  gesehen  haben,  wenigstens  schon  in  Sturlas  version3), 
die  saga  benutzt,  um  die  laufbahn  der  beiden  heljarskinn  aus- 
zuschmücken.  Ein  Ütsteinslied,  ein  Innsteinslied,  ein  Hröks- 
lied  wurden  gedichtet.  Ein  held,  Hrömundr  Gripsson,  wurde 
an  Hr6kr  enn  svarti  angeknüpft  und  eine  saga  von  ihm  er- 
zählt,   die    ebenfalls    sehr    beliebt    wurde4).     Der    bearbeiter 


*)  Vgl.  oben  §  2  bei  besprechung  des  historischen  wertes  der  saga. 
2)  Vgl.  oben  §  2  anfang. 
8)  Vgl.  oben  §  3. 

4)  Der  bericht  der  Sturlunga  (ed.  Kälund  I,  s.  22),    dafs  die  Hrö- 
inundarsaga  1119  erzählt  wurde,  ist  nicht  ohne  weiteres  für  glaubwürdig 
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unserer  Version  der  Halfssaga  (B)  hat  selbstverständlich  diesen 
späteren  erzeugnissen,  soweit  sie  ihm  bekannt  waren,  einen 
platz  in  seiner  saga  gegeben;  auch  sonst  zeigt  diese  aufzeich- 
nung  mehrfach  den  durch  mündliche  Überlieferung  erlittenen 
schaden;  sie  ist  uns  erst  in  einer  abschrift  des  15.  Jahrhunderts 
erhalten. 

Die  saga  ist  aber  keineswegs  in  der  mündlichen  tradition 
abgestorben.  Die  grofse  compilation  der  Sturlungasaga  ist 
nach  F.  Jönsson  *)  um  1290  zustande  gebracht,  und  zwar  von 
einem  mitgliede  des  Skarögeschlechts ;  derselbe  mann  hat 
wahrscheinlich  den  GeirmundarJ?ättr  an  die  spitze  der  Samm- 
lung gestellt2).  Die  von  ihm  angegebene  quelle,  Hröks  saga 
svarta,  kann,  wie  wir  gesehen  haben3),  sehr  gut  eine  münd- 
liche ent wickelung  der  Halfssaga  gewesen  sein4),  in  welcher 
Hrökr  eine  hauptrolle  spielte.  Dafs  die  rolle  eines  helden  auf 
kosten  derjenigen  des  königs  weiter  ausgestaltet  wird,  ist 
übrigens  eine  natürliche  tendenz  der  heldensage  (man  denke 
nur  an  die  behandlung  Karls  des  grofsen  im  französischen 
epos);  wir  finden  anfange  dazu  in  den  liedern  der  erhaltenen 
Halfssaga  und  völlige  durchführung  dieses  prinzips  in  den 
färöischen  Volksliedern.  Die  Grettissaga  hat  für  uns  hier  keine 
grofse  bedeutung,  da  ihr  Verfasser  (bezw.  bearbeiter)  die 
Landnäma  benutzt  hat5).  Beachtenswert  ist  nur,  dals  er  das 
Kogaland  der  Landn.  zu  Horöaland  korrigiert  und  wol  des- 
wegen Eirikr,  könig  von  Horöaland,  unter  Haralds  gegnern 
im  Hafrsfjorör  ausgelassen  hat;  es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
sondern  vielmehr  wahrscheinlich,  dals  auch  er  die  Halfssaga 
kannte.  Ähnliches  gilt  für  die  sich  mit  der  Hs.  berührenden 
genealogischen  angaben  der  Föstbroeörasaga 6)  und  Njalssaga 
(c.  100),  die  unmöglich  aus  der  Landn.  herstammen  können. 


zu  halten,  wenn  der  Verfasser  es  überhaupt  so  gemeint  hat,  vgl.  übrigens 
Kälund,  Sturlunga-oversaettelse  I,  25 f.  fufsnote,  Aarb.  1901,  s.  284f.,  sowie 
oben  §  2,  bei  der  besprechung  der  quellen  von  c.  16. 

»)  Lit.-hist  II,  739.    Vgl.  auch  Kälund,  Aarb.  1901,  s.  282,  298. 

2)  Vgl.  F.  Jönsson,  Lit.-hist.  II,  728. 

s)  Vgl.  oben  §  2  bei  der  besprechung  der  quellen  von  c.  17. 

4)  Auch  Kälund,  Aarb.  1901,  s.  284,  spricht  von  mündlichen  quellen. 

5)  Vgl.  Boer,  Grettissaga,  s.  XVII;    er  spricht  von  Styrmirs  Landn., 
vgl.  aber  F.  Jönsson,  Lit.-hist.  II,  s.  749 f. 

6)  Ed.  Gislason,  s.  5;  Fiat.  II,  92. 

4* 
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In  romanhaften  quellen  finden  sich  ferner  Zeugnisse  von 
der  kenntnis  und  beliebtheit  der  saga,  zuerst  im  Nornagests- 
pättr1).  Hier  wird  erzählt,  dafs  Ülfr  enn  rauöi  dem  nor- 
wegischen könig  Olafr  Tryggvason  einmal  unter  anderen  im 
sommer  erworbenen  kostbarkeiten  den  goldring  Hnituör  brachte. 
Diesen  ring  hatte  Ulfr  von  einem  bauern  Loömundr  bekommen. 
Der  frühere  besitzer  war  Hälfr  konungr  gewesen,  nach  dem 
die  Halfsrekkar  genannt  sind.  Diese  hatten  von  dem  könig 
Halfdan  Ylfingr  geld  und  kleinode  erprefst,  darunter  auch  den 
ring.  Die  betreffende  episode  ist  der  Hälfssaga  gänzlich 
fremd;  dafs  sie  zur  ursprünglichen  saga  (A)  gehörte,  ist 
höchst  unwahrscheinlich;  denkbar  wäre,  dafs  sie  im  laufe  der 
mündlichen  Überlieferung  hinzugefügt  wäre;  am  aller  wahr- 
scheinlichsten ist  sie  vom  Verfasser  des  J?ättr  erdichtet,  indem 
er  aus  der  sagaliteratur  geläufige  namen  willkürlich  kombinierte. 
Der  ring  Hnituör  kommt  nämlich  in  der  Halfdanar  saga 
Bronuföstra2)  und  Halfdan  Ylfingr  im  Sogubrot3)  vor,  ohne 
dafs  ihre  ursprünglichen  sagengeschichtlichen  beziehungen 
sich  genau  feststellen  lassen.  Der  Nornagests]?ättr  ist  nach 
F.  Jönsson4)  um  1300  verfafst  worden. 

Für  die  beliebtheit  des  Stoffes,  nicht  minder  aber  auch 
für  den  verfall  der  lebendigen  tradition  zeugen  ferner  der 
T6kafattr,  die  Mägussaga  und  die  Skiöarima.  Diese  drei 
quellen  vertreten  drei  natürliche  stufen  im  verfall  der  helden- 
sage:  1.  die  übermenschliche  lebensdauer  eines  erzählers,  der 
infolgedessen  über  ereignisse  der  vorzeit  als  augenzeuge  be- 
richten kann  (so  auch  im  Nornagests]?.),  2.  dasselbe  motiv  und 
aufserdem  die  beschwörung  der  toten  beiden  und  die  Über- 
treibung bis  ins  absurde,  und  3.  die  parodie.  Sie  sind  wol  in 
der  angegebenen  reihenfolge  entstanden  und  keine  davon  ist 
älter  als  der  Nornagests]?.  (vielleicht  mit  ausnähme  des  T6ka- 
fättr,  der  in  bezug  auf  das  übernatürliche  alter  des  er- 
zählenden usw.  einfachere  Verhältnisse  zeigt).  Der  Zwischen- 
raum mufs  freilich,  wTenn  die  rima  aufser  betracht  gelassen 
wird,  ein  etwas  knapper  gewesen  sein,  denn  die  haupthand- 


*)  Bugge,  Norr.  skr.  s.  50 ;  Fiat.  I,  347. 

2)  Fas.  III,  576  f. 

»)  Fas.  I,  388. 

*)  Lit.-hist.  II,  847. 
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Schrift  der  Mägussaga  stammt  schon  aus  dem  anfang  des 
14.  Jahrhunderts ')•  Nach  dem  Tökajnittr2)  wurde  der  nor- 
wegische könig  Oläfr  enn  helgi  von  dem  alten  Töki  Ttfkason 
Tokasonar  ens  gamla  besucht,  der  beinahe  zwei  menschenalter 
gelebt  hatte  und  dem  könig  von  Hälfr  und  Hrölfr  kraki  er- 
zählen konnte.  Durch  die  erzählung  von  stärkeproben,  die  er 
an  den  beiden  höfen  hatte  bestehen  müssen,  vermochte  er  den 
könig  zu  überzeugen,  dafs  Hälfr  seinem  grofsen  Zeitgenossen 
in  bezug  auf  die  kraft  seiner  mannen  etwas  überlegen  gewesen 
war.  Unter  den  relclcar  sind  erwähnt  „Utsteinn  jarl",  Innsteinn, 
Hrökr  enn  svarti,  Björn  und  Bärör. 

Von  der  Mägussaga  kommt  nur  die  ältere  fassung  in  be- 
tracht3),  da  die  jüngere4)  in  dem  betreffenden  teile  nichts 
wesentlich  neues  bringt.  Es  handelt  sich  hier  nur  um  die 
episode  von  Viöforull5).  Der  Zauberer  Mägus  erscheint  unter 
diesem  pseudonym  bei  kaiser  Karl  von  Saxland,  erzählt  von 
seinem  hohen  alter,  von  früheren  Verjüngungen  und  von  dem 
mittel,  das  er  dazu  benutzt  hatte.  Er  hatte  allerlei  helden 
der  Vergangenheit  gekannt,  darunter  auch  den  könig  Hälfr 
und  dessen  kämpen.  Sie  waren  von  riesenhafter  gestalt  ge- 
wesen, Hälfr  aber  der  gröfste;  von  ihm  hatte  Viöforull  unter 
anderem  seine  Verjüngungsmethode  gelernt.  Als  nächstgröfsten 
nannte  er  Hrökr  enn  svarti,  nach  ihm  Utsteinn  jarl  enn  froekni 
(und  zwar  diesen  als  seinen  eigenen  bruder),  sowie  Innsteinn. 
Zuguterletzt  gab  Viöforull  eine  probe  seiner  Verjüngungsmethode 
und  seiner  beschwörungskunst,  indem  er  helden  mit  gefolg- 
schaft  auf  einem  grofsen  „glashimmel"  erscheinen  liefs.  Hier- 
mit noch  nicht  zufrieden  stieg  er  selbst  zu  diesem  empor  und 
erregte  einen  streit  zwischen  den  recken.  Hälfs  gefolgschaft 
von  60  mann  tat  es  allen  anderen  zuvor,  bis  die  vier  riesen 
des  Osanctrix   erschienen,   vor  deren  mächtigen  schlagen  der 


*)  Vgl.  K.  Gislasou,  Um  frumparta  isl.  tungu  s.  XLIVf.;  Cederschiöld, 
Fornaldarsögur  suörlanda,  s.  LXXXVI. 

2)  Fiat.  IT,  135 ff.;  Fms.  V,  299 ff. 

3)  Herausgegeben  und  besprochen  von  Cederschiöld,  Fornaldarsögur 
suörlanda,  Lund  1884. 

4)  Herausgegeben  von  G.  pöröarson,  Kopenhagen  185S;  Inhaltsangabe 
von  Suchier,  Germania  XX,  274  ff. 

5)  Cederschiöld  s.  27—32. 
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ganze  glashimmel  in  stücke  gieng.  Dem  Verfasser  dieser  episode 
hat  offenbar  der  sinn  für  das  komische  in  seiner  erzählung 
nicht  gefehlt;  jedesfalls  bildet  sie  eine  Übertreibung  des  motivs 
des  T6ka)?4ttr  und  Nornagestsf&ttr  bis  ins  lächerliche.  Als 
quelle  dieser  beiden  erzählungen  brauchen  wir  keineswegs 
die  niedergeschriebene  saga  anzusetzen,  doch  beweisen  beide 
die  grofse  beliebtheit  des  Stoffes,  der  sowol  dem  zuhörer  wie 
dem  erzähler  geläufig  war.  Zu  bemerken  ist,  dals  Ütsteinn 
„Ütsteinn  jarl"  genannt  wird,  was  in  der  erhaltenen  saga 
nicht  der  fall,  für  die  volkstradition  aber  bezeichnend  ist,  und 
in  den  färöischen  Volksliedern  wiederkehrt.  Dem  Hrökr  enn 
svarti  ist  die  hauptrolle  unter  den  kämpen  schon  in  der  Mägus- 
saga  definitiv  zugewiesen  (vgl.  den  hinweis  auf  die  Hrökssaga 
in  der  Sturl.),  dem  Ütsteinn  die  zweite  rolle,  während  Innsteins 
bedeutung  schon  im  schwinden  begriffen  ist.  Alle  diese  züge 
zeigen  uns  die  saga  auf  dem  wege  zum  volksliede,  wie  noch 
zu  erörtern  bleibt. 

Einen  schritt  weiter  in  derselben  richtung  macht  die 
Skiöarima1),  deren  entstehung  um  1400  zu  setzen  ist2).  Hier 
ist  die  tendenz  eine  ausgeprägt  satirische:  die  Übertreibungen 
der  einheimischen  und  fremden  heldensage  sind  parodiert. 
Ein  frecher  isländischer  bettler,  Skiöi,  wird  im  träume  von 
Äsa-])6rr  nach  Valholl  geführt,  um  zwischen  Heöinn  und  Hogni 
zu  vermitteln.  Hier  lernt  er  götter  und  helden  der  vorzeit 
kennen,  von  OÖinn  wird  ihm  grofse  ehre  erwiesen,  aber  sein 
benehmen  veranlafst  ein  allgemeines  geraufe:  ungeheure  helden- 
taten  werden  vollbracht,  namentlich  von  Skiöi,  bis  ihn  Sigurör 
sveinn  endlich  hinauswirft.  Von  den  helden  der  Hälfssaga 
erscheinen  „Hälfur  kongur"  („Alfur  kongr  inn  sterki"  ist  wol 
mit  ihm  identisch),  „Hrökr  inn  svarti"  und  „Ütsteinn  jall" 
(Innsteinn  fehlt  gänzlich),  wie  auch  merkwürdigerweise  „Geir- 
mundr  heljarskinn"  und  vielleicht  aus  derselben  saga  „Kappinn 
Vikar",  während  der  beiname  von  Heöins  geliebter,  „Hildur 
mjöva",    nur    aus    Verwechslung    mit    der    Hildr   der   Hs.   zu 

x)  Kritische  ausgäbe  von  F.  Jonsson,  Rimnasafn,  s.  10 ff.;  ausführliche 
besprechung  von  K.  Maurer,  Abh.  d.  kgl.  bayr.  akad.  d.  wiss.,  kl.  I,  bd.  12 
(1869). 

*)  Vgl.  F.  Jonsson,  Lit. - hist.  III ,  43;  J.  porkelsson ,  Digtningen  pa 
Isl.  i  15.  og  16.  ärh.,  s.  211  ff. 
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erklären  ist.  Maurer  mufs  natürlich  zugeben,  dafs  der  Ver- 
fasser die  Halfssaga  kannte,  versucht  aber  den  nach  weis  zu 
führen1),  dafs  unmittelbare  benutzung  der  Hs.  von  dem  Ver- 
fasser der  rima  nicht  mit  notwendigkeit  vorauszusetzen  ist. 
Hierin  hat  er  allerdings  insofern  recht,  als  schriftliche  vorlagen 
kaum  in  betracht  kommen.  Andere  Überlieferungen,  welche 
die  betreffenden  namen  enthielten,  waren,  wie  wir  gesehen 
haben,  sonst  genug  vorhanden,  an  benutzung  schriftlicher 
quellen  braucht  man  aber  nicht  zu  denken.  Dafs  der  Verfasser 
in  den  Stoffen  der  von  ihm  benutzten  heldensagen  bewandert 
war,  geht  ohne  weiteres  aus  seinem  gedichte  hervor.  Die 
ganze  tendenz  einer  parodie  setzt  eine  allgemeine  kenntnis 
des  parodierten  voraus,  aber  diese  kenntnis  konnte  auch  auf 
mündlicher  Tradition  beruhen.  Das  gedieht  ist  keine  gelehrte 
compilation,  sondern,  wie  Maurer  hervorhebt,  eine  originale 
Schöpfung,  die  allerdings  die  im  volke  verbreiteten  und  be- 
liebten sagenstoffe  benutzte.  Geirmundr  heljarskinn  tritt  als 
isländischer  repräsentant  des  heldentums  auf  und  steht  seinem 
landsmanne  Skiöi  tapfer  bei.  Seine  axt  Kemmigygr  stammt 
nicht  aus  der  erhaltenen  H&lfssaga,  war  vielmehr  nach  der 
Njalssaga2)  das  eigentum  von  Skarpheöinn  Njalsson.  Hälfr 
leistet  ebenfalls  seinem  „verwandten"  Geirmundr  beistand. 
Der  Geirmundarfattr  bildete  also  immer  noch  einen  teil  der 
Halfssaga,  ebenso  möglicherweise  die  episode  von  Vikarr  und 
die  Hjorleifsgeschichte.  Wie  lange  die  Halfssaga  als  selbst- 
ständige tradition  diese  parodie  überlebt  hat,  läfst  sich  nicht 
ermitteln,  jedesfalls  gibt  es,  soweit  mir  bekannt,  keine  späteren 
Zeugnisse  ihres  daseins  in  Island3). 


l)  A.  a.  o.  s.  19  ff. 

2j  C.  45  u.  s. 

3)  Es  sind  noch  aus  verschiedenen  späteren  zeiten  isländische  ge- 
dichte überliefert,  welche  heldenverzeichnisse  bieten,  vgl.  z.  b.  Ark.  I,  62  ff., 
III.  366  ff,  IV,  251  ff.,  370  ff.  Darin  ist  keine  spur  von  der  Halfssaga 
erhalten.  In  einem  in  einer  1672  datierten  handschrift  bewahrten  isl. 
tanzliede  (vikivakakvcedi),  welches  unter  dem  einflufs  der  Skiöarima  steht, 
ist  freilich  „Heljarskinn"  erwähnt  (Isl.  gätur,  pulur  og  skemtanir  V,  287), 
er  hatte  aber  in  der  von  der  Hs.  gänzlich  unabhängigen  tradition  fort- 
gelebt (vgl.  K.  Maurer,  Isl.  volkssagen  der  gegenwart  s.  217;  J.  Arnason, 
Isl.  J>jöÖsögur  og  sefintyri  II,  84). 
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Auf  den  Färöer  hat  der  stoff  dagegen  bis  in  die  gegen- 
wart  hinein  fortgelebt,  und  zwar  in  der  form  eines  Volksliedes. 
Einen  versuch,  das  Verhältnis  dieses  liedes  zur  saga  näher  zu 
bestimmen,  lasse  ich  folgen.  Das  lied  ist  von  Hammershaimb 1) 
nach  der  aufzeichnung  der  Fngloyjarbök  herausgegeben.  Ham- 
mershaimb bespricht  ferner  (als  B)  die  ältere  aufzeichnung  von 
Svabo  und  (als  C)  seine  eigene  beträchtlich  abweichende  auf- 
zeichnung von  1853.  Aufserdem  habe  ich  das  vollständige 
handschriftliche  material  der  Sammlung  von  Sv.  Grundtvig  und 
J.  Bloch2)  benutzen  dürfen.  Diese  Sammlung  enthält  sieben 
aufzeichnungen  des  liedes  „Alvur  kongur",  A,  B,  C,  D  (a,  b), 
E  (a,  b);  darunter  ist  die  älteste  wahrscheinlich  diejenige  (B), 
welche  Svabo  auf  seiner  reise  1781/82  zu  papier  brachte,  die 
jüngste  wol  Hammershaimbs  eigene  (C)  von  1853.  Mit  aus- 
nähme von  C  stimmen  alle  im  wesentlichen  miteinander  überein; 
die  abweichungen  von  der  von  Hammershaimb  herausgegebenen 
fassung  (A)  sind  überdies  solcher  art,  dafs  wir  sie  meistenteils 
als  sekundäre  entwickelungen  erklären  können.  Dem  volks- 
liede  liegt  nicht  die  ganze  saga  zu  gründe,  sondern  nur  der 
inhalt  von  c.  10 — 13,  dazu  wohl  eine  erinnerung  an  c.  16. 
Daraus  sind  einzelne  momente  hervorgehoben  und  frei  aus- 
gemalt. Das  benutzte  ist:  das  auftreten  und  die  bitte  des 
Ütsteinn  und  seine  Stellung  am  Steuerruder,  Innsteins  träume, 
der  empfang  der  helden  bei  Asmundr,  die  teilung  der  mann- 
schaft,  das  zu  starke  getränk,  die  an  zun  düng  der  halle,  das 
euccessive  erwachen  der  beiden  krieger  und  des  Halft,  der 
ausbruch  aus  dem  brennenden  saale,  die  darauf  folgende 
Schlacht,  Halfs  tod,  der  zorn  gegen  Oftinn  und  die  (von  Hr6kr 
enn  svarti  vollzogene)  räche.  Dies  bildet  ein  ganzes  und  ent- 
hält das  wesentliche  der  sagaerzählung,  was  Hälft  betrifft. 
Zum  zweck  der  einheitlichen  handlung  ist  nur  von  einer  fahrt 
die  rede,  zu  deren  anfang  (bezw.  kurz  nachher)  Ütsteinn  an 
bord  gelassen  wird,  an  deren  schlufs  Alvur  und  seine  mann- 
sehaft  von  Asmundur  empfangen  werden.  Halfs  rekkar  zählen 
hier  54  (9  mal  6)  anstatt  60 ;  davon  sind  erwähnt  Ustin  jall 
(=  Ütsteinn,  so  heilst  er  in  B,  in  A  herrscht  Ustin  jallur,  in 

*)  Fseroiske  kvseder  II  (Kbh.  1855)  s.  Iff. 

2)  Föroyjakvseöi  in  Mss.  in  der  kgl.  bibl.  zu  Kopenhagen,  vgl.  be- 
sprechung  in  Aarb.  1882,  s.  357  ff.  und  Ark.  VI,  246  ff. 
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C,  D,  E  Justin  jallur,  jall),  Rökurin  (Rökur,  Rokin)  svarti, 
Björn  (fehlt  C,  E),  Ringur  prüöi  (Ringurin  prüöur  D,  Ringur  E? 
C  hat  Finnur),  StetTan  (fehlt  E,  welches  Dobul  prüöi  an  seiner 
stelle  nennt),  Halvdan  (Halvdan  prüöi  in  C).  Steffan  entspricht 
wol  dem  Stüfr  der  saga,  der  beiname  ist  von  ihrem  Dagr  enn 
prüöi  verschiedentlich  übertragen  (eine  reminiszenz  an  das  ur- 
sprüngliche ist  möglicherweise  in  dem  Dobul  prüöi  von  E 
bewahrt).  Innsteinn  kommt  überhaupt  nicht  vor,  indem  Ustin 
jall  seine  rolle  übernommen  hat.  Dieser  tritt  zuerst  wie  in 
der  saga  auf,  der  stürm  wird  aber  erst  erwähnt,  nachdem  er 
seinen  platz  am  Steuerruder  eingenommen  hat.  Es  folgt  eine 
ausführliche  Schilderung  der  fahrt  und  der  anstrengungen  des 
helden.  C  hat  hier  verschiedenes  hinzugedichtet:  Aslakur 
(—  Asmundur)  war  nach  dieser  Version  der  Schwiegervater 
von  Alvur  kongur1),  den  er  zu  sich  eingeladen  hatte,  wie 
bereits  am  anfang  des  liedes  berichtet  wird.  Alvurs  frau 
warnt  ihn,  der  einladung  folge  zu  leisten.  Ein  holatroelur 
(kohlenbrenner?)  erstattet  einen  ungünstigen  bericht  über  das 
wetter:  es  rase  ein  furchtbarer  stürm.  Alvur  weigert  sich, 
den  bringer  einer  solchen  nachricht  an  der  fahrt  teilnehmen 
zu  lassen,  worauf  der  Iwlatrcelur  neue  beobachtungen  anstellt 
und  nunmehr  von  gutem  wetter  zu  berichten  weifs.  Dann 
wird  der  Justin  an  bord  genommen;  es  folgt  der  stürm.  Der 
Jcolatrcelur  steuert  vorläufig,  ist  aber  ungeschickt  dabei  und 
wird  von  „Justinus"  in  den  Schiffsraum  hinuntergeworfen. 
„Justin  jallur"  steuert  nun  selbst  mit  besserem  erfolg.  D  zeigt 
einen  Übergang  zu  C  (oder  ist  von  dieser  fassung  beeinflulst?), 
indem  es  diese  letzte  episode  vom  steuern  des  holatroelur 
ebenfalls  eingeführt  hat.  Der  stürm  ist  in  allen  Versionen 
kein  gewöhnlicher,  sondern  das  werk  des  bösen  Asmundur 
(Aslakur),  der  mit  den  erforderlichen  zaubermitteln  vertraut 
war.  C  erwähnt  auch  die  mittel,  die  Aslakur  benutzt,  sowie 
die  gegenmittel,  durch  die  es  dem  Justin  gelingt,  vorwärts  zu 
kommen 2).     Alvur  fragt  seine  mannen,  bevor  die  fahrt  beendet 


J)  Es  wäre  hier  zu  erwähnen,  dafs  das  Innsteinslied  Asmundr  nur 
Hälfs  mdgr  nennt,  vgl.  die  anm.  dazu. 

2)  Es  ist  nicht  nieine  absieht,  hier  eine  quellenuntersuchung  der 
färöischen  Volkslieder  zu  unternehmen,  sondern  in  erster  Knie  das  aus- 
zuscheiden,  was   als   erweiterung  des  sagenstoffes   zu   gelten   hat.     Ich 
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ist,  welche  träume  sie  gehabt  hätten.  Ustin  jall  erzählt,  wie 
Innsteinn  in  dem  Innsteinsliede  der  saga,  drei  träume  (in  A 
und  E,  zwei  in  B  und  D,  die  ganze  traumepisode  fehlt  in  C). 
Die  beiden  ersten,  die  in  der  saga  nahezu  identisch  sind,  sind 
im  volksliede  gänzlich  zusammengefallen;  es  ist  nur  bemerkens- 
wert, dal's  die  beiden  aufzeichnungen  A  und  E  noch  zwei 
träume  (durch  Wiederholung)  daraus  machen.  Der  dritte  (bezw. 
zweite)  träum  stimmt  gänzlich  mit  dem  der  saga  überein.  Der 
böse  Asmundur  (Aslakur)  empfängt  sie  am  strande  und  heilst 
sie  willkommen;  das  gelage  sei  bereit,  er  habe  schon  15  jähre 
auf  sie  gewartet  (vgl.  18  jähre  des  wikingerlebens  in  der  saga). 
Was  die  teilung  der  mannschaft  betrifft,  beruht  sie  im  volks- 
iiede ausschliefslich  auf  dem  entschlufs  des  Akur  selbst,  und 
niemand  macht  einwendungen.  Asmundur  hatte  alle  eingeladen, 
durch  das  zurückbleiben  der  einen  hälfte  wird  die  räche  er- 
möglicht. Als  schenk  des  starken  getränkes  tritt  ein  „betrüger" 
{falsarin)  auf  (nach  D  schenkt  Asmundur  selber  ein,  nach  B 
beide).  Alvur  schläft  ein,  ebenso  seine  mannschaft.  Die  tür 
wird  von  aufsen  gesperrt  und  das  gebäude  an  beiden  enden 
angezündet.  Es  erwachen  drei  von  der  mannschaft  (vier  in 
D,  zwei  in  der  saga)  und  jeder  äufsert  sich  über  die  hitze; 
demnächst  erwacht  Ustin  jall  und  weckt  den  Alvur.  Diese 
äulserungen  sind,  ebenso  wie  die  träume,  bemerkenswert  als 
Zeugnisse,  wie  zähe  gewisse  vielleicht  nicht  ganz  verstandene 
züge  der  saga  sich  erhalten  haben.  In  der  äufserung  des 
ersten  kriegers  ist  die  erwähnung  der  falken  verloren  ge- 
gangen1).    Die  bemerkung  des  zweiten  fehlt  in  der  saga;   sie 


möchte  aber  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  die  erweiterungen  in  vielen 
fällen  zum  stehenden  Vorrat  der  färöischen  Volksdichtung  gehören  und 
sich  (oft  wörtlich)  in  verschiedenen  liedern  wiederholen.  Die  erklärung 
davon  findet  sich  zum  teil  in  dem  bestreben  (vgl.  Hammershaimb,  Faerösk 
anthologi,  s.  XLIX),  das  lied  zum  zwecke  des  tanzes  so  lang  wie  möglich 
zu  machen.  In  diesem  sinne  verweise  ich  hier  auf  die  mittel,  welche 
Gudrun  gegen  Högni  benutzte  und  seine  gegenmittel  (Hammershaimb, 
Sjüröar-KvseÖi,  s.  42  f.) ,  wo  genaue  Übereinstimmung  mit  C  zu  finden  ist. 
Die  ganze  episode  kehrt  ebenfalls  in  dem  noch  zu  besprechenden  Justin- 
jallskveeöi  wieder. 

*)  Die  lesung  heyk  von  Hammershaimb  ist  durchaus  nicht  berechtigt, 
da  das  wort  in  keiner  aufzeichnung  sich  findet;  statt  dessen  haben  alle 
royk  mit  ausnähme  von  D,  a;  dessen  „Bojgu  unverständlich  und  wol  fehler- 
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bezieht  sich  auf  die  Wirkung  der  hitze  auf  sein  mit  blut  (oder 
Schweifs?  sveiti)  getränktes  hemd.  Die  äufserung  des  dritten 
bewahrt  den  zng,  dafs  die  warfen  schmelzen  wie  wachs  1),  nur 
ist  von  helmen,  nicht  von  Schwertern  die  rede.  Die  äufserung 
fehlt  in  C,  das  dem  dritten  kämpen  die  worte  des  zweiten 
zugeteilt  hat,  indem  der  zweite  nur  die  worte  des  ersten 
wiederholt,  aber  auch  in  dieser  version  wird  das  schmelzen 
der  helme  uns  mitgeteilt  (auch  in  D  rührt  diese  mitteilung 
nicht  von  dem  vierten  kämpen  her,  der,  wie  der  überflüssige 
dritte,  nichts  sagt).  Ustin  jali  bemerkt,  dafs  feuer  angezündet 
sind,  ungefähr  wie  Innsteinn  in  der  saga;  sein  wünsch,  dafs 
Hdlfr  erwache,  ist  in  handlung  übertragen,  indem  er  Alvur 
weckt  (bezw.  ihn  wecken  läfst).  Es  folgt  die  aufforderung 
des  Älvur  (in  C  wahrscheinlich  des  Justin  jallur)  auszubrechen, 
und   eine   Schilderung   der   erfolgreichen   tat.     Es   kommt   nun 

s 

zum  kämpfe,  worin  es  dem  Asmundr  schlimm  genug  ergeht,  und 
hier  zeigt  das  lied  eine  merkwürdige  erweiterung  des  Stoffes, 
indem  Innsteins  abfällige  bemerkung  über  Oftinn  zu  einer 
ganzen  episode  ausgestaltet  ist.  Asmundr  ruft  nämlich  Oftinn 
zu  hilfe  und  verspricht  ihm  gold  als  lohn.  Infolgedessen  er- 
scheint Oftinn  und  beteiligt  sich  am  kämpfe;  schliefslich  trifft 

s 

er  mit  Alvur  zusammen,  verschwindet  in  der  erde2),  kommt 
aber  hinter  ihm  wieder  heraus  und  versetzt  ihm  eine  tödliche 
wunde  (so  A,  B  und  E;  C  läfst  Alvur  sofort  nach  dem  aus- 
bruch  durch  einen  pfeilschufs  umkommen  und  seine  leute 
fallen,  mit  ausnähme  eines  einzigen,  der  die  botschaft  zu 
Rökur  svarti  bringt).  Hier  vertritt  D  wiederum  eine  mittel- 
stellung,  indem  es  Oftinn  mit  einem  finnischen  bogen  ausrüstet 
(das  tut  C  übrigens  auch,  aber  erst  nach  dem  tode  des  Alvur) 
und  ihn  Alvur  erschiefsen  läfst  (E  kombiniert  beide  todesarten). 
Was  die  tötung  der  leute  des  Alvur  und  die  botschaft  betrifft, 
stimmt  D  ebenfalls  mit  C  überein ;  die  anderen  Versionen  wissen 
nichts  von  einer  botschaft,  wol  aber,  dafs  die  andere  hälfte 
der  mannschaft    herbeieilt,    um   den    könig    zu  rächen.     Der 

haft  ist,  und  C,  das  eld  an  der  stelle  hat.  Ebenso  hat  B  eldur  an  der 
stelle  des  ersten  roykur. 

J)  So  hat  das  lied  die  stelle  aufgefafst,  vgl.  die  aDin.  zu  c.  12. 

2)  Wie  z.  B.  Grhnr  segir  in  der  Gqngu-Hrölfssaga  (Fas.  III,  332.  339. 
344) ;  vgl.  auch.  Sn.  E.  ed.  F.  J6nsson,  s.  86  f. 
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kämpf  wird  fortgesetzt,  fast  alle  gegner  fallen  durch  das 
schwert  des  Rökur  svarti.  Als  er  auf  Oftinn  losgeht,  ver- 
schwindet dieser  wieder  in  der  erde  mit  der  Versicherung,  dai's 
er  dem  Rökur  sieg  und  leben  lasse,  was  den  helden  veranlafst, 
seine  stolze  genugtuung  darüber  zu  äufsern,  dafs  OÖinn  ihm 
nicht  standzuhalten  wage.  Mit  rühmender  anerkennung  der 
von  Rökur  glücklich  vollbrachten  räche  schliefst  das  lied.  C 
lälst  Äslakur,  wie  bereits  erwähnt,  erst  nach  dem  auftreten 
des  Rökur  Oftinn  zu  hilfe  rufen,  und  schildert  noch,  wie  Rökur 
3  -f-  3  -f  3  neue  helme  von  Oftins  haupte  herunterschlägt,  ehe 
dieser  endlich  das  feld  räumt.  In  diesem  punkte  stimmt  D 
nicht  mit  C  überein,  wol  aber  E,  das  zuerst  Alvur  2  -f-  4  +  8 
helme  von  0<5ins  haupte  und  nachher  Rökur  eine  gleiche  zahl 
herunterschlagen  lälst.  C,  D  und  E  geben  genauere  auskunft 
über  die  ausführung  der  räche,  indem  sie  mitteilen,  dafs  Rökur 
Asmundur  (Aslakur)  in  zwei  stücke  zerhieb.  Zur  erklärung 
dieser  episocle  von  Oftins  teilnähme  an  dem  kämpfe  möchte 
ich  nicht  nur  auf  die  bekannten  Vorbilder  in  der  altnordischen 
literatur  aufmerksam  machen  *),  sondern  auch  darauf,  dafs  ein 
solches  auftreten  Ö<5ins  in  den  färöischen  Volksliedern  sehr 
beliebt  ist 2).  Ehe  wir  den  vergleich  mit  der  saga  abschliefsen, 
bleibt  noch  zu  erwähnen,  dafs  eine  schwache  erinnerung  an 
die  wikingergesetze  in  A  (Hammershaimb  hat  die  betreffende 
Strophe  2   ausgelassen)  und  D  sich  findet3).     Bei  dem  gegen- 


a)  Vgl.  die  belege  bei  Golther,  Handbuch  d.  germ.  myth.  333  f. 

2)  Vgl.   Hilmars  tsettir  (=  Foroyjakva?Öi,    nr.  68),    Justinjalls  kvseöi 
(nr.  73),  ÖÖin  i  ÄsgörÖum  (nr.  79). 

3)  Die  Strophe  lautet  in  der  normalisierten  Orthographie  der  Grundt- 
vigschen  Mss.  folgendermafsen :  nach  A: 

2.  Alvur  kongur  og  rekkar  hans, 
hava  taÖ  menn  viÖ  oröi, 
har  mätti  eingin  ganga  til  borös, 
sum  ognar-oröini  böru. 


nach  D: 


Alvur  kongur  og  rekkar  hans, 
fätt  mnndi  teimum  foröa; 
tä*  mätti  eingin  fara  viö  teim, 
iö**  ögnar-oröini  böru. 


*  b:  taö. 
**  b:  sum. 
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wärtigen  zustande  unserer  kenntnis  der  färöischen  volksliteratur 
wäre  es  gewagt,  eine  Vermutung  über  die  zeit  und  umstände 
der  entstebung  des  liedes  auszusprechen.  Wir  müssen  vor- 
läufig zufrieden  sein,  die  klar  sieb  ergebenden  seblüsse  aus 
dem  Verhältnis  mit  dem  überlieferten  quellenstoffe  zu  ziehen. 
Erstens  enthält  das  lied  nichts,  was  über  die  saga  zurückgeht, 
es  trägt  inhaltlich  nichts  zur  beurteilung  des  ursprünglichen 
Stoffes  bei.  Von  uralter  gemeinnordischer  tradition  kann  also 
keine  rede  sein.  Auf  die  frage,  ob  die  erhaltene  saga  die 
unmittelbare  quelle  gewesen  ist,  ist  es  nicht  so  leicht,  eine 
antwort  zu  geben.  Dals  die  saga  zum  mindesten  mittelbare 
quelle  war,  darf  aus  dem  erörterten  als  wahrscheinlich  oder 
vielmehr  bewiesen  gelten:  es  geht  alles  auf  die  saga  zurück, 
und  zwar  auf  die  saga  mit  dem  eingeschalteten  Innsteinsliede, 
denn  die  träume,  der  zorn  auf  Obinn  usw.  finden  sich  nur  dort. 
Das  färöische  lied  kann  nicht  blofs  aus  den  Innsteinsstrophen 
geschöpft  haben,  denn  das  auftreten  des  Utsteinn,  das  erwachen 
der  kämpen,  die  rolle  des  Hrökr  sind  daraus  nicht  zu  erklären. 
Ja,  Innsteins  name  wird  nicht  einmal  in  dem  volksliede  ge- 
nannt. Und  gerade  dies  neben  der  rolle,  die  den  sonst  vor- 
handenen personen  zugewiesen  ist,  liefert  uns  den  Schlüssel 
zum  Verständnis  des  gegenseitigen  Verhältnisses.  Wir  haben 
bereits  gesehen,  dafs  in  der  isländischen  mündlichen  tradition 
des  14.  Jahrhunderts,  wie  sie  durch  TökaJ?ättr,  Mägussaga  und 
Skiöarima  bezeugt  ist,  Innsteinn  allmählich  aus  der  saga  ver- 
schwunden war,  dafs  Utsteinn  jarl  und  Hrökr  enn  svarti  die 
hauptkämpen  geworden  waren,  und  dafs  von  diesen  beiden 
Hrökr  nach  dem  zeugnis  der  Mägussaga  die  bedeutendere  rolle 
spielte.  Die  genaue  Übereinstimmung  des  färöischen  Volksliedes 
in  diesen  beziehungen  zwingt  uns  zu  dem  Schlüsse,  dals  das 
lied  irgendwie  auf  dieser  tradition  beruht.  Ob  das  lied  aus 
der  lebendigen  tradition  des  14.  (bezw.  15.)  Jahrhunderts  ge- 
schöpft hat,  ist  eine  frage,  deren  lösung  in  dem  grölseren 
probleme  der  Übertragung  von  isländischen  Stoffen  nach  den 
Färöer  und  der  entstebung  der  färöischen  Volkslieder  überhaupt 
aufgeht.  Svabo  teilt  aus  seiner  zeit  eine  färöische  volkssage 
mit  *),  nach  der  ein  pergamentbuch  von  Island  (von  Froöarstein) 


')  Vgl.  Hammershaimb,  Fser.  anth.  s.  XLVII. 
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nach  den  inseln  gekommen  wäre,  so  grofs,  dafs  es  die  liälfte 
(die  eine  Seite)  einer  pferdeslast  ausmachte.  Aus  dieser  hand- 
schrift  sollen  die  Volkslieder  ihren  stoff  entlehnt  haben.  Auch 
einzelne  lieder  geben  ihre  quellen  (rimur  und  sonstige  schrift- 
liche Überlieferungen)  als  isländisch  an1).  Es  wäre  denkbar, 
dafs  die  isländische  Halfserzählung  des  14.  oder  15.  Jahr- 
hunderts in  irgend  einer  nicht  erhaltenen  form  niedergeschrieben 
wurde,  und  dafs  diese  aufzeichnung  später  nach  den  Färöer 
gelangte  und  den  stoff  zu  dem  volksliede  lieferte;  andernfalls 
wäre  anzunehmen,  dafs  die  isländische  tradition  auf  mündlichem 
wege  die  Färöer  erreichte,  und  somit  ein  früheres  datum  für 
die  Übertragung  anzusetzen  wäre.  Aus  dem  Hede  kann  man 
andererseits  schlief sen,  welche  episoden  der  saga  in  der  be- 
treffenden isländischen  tradition  noch  erhalten  waren,  aber  wol 
nicht  genau,  wie  sie  behandelt  wurden,  denn  hier  kann  das 
färöische  lied  etwas  eigenes  hinzugebracht  haben;  das  lied 
hat  auch  nicht  den  ganzen  inhalt  der  tradition  gegeben,  denn 
die  episode  von  Geirmundr  heljarskinn  war  nach  dem  zeugnis 
der  Skiöarima  noch  angeknüpft,  möglicherweise  auch  die 
episode  von  Vikarr  usw.2). 

Ein  terminus  ad  quem   für  die  eutstehung  des  färöischen 
liedes   läfst   sich   vielleicht   durch    das   schwedische   Volkslied 


J)  Vgl.  auch  J.  porkelsson,  Digtn.  pä  Isl.  i  15.  og  16.  ärh.,  s.  182  ff. 

2)  Ein  weiterer  einflufs  des  liedes  läfst  sich  noch  in  dem  färöischen 
liedc  JustinjallskvseÖi  (nr.  73)  spüren,  das  seinen  titel  nach  dem  gleich- 
namigen helden  hat.  Dies  ist  eine  lang  ausgesponnene  werbungsgeschichte 
mit  typischen  motiven  und  Wiederholungen.  Gemeinsam  mit  Alvur  kongur 
hat  es  die  züge,  dafs  Justinjall  seine  Stellung  am  steuerrader  hat,  dafs  er 
acht  tage  lang  mit  furchtbaren  anstrengungen  gegen  einen  durch  zauber- 
mittel  verursachten  stürm  kämpfen  mufs,  dafs  er  ruuenstäbe  mit  erfolg 
dagegen  benutzt,  dafs  er  in  einem  saale  eingesperrt  wird  und  ausbrechen 
mufs  (dieses  macht  er  alles  zweimal  durch)  und  endlich  den  kämpf  mit 
Ööinn.  Wenn  Justinjall  gebeten  wird,  seine  identität  festzustellen,  sind 
seine  angaben  über  eitern  und  bruder  keineswegs  in  Übereinstimmung  mit 
sonstigen  quellen  zu  bringen,  er  erinnert  aber  an  die  zeit,  als  er  Alvurs 
schiff  steuerte  (ich  gebe  Grundtvigs  vers.  A  a,  fyrsti  tättur,  vs.  99.  100): 

99.  Tä  eg  styrdi  hjä  AI  vi  kongi 
yvir  tann  bylgjan  blä, 
var  eg  ungur  ä  aldrinum, 
ej  yvir  fimtan  ar. 
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gewinnen.  Dieses  ist  bei  Arwidsson1)  gedruckt;  es  ist  in  zwei 
beinahe  gleichlautenden  aufzeichnungen  des  17.  Jahrhunderts 
erhalten,  und  mufs  nach  Schuck2)  schon  am  anfange  dieses 
Jahrhunderts  in  Schweden  bekannt  gewesen  sein.  Es  beruht 
nach  seiner  ansieht  nicht  auf  schwedischem  stoffe,  sondern  ist 
von  den  Färöer  direkt,  bezw.  über  Norwegen  nach  Schweden 
eingeführt  worden.  Das  ergibt  sich  ohne  weiteres  aus  einem 
vergleiche  der  beiden  lieder.  Es  ist  nur  merkwürdig,  wie 
spärliche  reste  im  Schwedischen  bewahrt  sind  im  vergleiche 
mit  den  viel  späteren  aufzeichnungen  der  Färöer.  Das  lied 
führt  den  titel  „Stolt  Herr  Alf"  und  berührt  sich,  vielleicht 
nur  zufällig,  mit  dem  färöischen  C  darin,  dafs  Assmund  als 
Alfs  Schwiegervater  bezeichnet  wird.  Nur  ein  träum  ist  er- 
halten, des  inhalts,  dafs  Alf  und  seine  mannen  in  einem  hause 
des  Schwiegervaters  den  feuertod  erleiden,  und  dieser  träum 
wird  von  Alfs  frau  erzählt,  da  Utsteinn  gar  nicht  auftritt.  Der 
ritt  zu  Assmund  ist  nicht  weiter  motiviert.  Alf  bittet  um  her- 
berge  und  wird,  wie  im  färöischen  liede,  in  ein  haus  (shifva) 
in  einem  garten  (diesmal  ein  Obstgarten,  apellgärd)  geführt. 
Assmund  bittet  „Oden"  sogleich  um  rat3),  und  es  ist  Oden,  der 
dazu  rät,  die  tttr  zu  sperren  und  das  gebäude  anzuzünden. 
Es  erwachen  zwei  kämpen,  deren  namen  ganz  fremd  klingen; 
der  erste  sagt  nichts,  führt  aber  einen  so  gewaltigen  schlag, 
dafs  der  könig  erwacht.  Die  aufforderung  auszubrechen  geht 
von  dem  zweiten  krieger  aus,  der  ferner  als  räche  vorschlägt, 
den  Assmund  aufzuhängen  und  sein  gehöft  zu  verbrennen. 
Damit  schliefst  das  lied.  Das  erwachen  der  beiden  kämpen 
ist  nebst  den  anderen  gemeinsamen  zügen  bezeichnend  genug 
für  den  isländischen  stoff,  die  rolle  des  Oden  aller  wahrschein- 


100.  Fyrsta  tür  viö  Älvi  kongi, 

tä  iö  hann  lset  liv; 

hetta  er  taö  tölvta  striö, 

eg  vann  taö  vsena  viv. 
In  Norna-Grimur  (nr.  56)  kommt  ebenfalls  der  name  Justinjall  vor  (in  A 
und  C),  aber  ohne  weitere  beziehung  zu  dem  betreffenden  stoffe. 

*)  Svenska  fornsänger  I,  nr.  2,  s.  10  — 12. 

8)  Svensk  litteraturhistoria  I,  117. 

3)  Die  bezeichuung  Oden  Asagrim  erinnert  an  das  farüische  „ÖÖin 
nasagrdi*  („cesakongur"  C),  vgl.  übrigens  Bugge  in  Grundtvigs  Danmarks 
gamle  folkeviser  IV,  731  f. 
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lichkeit  nach  für  die  färöische  verinittelung.  Io  diesem  falle 
mufs  das  färöische  lied  spätestens  im  16.  Jahrhundert  entstanden 
sein.  Die  schwedischen  aufzeichnungen  schreibt  Arwidsson 
aus  sprachlichen  gründen  dem  Südwesten  des  landes  zu.  Von 
einer  grösseren  Verbreitung  des  Volksliedes  im  Norden  oder 
sonst  sind  keine  spuren  vorhanden1). 


§  5.    Handschriften. 

Die  einzige  handschrift,  die  in  betracht  kommt,  ist  die 
membrane  Gl.  kgl.  saml.  2845,  4°  in  der  königlichen  bibliothek 
in  Kopenhagen,  aus  dem  15.  Jahrhundert  (s.  Kälunds  katalog, 
s.  49  ff.).  Aufserdem  existieren  eine  beträchtliche  anzahl  von 
papierhandschriften  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert.  Schon 
Arni  Magnüsson  war  der  meinung2),  dafs  diese  sämtlich  auf 
die  erhaltene  membrane  zurückgehen,  ßugges  besprechung 
der  handschriften  ist  leider  nicht  veröffentlicht  worden3);  sein 
text  beruht  aber  ausschlief slich  auf  der  membrane,  indem  er 
nicht  einmal  Varianten  aus  den  papierhandschriften  citiert. 
An  den  einzigen  stellen  (s.  8  und  16),  wo  er  diese  überhaupt 
erwähnt,  nennt  er  sie  „papirafskrifter"  und  gebraucht  in  bezug 
auf  die  in  betracht  kommenden  lesarten  die  verben  „indssette" 
und  „tilfeje".  Er  hat  die  papierhandschriften  also  für  wertlos 
gehalten. 

Wenn  irgend  einer  dieser  chartacei  eine  selbständige 
Stellung  der  membrane  gegenüber  behaupten  dürfte,  so  wäre 


x)  Ein  versuch,  den  alten  stoif  aufzufrischen,  ist  in  zwei  Kopen- 
hagener handschriften  aufbewahrt  (Rask  21a  chart.  auf  der  Universitäts- 
bibliothek und  Ny  kgl.  saml.  1186  fol.  chart.  auf  der  kgl.  bibl.),  nämlich 
„Halfs  dräpa  og  Halfsrekka",  verfafst  1770  von  Arni  BöÖvarsson  und 
seinem  literarischen  gönner,  dem  sysselmann  Jon  Arnason  gewidmet  (über 
den  Verfasser  vgl.  Poestion,  Isländische  dichter  der  neuzeit  s.  236  f.).  Das 
gedieht  besteht  aus  sieben  flokkar  in  ebenso  vielen  verschiedenen  vers- 
massen,  und  gibt  im  stile  der  skaldischen  dichtung  den  stoff  der  saga 
wieder,  insoweit  das  geschlecht  des  Hälft  in  betracht  kommt.  An  dieses 
geschlecht  ist  schliesslich  dasjenige  des  dichters  augeknüpft.  Die  haupt- 
quelle war  ohne  zweifei  eine  handschrift  der  saga:  verse  aus  dem  Inn- 
steinsliede  sind  wörtlich  wiedergegeben. 

2)  Sein  urteil  findet  sich  in  einer  glosse  zu  AM  202 f.  folio  chart, 
vgl.  katalog. 

3)  Vgl.  Zschr.  f.  d.  phil.  40,  136. 
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dies  AM  202 a  fol.  aus  dem  17.  Jahrhundert  von  der  hand  des 
Jon  Gissurarson,  mit  welchem  der  verwandte  AM  202 b  fol. 
(ebenfalls  aus  dem  17.  Jahrhundert  von  der  hand  des  J6n 
Erlendsson)  zu  vergleichen  wäre.  Die  handschrift  a  bietet  tat- 
sächlich an  einzelnen  stellen  richtige  lesarten,  wo  fehler  der 
membrane  (C)  zu  konstatieren  sind.  Die  fälle,  die  in  betracht 
kommen,  sind:  c.  1,  6  var  (fehlt  in  C);  c.  3,  1  feJck  (feil  in  C); 
c.  5,  1  Hjqyt  (Kjgrr  in  C,  in  c.  4,  2  fehlt  der  name  wie  in  C); 
c.  8,  4  leesti  (lysti  in  C);  c.  8,  9  med  (fehlt  in  C);  c.  10,  10  varn- 
adar  (u"a  \  ad*  in  C);  c.  10,  11  6k  hgföu  jafnan  sigr  fehlt 
(dittographie  in  C);  c.  12,  str.  31,  6  meöan  (med  in  C);  c.  15,  1 
slö  (sJcö  in  C);  c.  15,  str.  42,  8  pü  fehlt  (vgl.  versbau);  c.  15, 
vor  str.  43  Utsteinn  hvaö  (fehlt  in  C);  c.  15,  str.  44,  8  Annese 
(annis  nesi  in  C);  c.  15,  str.  50,  3  ungum  (aiigimi  in  C)  und 
noch  ein  paar  unbedeutende  fälle,  wo  höchstens  ein  buchstabe 
in  der  endung  oder  sonst  in  betracht  kommt.  Sonst  hat  diese 
handschrift  alle  fehler  mit  der  membrane  gemeinsam  und 
darüber  hinaus  ein  bedeutendes  plus,  das  sich  z.  t.  aus  dem 
zustande  der  membrane  erklären  läfst.  Ich  mache  aufmerksam 
auf  c.  2,  2  Skottajarl  (ebenso  b,  C  hat  Storäajarl,  die  stelle 
ist  aber  schwer  lesbar);  c.  5,  7  brunnunga  (C  brunnmiga)',  c.  7, 
str.  6,  8  heimste fnu  (C  hölmstefmi);  c.  7,  str.  9,  4  setta  (C  letta\ 
auch  in  c.  12,  str.  32,  8  hat  a  setti  für  letti  des  C);  c.  10,  11 
öfriöi  (C  ofvidri)\  c.  11,  str.  16,  6  Jwi  fehlt  (unentbehrlich  wegen 
der  alliteration) ;  c.  11,  str.  18,  2  snüinn  (C  gramr  ist  ohne 
zweifei  richtig,  die  stelle  ist  aber  nicht  leicht  lesbar);  in  der- 
selben str.  18,  7  nohhrar  (fehlerhaft  wie  die  alliteration  beweist, 
C  ist  hier  schwer  lesbar);  c.  11,  str.  23,  6  oldungs  (C  gdlings); 
c.  16,  str.  71,  2  letta  (C  lettara,  vgl.  den  versbau).  Bei  den 
anderen  Varianten,  wo  fehler  nicht  nachweisbar  sind,  handelt 
es  sich  meistens  um  unbedeutende  unterschiede  in  der  Wort- 
folge, in  sehr  wenigen  fällen  im  wortgebrauch  und  in  letzterer 
beziehung  stimmt  b  öfter  mit  C  tiberein,  z.  b.  c.  13,  str.  35,  6 
C  und  b  gjalda,  a  launa;  c.  16,  str.  68,  3  Cb  frcekn*  a  frcegr. 
Die  lesart  von  a  in  c.  8,  4  i  fatabüri  sinu  sem  Idmdi  hennar 
vdru  i  geymö  ist  offenbar  nur  ein  versuch,  das  seltene  wort 
vädker  zu  erklären,  das  sowol  durch  b  wie  C  bezeugt  ist. 

Dals    a    (mit  b)    eine   von   C    unabhängige    Überlieferung 
repräsentiert,    können    diese    ab  weichungen    nicht    beweisen. 
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Dem  Schreiber  von  a,  der  seine  muttersprache  schrieb,  können 
wir  die  wenigen  auf  der  band  liegenden  Verbesserungen  wol 
zutrauen,  während  das  fehlen  des  metrisch  überflüssigen  ])ü 
in  str.  42  allzu  isoliert  ist,  um  irgend  welche  bedeutung  zu 
haben. 

§  6.   Ausgaben,  Übersetzungen  usw. 

Die  erste  ausgäbe  der  Halfssaga  veranstaltete  E.  J.  Björner 
in  seinen  „Nordiska  kämpadater",  Stockholm  1737.  Sie  ist 
ein  treuer,  fast  diplomatischer  abdruck  der  handschrift  68  fol. 
chart.  der  königlichen  bibl.  in  Stockholm  *).  C.  C.  Rafn  benutzte 
für  seine  ausgäbe  in  den  „Fornaldarsögur  Norörlanda"  (II, 
s.  25 —  60),  Kopenhagen  1829,  die  membrane  unter  berück- 
sichtigung  von  Björners  ausgäbe  und  der  papierhandschrift 
AM  202 b  fol.  Sodann  ist  die  pergamenthandschrift  der  aus- 
gäbe von  S.  Bugge  (Norr.  skr.  3 — 44)  zu  gründe  gelegt,  der 
jedoch  den  text  einer  sorgfältigen  kritik  unterzog  und  mehr- 
fach verderbte  stellen  durch  glückliche  conjecturen  herstellte. 
Da  er  im  apparat  an  allen  stellen,  wo  sein  text  von  der 
membrane  abweicht,  die  lesart  derselben  mitteilt,  bietet  seine 
ausgäbe  eine  feste  grundlage  für  den  kritischen  gebrauch; 
hier  habe  ich  nur  selten  etwas  ergänzen  können.  Der  von 
Valdimar  Asmundarson  besorgte,  im  wesentlichen  für  das 
isländische  volk  bestimmte  neudruck  der  Fornaldarsögur 
Norörlanda  (Eeykjavik  1885—89,  bd.  II,  23—46)  gibt  Bugges 
text  mit  unbedeutenden,  meist  orthographischen  änderungen. 
Auszüge  aus  der  saga  finden  sich  z.  b.  in  den  Antiquites 
Kusses  I,  86 2),  in  Ettmüllers  Altnord,  lesebuch,  s.  61  f.3),  die 
poetischen  bestandteile  im  Corpus  poeticum  boreale  I,  354. 
358.  360—361;  II,  358—360.    553— 555 4),  und  zuletzt  in  den 


*)  Diese  handschrift  ist  von  Helgi  Oläfsson  während  seines  aufent- 
halts  in  Schweden  1682  — 1686  geschrieben  nnd  beruht  auf  Holm.  1  fol. 
chart.  und  Holm.  15,  4°  chart.,  worüber  vgl.  Gödels  kat. 

2)  Besorgt  von  Rafu,  Kopenhagen  1850.  Nur  ein  teil  von  c.  5  mit 
lat.  übersetung. 

3)  Zürich  1861;  das  betreffende  stück  (anfang  von  c.  16  bis  zum 
Schlüsse  des  Hroksliedes)  ist  von  H.  Lüning  ediert  und  beruht  auf  Fas. 
mit  eigenen  Verbesserungen  an  einzelnen  stellen. 

4)  Oxford  1883. 
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Eddica  minora1),  wo  alle  Strophen  mit  ausnähme  der  letzten 
angeblich  von  Bragi  gedichteten  in  kritisch  berichtigter  gestalt 
und  mit  erläuterungen  versehen  abgedruckt  sind. 

Von  Übersetzungen  existieren  handschriftlich  eine  dänische2) 
aus  dem  17.  und  eine  schwedische3)  aus  dem  18.  Jahrhundert. 
In  Björners  schon  erwähnter  ausgäbe  von  1737  sind  Über- 
setzungen in  lat.  und  schwed.  spräche  beigegeben.  Rafn  hat 
zweimal  eine  dänische  Übersetzung  geliefert:  in  den  Nordiske 
kjsempehistorier  III,  25 — 70  (Kopenhagen  1826)  und  in  den 
Nordiske  fortidssagaer  II,  23 — 58  (Kopenhagen  1829) 4).  Eine 
englische  Übersetzung  des  Hröksliedes ft)  findet  sich  in  Works 
of  the  hon.  and  very  rev.  W.  Herbert  excepting  those  of 
botany  and  natural  history,  vol.  I  (London  1842)  s.  272 — 278. 
Im  Corpus  poet.  bor.  sind  ebenfalls  einige  Strophen  ins  eng- 
lische übertragen.  Aufserdem  ist  der  stoff  in  verschiedenen 
werken  benutzt  und  zum  teile  übersetzt  worden,  z.  b.  in  der 
von  Torfaeus  lat.  verfalsten  Historia  rerum  norvegicarum 
(Hafniae  1711)  und  von  späteren  norwegischen  historikern  bis 
Keyser  und  Munch  einschliefslich,  sowie  in  einer  menge  mytho- 
logischer und  sagen-  und  literarhistorischer  abhandlungen 6), 
von  denen  die  wichtigsten  in  der  einl.  und  den  anmerkungen 
erwähnt  sind. 

Die  vorliegende  ausgäbe  verfolgt  den  zweck,  die  saga 
allgemeiner  zugänglich  zu  machen  und  gleichzeitig  durch  eine 
Übersicht  über  den  gesamten  stoff  einen  kleinen  beitrag  zur 
entstehung  und  späteren  geschichte  der  saga  zu  liefern.  Die 
textbehandlung  ist  möglichst  konservativ;  in  den  wenigen 
fällen,  wo  ich  von  Bugges  ausgäbe  abweiche,  ist  in  den  an- 
merkungen rechenschaft  darüber  gegeben;    nur  in   den   visur 


J)  Ed.  Heusler  und  Ranisch,  Dortmund  1903. 

2)  Wahrscheinlich  von  Torfaeus  auf  befehl  des  königs  Frederik  III. 
verfertigt  =  Gl.  kgl.  saml.  1019  fol.  chart.  auf  der  kgl.  bibl.  in  Kopen- 
hagen. 

3)  98  fol.  chart.  in  der  kgl.  bibl.  zu  Stockholm. 

4)  Diese  bietet  einzelne  änderuDgen  gegenüber  der  ersten. 

5)  Mit  prosaischer  einleitung,  —  eine  1803  datierte  Übersetzung  von 
Björners  cap.  16;  es  folgen  „notes",  darin  eine  Übersetzung  der  drei  schlufs- 
strophen  des  Innsteinsliedes. 

6)  Vgl.  übrigens  Müller,  Saga-bibliothek  II,  457  f. 

5* 
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sind    häufig    den    vers    überfüllende   pronomina    u.  dgl.    still- 
schweigend gestrichen. 

Zum  Schlüsse  spreche  ich  allen,  die  mich  bei  der  arbeit 
freundlichst  unterstützt  haben,  meinen  herzlichen  dank  aus, 
besonders  herrn  dr.  Axel  Olrik  in  Kopenhagen,  herrn  prof. 
dr.  Kauffmann  in  Kiel,  der  mir  seine  abschrift  der  membrane 
nebst  dem  Variantenapparat  der  wichtigsten  papierhandschriften 
und  sonstige  bibliographische  notizen  freundlichst  zur  Verfügung 
stellte,  und  herrn  prof.  dr.  Gering  in  Kiel,  der  mein  manuskript 
einer  eingehenden  prüfung  unterzog  und  mich  auf  einzelne 
irrtümer  und  versehen  aufmerksam  machte. 

Kiel,  1908. 

A.  Le  Roy  Andrews. 


Hälfs  saga  ok  Hälfsrekka. 


König  Alrekr  wirbt  um  Geirhildr  Drifsdöttir.    Das  bierbrauen. 

I,  1.   Alrekr  het  konungr,   er  bjö  k  Alreksstoftum ;   hann  Hlf.  I. 
reo  fyrir  Horftalandi;  hann  ätti  Signyju,  d6ttur  konungs  af  Vors. 
2.   Kollr  het  hirftmaftr  hans,   ok  fylgfti  hann  konungi  norftr  i 
Sogn   ok  sagfti  konuogi  allmikit  frä  vsenleik  Geirhildar  Drifs- 
döttur,  J>viat   hann  haf(5i  set  hana  vit)  mungdtsgerft,  ok  kvez    5 
honum  unna  }?ess  räfts.     3.  Til  fundar  vio"  Geirhildi  kom  Hottr, 


Cap.  I.  1.  Alrekr,  vgl.  unten  zu 
§  7.  Munch  (Det  norske  folks  hist. 
1, 1,  s.  299)  hält  den  nauien  Alrekr 
der  Hs.  für  eine  eponymische  bildung 
nach  dem  namen  des  gehöfts  Alreks- 
stadir,  den  er  in  Zusammenhang 
bringt  mit  dem  naheliegenden  berge 
Ulriken  (bezw.  Aalrikeri);  vgl.  noch 
0.  Rygb,  Gamle  personnavne  i  norske 
stedsnavne  (Christ.  1901)  s.  5. 

Alrekksstadir ,  jetzt  Aarstad  bei 
Bergen. 

2.  Hgrbaland,  Horland,  küsten- 
gegend  im  westlichen  NorwegeD, 
nördlich  und  südlich  vom  Hardanger- 
fjord.  Das  alte  HorÖafylki  bestand 
aus  NorörhorÖaland,  SunnhorÖaland, 
HarÖangr  und  Vors  (jetzt  Voss,  öst- 
lich von  Nordhorland;  vgl.  Munch, 
Hist.-geogr.  beskrivelse  over  kon- 
geriget  Norge  i  middelalderen,  s.  109). 

4.  Sogn,  die  landschaft  am  Sogne- 
fjord. 

4.  5.  Drifsdöttir,  Bugge  bemerkt 


(s.  3  im  app.) ,  dafs  der  mannsname 
Drifr  sonst  nicht  belegt  ist;  er  ist 
vielleicht  aus  skaldischen  bezeich- 
nungen  wie  branddrifr,  hjgrdrifr, 
hringdrifr  (=  „krieger",  „fürst",  vgl. 
Lex.  poet.)  abstrahiert. 

5.  vid  mungdtsgerÖ,  das  bierbrauen 
war  bei  den  Germanen  von  altera  her 
sache  der  frauen,  und  geschicklich- 
keit  darin  hoch  geschätzt;  vgl.  Wein- 
hold, Altnord,  leben,  s.  153;  Heyne, 
Deutsche  hausaltertümer  II,  s.  340. 

5.  6.  kvez  —  rdds:  „er  sagte,  er 
gönne  ihm  diese  partie",  d.  h.  er 
riet  ihm,  sie  zu  heiraten. 

6.  Hottr,  „hut",  vgl.  SiÖhgttr  unter 
ÖÖins  beinamen,  Grimn.  48,  Sn.  E. 
I,  86.  Ein  breiter  schlapphut  gehört 
nämlich  zu  den  charakteristischen 
attributen  des  Ööinn  in  den  zahlreichen 
Schilderungen  seines  Verkehrs  mit 
menschen.  Der  name  Sidhöttr  lebte 
(ebenso  wie  ÖÖinn)  als  bezeichnung 
eines  unholdes  auf  Island  fort  (vgl. 
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r 

Hlf.  I.  er  Oftinn  var  reyndar,  }>&  er  hon  var  at  ldreptum;  bann  keypti 
\>\{  vift  haua,  at  Alrekr  konungr  skyldi  eiga  hana,  en  hon 
skyldi  a  hann  heita  til  alls.  4.  Konungr  sä  hana,  er  hann 
för  heim,  ok  gerfti  brtiSlaup  til  hennar  et  sama  haust.  Konungr 
5  launafti  Koll  vel  trüleik  sinn  ok  gaf  honum  jarlsdöm  ok  atsetu 
i  Kollsey  fyrir  sunnan  Harftsse,  ok  er  J?at  fjolbygt  heraft. 

5.  Alrekr  konungr  mätti  eigi  eiga  J?ser  bäftar  fyrir  ösam- 

fykki  feira,  ok  kvez  ]>k  p»eira  eiga  skyldu,  er  betra  ol  gerfti 

möt  honum,  er  hann  kcemi  heim  ör  leiftangri.     6.  Pser  keptuz 

10  um  olgerÖina.    Sign}7  het  ä  Freyju,  en  Geirhildr  &  Hott.    Hann 


0.  DaviÖsson,  Islenzkar  gätur,  ]?ulur 
og  skemtanir,  VI,  108);  uiid  in  der- 
selben Verwendung  ist  auch  Höttur 
bezeugt  (ebd.  145).  In  der  isl. 
Hrölfs  saga  kraka  erscheint  der  held 
Hjalti  zuerst  unter  dem  namen  Hottr 
(Hrölfs  saga  kraka,  ed.  F.  Jönsson, 
s.  64 ff.;  dazu  die  rimur,  ebd.  s.  136  ff.). 
In  einem  schwedischen  märchen 
spielt  „Prins  Hatt"  eine  rolle  (vgl. 
Cavallius  u.  Stephens,  Svenska  folk- 
sagor  och  äfventyr  I,  354  ff.).  Über 
einen  aus  norwegischen  u.  dänischen 
Ortsnamen  zu  vermutenden  manns- 
namen  Hgttr  vgl.  0.  Eygh,  Norske 
gaardnavne  I,  301;  Personnavne  i 
norske  stedsnavne  s.  141;  zu  be- 
merken wäre,  dafs  ein  Hatteberg 
sich  gerade  in  Kvindherred  findet. 

1.  at  lereptum,  „bei  der  leinwand", 
„mit  der  leinwand  (d.  h.  mit  der 
wasche)  beschäftigt";  vgl.  Fornsögur 
(Lpz.  1860),  s.  160 32  ff. 

hann  keypti,  das  eingreifen  ÖÖins 
wird  unten  (§  6)  dadurch  motiviert, 
dafs  er  sich  das  künftige  kind  der 
Geirhildr  (Vikarr)  sichern  will. 

6.  Kollsey, unbekannt;  deiHarÖswr 
ist  der  jetzige  Björnefjord  nebst  dem 
Korsfjord  (Munch,  s.  18),  nördlich 
vom  Hardangerfjord.  Munch  ver- 
mutete (Det  norske  folks  hist.  I,  1, 


s.  295)  die  identität  von  Kollsey 
mit  der  jetzigen  insel  Tysnese. 
Diese  war  aber  als  NjarÖarlog  be- 
kannt (vgl.  den  aufsatz  von  M.  Olsen, 
Christiania  vid.  selsk.  forh.  1905, 
nr.  5);  sie  bildet  jetzt  mit  einigen 
kleineren  inseln  ein  herred  für  sich. 
Nach  c.  4  gehörte  auf  dem  festlande 
Kvennaherab*  zu  Kolls  gebiet;  es 
liegt  also  wol  näher  in  Kollsey  eine 
kleinere  insel  in  unmittelbarer  nähe 
des  festlandes  zu  vermuten.  Munch 
hatte  auch  selbst  (Hist.-geogr.  beskr. 
s.  111)  bereits  an  Kalve  (zwischen 
HarÖsser  und  SalbjarnarfjorÖr,  jetzt 
Sselbofjord)  gedacht.  Eine  kleine 
insel  Kalven  im  Hardangerfjord 
(Kvindherredfjord)  würde  besonders 
gut  passen. 

10.  Signy  het  d  Freyju,  en  Geir- 
hildr d  Hgtt,  das  bierbrauen  wird 
so  zum  Wettstreit  zwischen  den 
gottheiten,  vgl.  etwa  das  Verhältnis 
zwischen  ÖÖinn  und  Frigg  in  der 
prosaeinleitung  zu  den  Grimn.,  oder 
zwischen  Godan  und  Frea  bei  Paulus 
Diaconus  (Hist.  Langob.  I,  c.  8). 
Freyja  (die  lesung  des  cod.  ist 
nicht  sicher!)  scheint  hier  an  die 
stelle  von  Frigg  getreten  zu  sein, 
was  auf  isländische  anschauung  hin- 
deuten würde  (vgl.  Golther,  Myth. 
s.  437  ff.). 


Das  bierbrauen. 
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lagfti   fyrir   dregg  hraka   sinn,   ok  kvez   vilja  fyrir  tilkvämu  Hlf.  I. 
sina  psd,  er  var  milli  kersins  ok  hennar.    En  fat  reyndiz  gott 
ol;  J?ä  kvao"  Alrekr: 

1.     „Geirhildr,  ga^ttu! 

gott  er  ol  J>etta,  5 

ef  pvi  andmarkar 

angvir  fylgja; 


1.  dregg,  f.  'liefe'. 

2.  milli  kersins  ok  hennar,  die  Hs. 
kümmert  sich  nicht  weiter  um  das 
Schicksal  Vikars,  dessen  kenntnis 
vorausgesetzt  ist.  Die  eigentliche 
Vikarssage  ist  als  einschub  in  die 
Gautrekssaga  (ed.  Ranisck,  s.  14  ff.) 
überliefert.  Über  seinen  tod  findet 
sich  das  folgende:  Auf  einer  fahrt 
von  AgÖir  nach  HorÖaland  wurde 
Vikarr  durch  einen  gegenwind  auf- 
gehalten. Durch  befragung  des  loos- 
ürakels  ergab  es  sich,  dafs  Oöinn 
die  Opferung  eines  durch  das  loos 
bestimmten  marines  verlangte.  Das 
loos  traf  Vikarr  selbst.  Starkaor 
schlug  ein  scheinopfer  vor.  Aber 
der  dünne  zweig,  der  zum  hängen 
dienen  sollte,  zog  den  könig  schnell 
hinauf,  der  angebliche  rohrstengel, 
womit  StarkaSr  ihn  berührte,  wurde 
zum  speere,  die  kalbsdärme,  die  er 
ihm  um  den  hals  geschlungen  hatte, 
leisteten  ihren  dienst  als  strick,  und 
ÖÖinn  bekam  dennoch  das  ihm  ver- 
fallene opfer.  Diese  geschichte  er- 
zählt auch  Saxo  in  ähnlichen  zügen 
als  episode  in  seiner  StarkaÖssage 
(Saxo,  ed.  Müller,  s.  276  f.).  Weder 
Saxo  noch  der  Verfasser  der  Gs. 
setzen  bewufst  eine  pfändung  des 
kindes  Vikarr  voraus.  Für  das  ver- 
sprechen des  noch  nicht  geborenen 
kindes  an  Ööinn  (und  pörr)  vgl.  das 
bekenntnis  des  Eyvindr  kinnrifa, 
Fiat.  I,  385  (=  Fms.  II,  167  f.).  Der 
zug  ist  sehr  häufig  in  der  märchen- 


literatur,  nur  dafs  irgend  ein  unhold 
an  der  stelle  des  gottes  steht,  vgl. 
z.  b.  Brüder  Grimm,  Kinder-  und 
hausmärchen,  nr.  12  und  55  und  an- 
merkung  dazu;  Grundtvig,  Danmarks 
gamle  folkeviser,  nr.  33,  II,  s.  1  ff. 
mit  anm.,  Danske  folkeseventyr, 
nr.  1  u.  4;  Hammershaimb ,  Fserösk 
anthologi,  I,  s.  16  ff;  Asbjornsen  und 
Moe,  Norske  folkeeventyr ,  nr.  9; 
E.  T.  Kristensen,  ^Eventyr  fra  Jylland, 
3.  samling,  s.  27  ff. ;  Cavallius  und 
Stepheos,  Svenska  folksagor  och 
äfventyr,  I,  nr.  14  A.;  Qnigstad  und 
Sandberg,  Lappiske  eventyr  og folke- 
sagn,  s.  99  f.;  J.  A.Friis,  Lappiske 
eventyr  og  folkesagn,  nr.  42  u.  46  usw. 

Str.  1.  „Geirhildr,  nimm  dich  in 
acht !  dieses  bier  ist  gut,  wenn  nur  kein 
unheil  darauf  folgt;  weib,  ich  sehe 
deinen  söhn  an  einem  hohen  galgen 
haDgen,  dem  Ööinn  preisgegeben." 

gcettu,  cod.  hat  getta,  das  endreim 
mit petta  bilden  würde.  Dieses  wort 
möchte  Egilsson  (Lex.  poet.,  s.  237) 
als  nebenform  zu  genta  (nnorw .  gjente, 
„mädchen")  erklären.  Bugge  sieht 
darin  (s.  42)  ein  nom.  prop.,  koseform 
von  Geirhildr.  Rafns  Übersetzung 
(„agt  du,  Geirhild",  Nord,  kjainpe- 
hist.  III,  s.  26)  entspräche  wol  gcettu, 
wenn  er  auch  in  Fas.  (II,  2tf)  getta 
drucken  läfst.  Auch  Björner  (Nord, 
kämpedater,  Hs.  s.  2)  gibt  die  richtige 
Übersetzung.  Für  gcettu  in  dieser 
bedeutung  vgl.  Fiat.  II,  360 7. 
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Vikars  geburt. 


Hlf.  I.  II.  ek  se  hanga 

a  ham  gälga 
son  Hnn,  kona! 
seldan  Oftni." 

5  7.   A  feim  misserum   var  foeddr   Vikarr,  son  Alreks  ok 

Geirhildar. 

Josurs  geburt.    Der  tod  seines  vaters. 

II,  1.  Ogvaldr  Rogalands  konungr  bj6  [4  Roga]  k  Josur- 
keifti;  hon  er  i  milli  Rogalands  ok  Pelamerkr;  J?at  kalla  menn 


5.  dpeim  misserum,  „in  demselben 
jähre";  misseri,  „halbjahr",  ist  im 
pl.  ein  häufig  gebrauchtes  synonym 
von  dr. 

Vikarr.  Nach  dem  Vikarsbälkr 
(Gautrekssaga,  ed.  Rauisch,  s.  12  ff. ; 
ebenso  anhang  zu  Landn .,  Isl.  sog.  I, 
s.  326)  war  Haraldr  EgÖakonungr  der 
vater  Vikars.  Die  geschlechtsregister 
der  Flateyjarbök  (I,  25  =  Fas.  II,  10) 
nennen  Alrekr  enn  froekni  als  vater 
und  setzen  die  beiden  in  das  ge- 
schlecht der  Skilfingar,  bezw.  Skjol- 
dungar  hinein ;  über  die  Verhältnisse 
dieser  verschiedenen  quellen  unter- 
einander vgl.  einleitung  §  2. 

Cap.  II.  7.  Qgvaldr.  Nach  der 
genealogie  vonllversuNöregr  bygöiz 
(Fiat,  I,  23  =  Fas.  II,  5)  war  Qgvaldr 
ein  urenkel  von  GarÖr  agÖi  (GarÖr 
agoi  —  Rugälfr  —  Rognvaldr  —  Og- 
valdr)  und  gehörte  zum  geschlecht 
der  könige  von  Rogaland,  während 
Josurr,  als  enkel  des  GarÖr  (GarÖr 
agfti  —  HorÖr  —  Josurr)  in  der 
reihe  der  horöaländischen  könige 
erscheint.  Wie  bereits  Munch  (Det 
norske  folks  hist.  1, 1 ,  s.  299)  bemerkt 
hat,  ist  es  auffallend,  dafs  Stordo, 
wo  unsere  saga  Josurr  auferziehen 
läfst,  ein  teil  von  Horland  ist,  und 
dafs  Josurs  nachkommen  (c.  5  f.)  als 


könige  von  HorÖaland  auftreten;  vgl. 
übrigens  die  einleitung  §  2. 

Dieselbe  sage  von  Ogvaldsnes  er- 
zählt ausführlicher  die  Olafs  saga 
Tryggvasonar  (Hkr.  I,  377  f. ;  Fiat. 
I,  375  f.  usw.).  Bei  einem  gastmahl 
auf  Ogvaldsnes  erschien  Ööinn  in 
seiner  gewöhnlichen  Verkleidung  und 
erzählte  auf  eine  frage  des  königs 
Öläfr  von  Ogvaldr.  Dieser  sei  ein 
grofser  könig  und  krieger  gewesen 
und  habe  einer  kuh,  die  er  überall 
mit  sich  führte  und  deren  milch  er 
zu  trinken  pflegte,  opfer  dargebracht. 
In  einer  Schlacht  mit  einem  gegner 
Varinn  (bezw.  Dixin)  sei  dieser  könig 
gefallen  und  in  einem  grabhügel 
bestattet  worden,  auf  dem  bauta- 
steinar  errichtet  wurden.  Nicht  weit 
davon  befinde  sich  der  grabhügel 
der  kuh.  Einer  von  den  an  jenem 
orte  befindlichen  grabhügeln  soll 
noch  Kohaugen  heifsen,  und  die 
tradition  ist  noch  lebendig,  dafs  eine 
kuh  mit  goldenem  halsband  in  jenem 
hügel,  der  könig  Ogvaldr  in  einem 
anderen  beigesetzt  sei;  vgl.  A.  Faye, 
Norske  folkesagn  (Christiania  1844), 
s.  148. 

Rogaland,  norwegische  küsten- 
landschaft, südlich  von  Söndhorland, 
ungefähr  dem  heutigen  amte  Sta- 
vanger  entsprechend. 


Geburt  des  Jo.surr  Ogvaldsson.    Ogvalds  tod. 
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nü  Vit5i.     2.   Hann   f6r   &  dyraveifti;  honum  fylgfti  hiro*  hang,  Hlf.  II. 
ok  f>ar  foeddi  dröttning  svein  }?ann,  er  Josurr  het;  ]?ann  föstrafti 
Gunnvaldr  StorÖarjarl.     3.    Hseklingr  vikingr    kom   me$    her 
sinn   ä  hendr   Ogvaldi  konungi;  i   feiri   orrostu  feil   Ogvaldr 
konungr,  ok  var  hann  heygftr  k  Ogvaldsnesi.  5 

4.   Finnr   enn   auftgi   af  Akranesi,  landnämamaftr,  lä  viÖ 


s.  72,  7.  d  Roga,  ein  ort  dieses 
namens  läfst  sich  nicht  nachweisen, 
daher  bereits  Bugge  an  einen  fehler 
der  Überlieferung  dachte  und  die 
worte  beanstandete. 

s.  72, 7.  8.  d  Jpsurheidi,  nach  Munch 
(Hist.-geogr.  beskr.,  s.  181)  identisch 
mit  dem  jetzigen  Jusureid  in  Tele- 
marken. 

s.  72,  8.  Pelamgrk,  Telemarken, 
östlich  von  Rogaland  und  Horöaland. 

1.  Vidi,  nach  Munch  (Det  norske 
folks  hist.  1, 1 ,  s.  79  fufsnote)  identisch 
mit  dem  jetzigen  Veum  in  Südtele- 
marken (Veum  aus  a  ViÖum  ent- 
standen). 

2.  Jgsurr,  vgl.  oben  zu  §  1.  Die 
Landnämabök  (s.  239)  nennt  den  vater 
Josurs  „Afuallr  af  Afuallznesi"  (zur 
namensform  vgl.  Noreen,  Altisl.  gr.3, 
§  283,  3).  Diese  angäbe  der  Melabök 
hat  aber  nichts  entsprechendes  in 
der  Hauksbök  (Landnäma  38)  und 
in  der  Sturlubök  (LandDäma  161), 
wo  die  genealogie  nur  bis  Hjorleifr 
zurückgeführt  wird;  vgl.  die  ein- 
leitung  §  3. 

3.  StorÖarjarl,  Stord0  liegt  zwischen 
dem  Hardanger-  und  dem  Bjorne- 
fjord,  südwestlich  von  Tysneso. 

Hceklingr  vikingr,  nach  der  Hkr. 
(a.  a.  o.)  und  der  Olafs  saga  Tryggv. 
des  Oddr  (Fms.  X,  302)  hiefs  Ogvalds 
gegner  Varinn  {Dixin  Fiat.  I,  375 
ist  offenbar  verderbt)  und  es  ist 
möglich,  dafs  die  abweichende  an- 


gäbe unserer  saga  nur  durch  ein  mifs- 
verständnis  des  ausdrucks  llceklings 
firar  in  str.  2  (der  vielleicht  nur  eine 
kenning  für  „krieger"  ist)  in  den 
prosatext  gekommen  ist  (Edd.  minora 
s.  LXXXI  ff. ;  vgl.  aber  unsere  ein- 
leitung  §  2).  Vgl.  über  die  namen 
Hoekingr  (sLgs.Höcing,  ahd.Huoching : 
Förstemann  I2,  862)  und  Hceklingr 
(erklärt  sich  diese  nur  durch  die 
Strophe  der  Hälfssaga  und  Ragnars- 
saga  bezeugte  form  etwa  durch  er- 
innerung  an  die  Heklungar  oder 
Heklingar  der  Sverris  saga?)  A.Olrik, 
Danmarks  heltedigtning  I,  s.  67  ff.  — 
Die  localtradition  (Faye,  Norske 
folkesagn  s.  98  f.)  erwähnt  einen 
könig  Ferking  (vgl.  den  Ortsnamen 
Ferkingstad  auf  Karm0)  oder  Quer- 
kiüg,  der  mehrfach  mit  könig  Ogvaldr 
gekämpft  haben  soll. 

5.  Qgvaldsnes,  Aveldsnes  auf 
Karm0,  ein  alter  königssitz  und 
dingstätte  (vgl.  Munch,  Hist.-geogr. 
beskrivelse  12.  26.  124). 

6.  Finnr  enn  auÖgi,  Halldörsson, 
ein  laudnämamaor  aus  Stavanger,  vgl. 
Landnäma  15.  137  usw.  Er  wird 
auch  erwähnt  in  der  HarÖar  saga 
Grimkelssonar  (Isl.  sog.  II,  6),  in  der 
sein  enkel  Grimr  porgeirsson  eine 
kleine  nebenrolle  spielt. 

Akranes,  ein  Vorgebirge  nordwest- 
lich vom  Hvalfjörör  im  südwestlichen 
Island;  hier  ist  die  ganze  halbinsel 
zwischen  dem  Hvalfjörör  und  den 
Leirärvögar  gemeint;   das  landnäm 
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Eine  Strophe  erklingt  aus  Ogvalds  grabhügel. 


Hlf.II.  Ogvaldsnes  ok  büinn  til  Islands,  ok  spurfti,  hversu  fyrir  longu 
Ogvaldr  konungr  feil.  Hann  heyrfti  visu  ]?essa  kvetma  i  hauginn: 

2.     „Var  fyr  longu, 
er  leiÖ  heldu 
5  heldr  hundmargir 

Hseklings  firar; 
sigldu  of  salta 
slöft  birtinga, 
pi  varftk  }?essa 
10  J?orps  räftandi." 


des  Finnr,  der  unterhalb  des  MiÖfell 
seinen  wohnsitz  aufschlug,  erstreckte 
sich  nämlich  von  der  Laxa  bis  zur 
Kalmansä  (vgl.  Kälund  I,  293  ff.). 

2.  Hann  heyrdi  —  i  hauginn,  der 
tote  Ogvaldr  spricht  also  aus  dem 
grabhügel.  Dasselbe  wird  in  den 
sagas  öfter  von  hangbüar  berichtet, 
so  von  Angantyr  in  der  Hervarar- 
saga  (Bugge,  Norr.  skrifter  s.  215 ff.); 
von  Söti  vikingr  in  der  HarÖarsaga 
(Isl.sog.  II,  43  ff.);  von  Gannarr  in  der 
Njälssaga  (c.  78),  usw.  %  hauginn, 
über  den  acc.  s.  zu  Eyrbyggja  saga 
c.  11,4  und  K.  Gislason ,  Efterladte 
skrifter  II,  8  ff. 

Str.  2.  „Es  ist  lange  her,  seit 
zahllose  leute  des  Haeklingr  eine 
fahrt  machten;  sie  segelten  über  das 
meer;  damals  wurde  ich  herr  dieses 
hügels." 

firar,  cod.  feru.  Bügge  (s.  5) 
schreibt  nach  der  Ragnarsstrophe  föru 
und  reconstruiert  v.  2:  er  i  leid 
hglöar.  Die  strophe  läfst  sich  jedoch 
ohne  willkürlichkeit  mit  der  Ragnars- 
strophe nicht  in  Übereinstimmung 
bringen.  —  salta  slöd  birtinga,  „den 
salzigen  pfad  der  lachse",  d.  i.  das 
meer.  —  porp,  „kahler  hügel",  vgl. 
Gering,  Ausführliches  Wörterbuch  zur 


Edda,  sp.  1208.  —  Dieselbe  strophe 
mit  geringen  abweichungen  findet 
sich  auch  in  der  schlufsepisode  der 
Ragnars  s.  loÖbrökar  (Fas.  I,  298  f.). 
Ogmundr  enn  danski  ankerte  bei 
Sämsey.  Ein  teil  seiner  mannschaft 
fand  auf  der  insel  eine  alte,  höhe, 
moosbewachsene  holzfigur  (tremaÖr). 
Sie  warfen  die  frage  auf,  wer  wol 
diesem  gotte  geopfert  habe.  Der 
„tremaftr"  antwortete  selbst  mit 
dieser  und  noch  zwei  anderen 
Strophen,  worin  er  mitteilte,  dafs  die 
söhne  des  LoÖbrök  die  figur  er- 
richtet und  ihr  opfer  „til  bana 
mgnnum"  dargebraebt  hätten.  Die 
Ragnarsstrophe  lautet  folgender- 
mafsen : 

„pat  var  fyr  longu 

er  i  leiÖ  megir 

Heklings  föru 

f  hlunna  tungum 

fram  um  salta 

slöÖ  birtinga; 

)?ä  varÖk  j^essa 

]?orps  raöandi." 

In  dem  offenbar  verderbten  hlunna 
tungum  steckt  vermutlich  eine 
kenning  für  schiffe  (vgl.  noch  zu 
dieser  strophe  M.  Olsen ,  Volsunga- 
saga  ok  Ragnars  saga  loÖbrökar, 
s.  221  f.). 


Fehden  zwischen  den  königsfamilien  von  Hordaland  und  Rogaland.     75 

Gunnvalds  tod.    Josurs  räche.  Hlf.  III.  IT. 

III,  1.  Gunnvaldr  jarl  ok  Kolli*  bäftu  einnar  konu  bäSir, 
ok  fekk  Gunnvaldr.  2.  Eptir  J?at  kom  Kollr  meo"  lift  mikit 
i  Storo"  ä  laun,  ok  logftu  eld  i  Ms  Gunnvalds  [Roga];  Gunn- 
valdr gekk  üt  ok  var  drepinn. 

3.  Pä  haffti  Josurr  verit  konungr  nokkura  stund;  siftar  5 
för  hann  meo"  lift  mikit  at  hefna  föstra  sins;  ok  er  Kollr  sä 
sigling  hans,  J>ä  hljöp  hann  ä  herskip  sin  ok  sigldi  noror  um 
Harftsse  i  Grafdalsvag.  4.  Pä  kom  Alrekr  konungr  til  möts 
vi$  Koll  fämennr,  }?viat  hann  vissi  eigi  öfriftar  vän.  5.  Pä 
borftuz  ]?eir  Josurr  konungr,  ok  fellu  J?eir  Alrekr  konungr  ok  10 
mestr  hlutr  lit$s  J?eira.  6.  Vikarr,  son  Alreks,  kom  eigi  fyrr 
6v  liftsamnafti,  en  Josurr  konungr  var  brott  farinn.  7.  I  f»eiri 
ferÖ  lagfti  Josurr  undir  sik  riki  J?at  allt,  er  ätt  haf(5i  Kollr. 

Josurr  fällt.    Versöhnung  zwischen  Hjorr  Josursson  und  Vikarr. 

IV,  1.  Morgum  vetrum  si'Öar  kom  Vikarr  konungr  fjol- 
mennr  ä  hendr  Josur,  \k  er  hann  var  i  J?vi  riki,  er  Kollr  15 
haffti  ätt,  ok  ättu  feir  orrostu,  ok  ]?ä  feil  Josurr  konungr 
fyrir  ok  allir  bcendr  p>ess  heraÖs;  ]?vi  heitir  }?at  Kvennaherat), 
at  J?ar  bygftu  ekkjur  einar  eptir.  Siftan  eignaftiz  Vikarr  riki 
fat  allt,  er  ätt  haffti  Kollr.     2.  Fyrir  j?at  för  (Hjorr)  Josursson 

Cap.  III.    3.  Roga,   es  scheint  in  folge  seinem  vater  zu  hilfe  kam,  war 

diesem  worte  eine  Verderbnis  vor-  es  schon  zu  spät;   die  Übersetzung 

zuliegen.    Bugges  erklärung  (s.  42)  von    Rafn    ist    trotz    Bugges    ein- 

„Rogaländer"    ist   wol    abzulehnen  wendung  (s.  5)  zweifellos  richtig, 
(vgl.  Noreen,  Altisl.  gramm.3,  §  332). 

Gunnvaldr  sollte  übrigens  als  StorÖ-  Cap.  IV.   17.  KvennaheraÖ,  Kvind- 

arjarl    Horländer    sein,     wenn    er  herred    liegt    am    fjord    desselben 

auch    erzieher    des    rogaländischen  namens,  einem  teil  des  Hardanger- 

prinzen  ist.  tjord,  der  TysnesO  ungefähr  gegen- 

8.  HarÖscer,  s.  zu  c.  1,4.  über.    Die  erzählung  von  der  ent- 

Grafdalsvdgr,  wahrscheinlich  die  stehung  des  namens  beruht  natürlich 

kleine    einbuchtung     des    Byfjord  auf  Volksetymologie.     In   altnorw. 

(westlich  von  Bergen),  in   die   der  quellen  erscheint  derselbe  durchweg 

aus   dem  Gravdalsvand   kommende  mit  i,  KvinnaheraÖ,  was  jedoch  eine 

bach  mündet.  nebenform  mit  e  nicht  ausschliefst; 

12.    ör    lidsamnadi,     „von    dem  vgl.  M.  Olsen,  Norsk  hist.  tidskr.,  4.  r. 

sammeln   einer  hilfsschar",   d.h.  als  V,  s.  155 ff.,  wo  eine  ansprechende 

Vikarr  mit  eilig  gesammeltem  ge-  deutung  sich  findet. 
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Der  schlufs  der  fehden. 


Hlf.  IV.  V.  (möti)  Vikari  til  orrostu,  ok  dttu  }?eir  langa  liriÖ  sin  i  millum, 
ok  hofftu  ymsir  betr,  ok  ssettuz  um  siftir.  3.  Sonr  Vikars  var 
Vatnarr,  er  beygftr  var  i  Vatnarsbaugi;  hans  synir  v&ru  ]?eir 
Snjallr  ok  Hjallr,  er  liggja  i  broeftrabaugi. 


Hjorleifr  enn  kvennsaini  und  seine  frauen.    Begegnung  mit  einem  berg- 
riesen,  den  Hjorleifr  durch  einen  speerwurf  blendet. 

5  V,  1.  Hjorr  konungr  Josursson  var  rikr  konungr  ok  varo* 

söttdauftr    ok   var    beygftr    a   Kogalandi.     2.    Hans    son   var 


1.  dttu,  zu  ergänzen  ist  ein  acc. 
wie  deild  oder  bardaga,  vgl.  eiga 
saman,  Fritzner,  I,  298  f.  usw. 

3.  Vatnarr,  von  seinen  taten  be- 
richtete eine  eigene  saga,  vgl.  den 
anhang  der  SkarÖsärbök  (Isl.  sog. 
I2,  326;  Orig.  Isl.  1, 272).  Nach  dieser 
quelle  lag  sein  grabhügel  an  der 
küste  südlich  von  Hdkonarhella  (= 
Haakhelleren  oder  Helleren,  süd- 
westlich von  Bergen).  Ein  kaufmann 
erzählte  einmal  während  einer  küsten- 
fahrt  die  Vatnarssaga  und  wurde  da- 
durch belohnt,  dafs  ihm  Vatnarr 
selbst  im  träume  erschien  und  ihm 
riet  den  schätz  in  seinem  grabhügel 
zu  heben,  was  denn  auch  geschah. 

4.  Snjallr  ok  Hjallr,  nach  Flat.1, 25 
(==  Fas.  II,  10)  war  Vatnarr  vater 
,.]?eira  Imalds  ok  Eireks";  in  dem 
ersten  namen  steckt  wol  ein  Schreib- 
fehler für  den  einen,  wenn  nicht  eine 
züsammenschmelzung  der  beiden 
namen;  Eirekr  stammt  aus  Haralds 
saga  harfagra  (vgl.  einleituüg  §  2). 
Der  SkarÖsäranhaug  zur  Landuama 
(Isl.  sog.  I,  326 ff.-,  Orig.  Isl.  I,  272 ff.) 
nennt  ebenfalls  Snjallr  und  Hjaldr 
(diese  formen  sind  durch  die  hen- 
dingar  gesichert)  als  söhne  des 
Vatnarr,  und  berichtet,  dafs  ihre 
grabhügel  sich  bei  Glaumsteinn  in 
Halland  befanden  (Saxo  gramm.  ed. 
Müller -Velschow  II,  216).  König 
Haraldr  harSräÖi  nahm  hier  einmal 


mit  seinem  heere  auf  enthalt,  sah  die 
beiden  hügel  und  erkundigte  sich, 
wer  da  begraben  sein  dürfte.  Es 
wufste  jedoch  niemand  bescheid.  In 
der  nacht  erschien  dem  SigurÖr  hviti 
im  träum  ein  krieger  in  voller  rüstung 
und  sprach  eine  visa.  Ahnliches 
geschah  dem  Björn  bukkr.  Nach 
der  rückkehr  des  königs  nach  Nor- 
wegen erfuhr  er  von  Käri  svarti, 
einem  verwandten  des  pjöÖölfr  ör 
Hvini,  dafs  die  bei  Glaumsteinn  be- 
grabenen brüder  söhne  des  Vatnarr 
und  berühmte  krieger  gewesen  waren. 
Es  folgt  ein  Verzeichnis  ihrer  nach- 
kommen; hier  erscheint  als  enkel 
des  Snjallr  der  aus  der  Landnäma 
bekannte  Olvir  barnakarl,  als  enkel 
des  Hjaldr  Björn  buna;  hierin  haben 
wir  eine  spätere  stufe  der  genea- 
logisierung  als  die  Landnäma  sie 
bietet,  zu  erkennen.  —  Auch  Saxo 
(370  ff.)  kennt  zwei  brüder,  Seatus 
und  Hiallus,  die  zur  zeit  des  Haraldr 
hilditonn  als  Schänder  von  Jungfrauen 
berüchtigt  waren.  Sie  wurden  aber 
von  Olo  (altisl.  Ali  enn  froekni),  einem 
neffen  Haralds,  getötet,  und  ein 
flecken  in  der  nähe  ihres  grabes  soll 
ihre  beiden  namen  führen.  Diesen 
ort  möchte  A.  Olrik  (Sakses  oldhist. 
II,  74)  mit  Hjälleskata  in  Wermland 
identifizieren.  Der  name  Hjali  ist  auf 
einem  schwed.  runenstein  bezeugt, 
vgl.  Lilj  egren,  Run-urkunder,  nr.  1342. 


HJQrleifs  fahrt  nach  Bjarmaland. 
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Hjorleifr  Horftalands  konungr,  hann  reo  ok  fyrir  Rogalandi  ok  Hlf.  V. 
var  allrikr  konungr;  hann  var  kallaör  Hjorleifr  enn  kvennsaini; 
hann  ätti  iEsu  ena  ljösu,  döttur  Eysteins  jarls  af  Valdresi. 

3.  Hjorleifi  brustu  lausafe  fyrir  orleika;  hann  let  gera 
skip  af  virktum  ok  för  til  Bjarmalands.  4.  Hogni  enn  au(5gi  5 
bjö  i  Njarftey  fyrir  Naumudaisminni;  hann  tök  vel  vio"  Hjorleifi 
konungi,  ok  var  hann  ]?ar  p>rjär  nsetr,  ok  gekk  at  eiga  Hildi 
ena  mjövu,  döttur  Hogna,  äor  hann  för  brott,  ok  för  hon  meß 
honum  til  Bjarmalands  ok  Solvi,  bröÖir  hennar. 


s.  76.  Cap.  V.  6.  söttdauör,  „an 
krankheit  gestorben",  vgl.  ellidauör, 
„an  alterschwäche  gestorben",  kgr- 
dauÖa,  „im  bett",  strddauÖa,  „auf 
dem  stroh",  bekkdauÖr,  „aufderbank 
gestorben",  alle  im  gegensatz  zum 
gewaltsamen  tod,  besonders  auf  dem 
schlachtfelde;  vgl.  zu  c.  11,1  und 
Weinhold,  Altnord,  leben  s.  470  f. 

2.  Hjorleifr  enn  kvennsami,  der 
beiname  bedeutet  „begierig  nach 
Umgang  mit  frauen",  „lüstern",  vgl. 
auch  vifinn.  Ein  Hrölfr  kvennsami 
findet  sich  unter  den  kämpen  des 
Hringr  in  der  Brawallaschlacht,  vgl. 
Sogubrot  (Fas.  I,  381)  und  Saxo  381 
(Rolf  uxorius) ,  der  möglicherweise 
auf  dieselbe  quelle  wie  der  Hjorleifr 
der  Hs.  zurückgeht  (vgl.  Heusler, 
Archiv  f.  neuere  sprachen,  bd.  116, 
s.  257). 

5.  til  Bjarmalands ,  handelsreisen 
nach  Bjarmaland  spielen  eine  grofse 
rolle  in  der  altnord.  sagaliteratur. 
Das  land  lag  am  Weifsen  Meer  und 
war  von  einem  finnischen  volke,  den 
Bjarmir  bewohnt;  der  weg  dahin 
führte  an  der  Finnmork  vorüber, 
und  die  Bjarmalandsfahrt  bot  daher 
dem  sagamann  einen  hintergrund  für 
allerlei  abenteuer.  Diese  fahrt  ist 
natürlich  ein  anachronismus.  Soweit 
bekannt  ist,  war  Öttarr,  dessen  reise- 
bericht  der  englische  könig  Alfred 


in  seine  Übersetzung  des  Orosius 
aufnahm  (Ant.  russes  II,  458  ff.),  der 
erste  Norweger,  der  bis  ins  Weifse 
Meer  gelangte.  Das  geschah  gegen 
ende  des  9.  jhs.,  in  der  zeit  des 
norw.  königs  Haraldr  harfagri.  Von 
handelsfahrten  nach  Bjarmaland  kann 
also  vor  dem  10.  jh.  nicht  die  rede 
sein,  vgl.  Norges  land  og  folk  19 
(=  Tromsoamt),  1,  s.  565  ff.,  20  (= 
Finnmarkensamt),  2,  s.  669  ff. 

Hogni  enn  auögi,  dieser  beiname 
des  Hogni  ist  sonst  nicht  bezeugt; 
als  Hogni  i  Njardey  erscheint  aber 
derselbe  könig  in  Hversu  Nöregr 
bygöiz  (Fiat.  I,  23,  Fas.  II,  6)  und 
in  der  Ynglingasaga  (Hkr.  I,  58). 
Über  das  Verhältnis  der  Hjorleifs- 
geschichte  zu  der  Walther-Hildesage 
und  die  sonstige  quellenfrage  vgl. 
einleitung  §  2. 

6.  NjarÖay,  heute  Naer0,  gegenüber 
der  mündung  des  Namdal,  nördlich 
vom  Foldenfjord. 

7.  8.  Hildi  ena  mjövu,  es  liegt 
hier  möglicherweise  eine  Übertragung 
des  appellativums  vor.  Im  Sogubrot 
(Fas.  I,  379)  wird  ein  HeÖinn  mjövi 
erwähnt,  und  zwar  unter  Haralds 
kämpen  in  der  Brawallaschlacht, 
ebenso  bei  Saxo  (s.  380,  Hythin 
gracilis);  Saxo  (s.  239)  bezeichnet 
ferner  Hithinus,  den  entführer  der 
Hilda  als  „corpore  perquam  decoro, 
sed  brevi". 
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Begegnung  mit  einem  bergriesen. 


Hlf.  Y.  5.  En  er  Hjorleifr  konungr  kom  i  Vinuminni,  skipti  hann 

lifti  sinu  i  III  ]?riojunga.  A  skipi  hans  väru  XC  manna: 
priojungr  lit5s  kelt  upp  bardaga  meo"  honum  vift  landsmenn, 
annarr  Jniojungr  litSs  varftveitti  skip  meo"  styrimanni,  en 
5  III  friojungr  braut  baug  meß  stafnbua,  ok  fengu  ]?eir  mikit 
fe.  6.  Ä  sunnanverftri  Finnmork  i  GjarSeyjargeima  la  Hjor- 
leifr konungr  um  n6tt,  ok  hofft  u  sveinar  eld  ä  landi,  ok  f6ru 
tveir  menn  at  soekja  vatn  til  loekjar,  er  feil  af  bjargi  fram. 
7.  Dar  sa  feir  brunnmiga  ok  sogou  Hjorleifi  konungi.  Siftan 
10  lieitir  konungr  broddspjöt  i  eldi,  ok  skaut  til  hans;  konungr 
kvaft: 


s.  77,  9.  Sglvi.  Auch  Hversu 
Nöregr  bygöiz  (Fiat.  I,  23,  Fas.  II,  6) 
erwähnt  den  Sglvi  vikingr  als  söhn 
von  Hogni  i  NjarÖey  und  bruder  von 
Hildr  en  mjöva,  der  frau  des  Hjor- 
leifr enn  kvennsami;  dieser  Sglvi 
müfste  aber  nach  der  genealogie 
jener  quelle  zwei  menschenalter 
jünger  als  Hjorleifr  sein,  während 
ein  anderer  Sglvi,  vater  des  HQgni, 
sein  Zeitgenosse  sein  würde.  Die 
Landnäma  (s.  38.  161)  kennt  eben- 
falls den  Solvi  Hognason,  der  mit 
Hjorr  dessen  vater  Hälfr  rächte  (vgl. 
unten  c.  16,  G).  Nach  der  Yüglinga- 
saga  c.  31  (Hkr.  I,  58)  war  es  „Sglvi 
scekonnngr,  sonr  Hggna  i  NjarÖey", 
der  dem  Schwedenkönige  Eysteinn 
AÖilsson  das  hans  über  dem  köpfe 
anzündete  und  ihn  in  den  flammen  um- 
kommen liefs,  als  dessen  nachfolger 
er  dann  eine  zeit  lang  herrschte,  bis 
er  von  den  Schweden  auf  hinter- 
listige weise  ermordet  wurde.  Snorri 
berichtet  ferner,  dafs  er  in  Jütland 
ein  riki  besafs.  Die  der  erzählung 
angehängte  Strophe  des  Ynglingatal 
erwähnt  ebenfalls  jütische  krieger, 
nennt  aber  nicht  ihren  führer.  Die 
)?ulur  (Sn.  E.  I,  547)  führen  Solvi 
unter  den  scekonungar  auf,  Saxo 
(s.  382)  als  kämpfer  in  der  Brawalla- 
schlacht;  über  das  gegenseitige  Ver- 


hältnis dieser  verschiedenen  quellen 
vgl.  einleitung  §  2. 

1.  i  Vinuminni,  in  der  Dwina- 
mündung. 

5.  braut  liaug,  lür  den  sagaheld, 
dessen  geldverhältnisse  knapp  waren, 
gab  es  besonders  zwei  gelegen- 
heiten  sich  aus  der  not  zu  helfen: 
die  handeis- (und  raub-)  fahrt  nach 
Bjarmaland  und  die  plünderung  von 
grabhügeln.  Besonders  reich  an 
beiden  motiven  sind  die  fornaldar- 
sogur.  Der  Verfasser  der  Hs.  hat 
hier  beide  combiniert. 

6.  i  GjarÖeyjargeima;  geimi  kommt 
sonst  nur  in  der  poetischen  spräche 
vor,  wo  es  „rneer",  „see"  bedeutet, 
vgl.  Sn.  E.  I,  574  und  die  zahlreichen 
belege  bei  Sv.  Egüsson  (Lex.  poet. 
229).     GjarÖey  ist  unbekannt. 

9.  brunnmigi,  „qui  mingit  in 
puteum",  zu  miga,  „mingere";  das 
wort  ist  sonst  nur  einmal  belegt, 
Sn.  E.  II,  490 ,  unter  den  heiti  für 
„fuchs"  (vgl.  dazu  Fritzner  I,  200). 
In  den  Biskupasogur  (I,  457)  wird 
erzählt,  dafs  leute  einen  von  dem 
bischof  GuÖmundr  Arason  geweihten 
brunnen  auf  diese  weise  besudelten, 
um  ihrem  höhn  ausdruck  zu  geben. 
Nachher  wird  der  unhold  auch  puss 
und  trgll  genannt,  woraus  sich  ergibt, 
dafs  ein  riesisches  wesen  gemeint  ist. 


HJQrleifr  blendet  den  riesen  durch  einen  speerwarf.  79 

3.  „Gakk  fra  brunni,  —  Hlf,  Y. 
glez  litt  vio"  mik!  — 

]>Y2ß\\  berflligr, 

j?ins  innis  til! 

munk  senda  ]?er  5 

sveiftanda  spjöt, 

)?at  er  gyrja  muri 

of  granir  finar." 

8.    Da   töku   peir  vatn,    en  J>ussinn   skauz  inn  i  bjargit. 
9.  Pä  er  J?au  sätu  viÖ  eld,  fa  kva$  )?uss  af  bjargi  annat  ljot3:  10 

4.  „Veita  gorla 

vif  J>itt,  konungr! 

hvat  hnekkja  mun 

bennar  sselu; 

ver  undum  fer  15 


Hildr!   Hjorleifi 

haltu  nser  loga." 

10.  Pa  skaut  Hjorleifr  enu  sama  spjöti  i  auga  pvi  trolli. 

Str.  3.    „Weiche  vom  brunnen,  —  u.  95)  vergleichen  mit  dieser  strophe 

du  sollst  mich  nicht  belästigen!  —  eine  visa  aus  der  Ketils  saga  hsengs 

verächtlicher  knecht,  in  deine  höhle!  (Fas.  II,  125),  die  ebenfalls  gegen 

ich  werde  dir  einen  glühenden  speer  ein  troll,  das  die  einnähme  von  wasser 

senden,  der  deinen  Schnauzbart  be-  hindern   will,    gerichtet    ist.     Vgl. 

sudeln  (mit  blut  färben)  wird."  noch  die  erzäblung  bei  Saxo  (s.  267), 

glez    litt,    mit    Heusler-Ranisch  woraus    offenbar    hervorgeht,    dafs 

(Edd.  min.,   s.  94),    cod.  hat   gletta  spottverse  als  mittel  aufgefafst  waren, 

littu,  was  sich  nicht  erklären  läfst;  um    die    macht    eines    unholds    zu 

vgl.  Fiat.  1, 396 :  „troll  ok  illar  vcettir  schwächen  (s.  Olrik,  Sakses  oldhist. 

glettuz  viÖ  konungs  menn  ok  stundum  II,  65  f.). 

vid  sjdlfan  hänn".  —  gyrja,  nur  hier  Str.  4.    „König,  deine  frau  weifs 

bezeugt  (und  Helga  kv.  Hund.  II,  8  gar    nicht,    was    ihr    glück    stören 

von  Bugge  conjiciert),  =  „besudeln"      wird "    (Die   zweite   —  ver- 

(d.h.  mit  blut  bespritzen  oder  färben),  stümmelte  —  halbstrophe  ist  gänz- 

Bugge   (N.  fkv.    s.  410)    vergleicht  lieh  unverständlich.) 

gor,  n.  „der  halbverdaute  inhalt  des  ver  undum  per]  u  üdü  pi^  cod. ; 

magens  eines  tieres",  engl,  göre,  usw.  ver  verdum  per  Rafn  und  Bugge; 

(vgl.  auch  Falk  u. Torp,  Etymologisk  överöum  per  Heusler-Ranisch.    Ob 

ordbog  I,  229  f.  s.  v.  gjeer).  —  Heusler  die  im  text  gegebene  lesart  richtig 

undRanisch  (Edd.  min.,  s.LXXXIII  ist,  erscheint  höchst  zweifelhaft,  da 


80       Hjorleifr  wird  von  Hreiöarr,  dem  könig  von  Seeland  eingeladen. 

Hlf.  V.  VI.  11.    Hogni    bauo"    Solva  ok   Hildi   at   vera   J?ar   eptir,    en 

konungr  vildi  J?at  eigi.  SiÖan  föru  ambättir  tvaer  me$  Hildi, 
en  XX  karlar  me$  Solva.  iEsa  varft  öfegin  konungi  ok  hans 
foruneyti,  en  allir  aftrir  fegnir. 


Hjorleifr  heiratet  die  Hringja  Hreföarsdöttir.    Ihr  tod. 

5  VI,  1.  Hjorleifr  konungr  för  meÖ  skipi  sinu  til  Konunga- 

hellu,  pyi  sem  hann  helt  til  Bjarmalands.  Peir  Hreiftarr, 
Sjölands  konungr,  settu  büftir  sinar  et  nsesta  J?ar.  2.  Heri, 
son  Hreiftars  konungs,  gerÖi  ser  ksert  vit5  Hjorleif  konung;  a 
feim  fundi  eggjafti  hann  foftur  sinn  at  bjöfta  heim  Hjorleifi 
10  konungi.  Hreiftarr  konungr  sagfti,  at  J?at  mundi  at  0ngri  gsefu 
verÖa,   en   lagÖi   \>6   leyfi   til   ok  fjärmuni;   )?eir  hofftu  samflot 


sich  nicht  ermitteln  läfst,  was  in 
der  verlorenen  6.  zeile  gestanden  hat 
(die  in  der  Edd.  min.  versuchte  er- 
gänzung  hat  kaum  das  richtige  ge- 
troffen). 

s.  79,  19.  i  auga  pvi  trolli,  hierin 
wie  in  dem  glühendmachen  des 
Speeres  (vgl.  oben  §  7)  werden  wir 
reminiscenzen  an  die  Polyphemsage 
zu  erblicken  haben,  die  auch  im 
Norden  in  verschiedenen  formen  sich 
nachweisen  lässt;  vgl.  R.  C.  Boer, 
Ark.  VIII,  246  f.  und  einleitung  §  2. 

1.  Hogni  bauÖ  usw.,  da  nach  dem 
vorhergehenden  Solvi  und  Hildr  sich 
nicht  mehr  bei  Hogni  befanden,  wird 
gewöhnlich  angenommen  (so  z.b.  von 
Rafn  und  Bugge),  dafs  ein  satz  aus- 
gefallen ist,  worin  von  der  rückkehr 
nach  NjarÖey  berichtet  ward. 

Cap.  VI.  5.  6.  Konungahella,  jetzt 
Kungelf,  nördlich  von  Gotenburg  an 
dem  nördlichen  mündungsarme  der 
Götaelf,  eine  alte  handelsstadt,  die 
in  den  Konungasogur  oft  erwähnt 
wird,  da  die  könige  der  nordischen 
länder  dort  häufig  zusammentrafen. 
Sie    erreichte    ihre    blütezeit   unter 


SigurÖr  Jörsalafari,  verfiel  aber  bald 
nach  seinem  tode  infolge  einer  Plün- 
derung durch  die  Wenden  (1135); 
vgl.  Hkr.  III,  312  f.  329  ff.;  näheres 
über  ihre  läge  bei  Munch,  Hist.-geogr. 
beskrivelse  43  f. 

6.  7.  Peir  Hreiöarr,  Sjölands 
konungr,  der  einzige  dieses  namens 
bei  Saxo  ist  „Rethyr  accipiter" 
(s.  381),  der  neben  „Rolf  uxorius" 
unter  den  kämpen  des  Ringo  in  der 
Brawallaschlacht  erwähnt  wird  (vgl. 
Olrik,  Ark.  X,  247). 

7.  büöir,  von  Seefahrern  wurden 
öfter  am  anlegeplatze  provisorische 
buden  errichtet,  vgl.  z.  b.  Eyrbyggja 
saga  c.  39,  2  ff.  Es  handelt  sich  hier 
wol  um  eine  konungastefna. 

Heri  (d.  i.  „hase"),  wol  ursprüng- 
lich beiname  (eines  feigen  oder 
schnellfüfsigen  mannes).  In  dem 
FsereyingaVättr  der  Fiat.  (1,550;  II, 
4U2  f.)  begegnet  ein  Heri  Sigmundar- 
son;  er  wird  in  ähnlicher  weise 
wie  der  Heri  der  Hs.  (c.  8)  durch 
einen  von  einem  fliehenden  (SigurÖr 
porlaksson)  zurückgeworfenen  speer 
getötet.  Sn.  E.  II,  470.  553  er- 
scheint heri  als  heiti  für  zwerg. 


Hjorleifr  heiratet  Hringja  Hreiftarsdöttir. 
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til  Danmerkr.     3.   At   \>vi  boÖi   sä  Hjorleifr  konungr  Hringju,  Hlf.  YX, 
döttur  HreiSars   konungs,   (ok   baft   hennar).     Heri   fysti  pess 
räfts,  ok  fylg'Öi  henni  skipshofn  raanna  ok  farmr  allr. 

4.   I  J6tlands  bafi   lä  Hjorleifr  konungr  i  lognrett,  ok  er 
bann  för  i  solar  uppräs,  sä  bann  i  norÖr  koma  upp  6r  sjönum    5 
mikit  fjall  ok  jafnt  vaxit  sem  mann;  J>at  kvaÖ: 
5.    Ek  se*  Hringju 

baug  of  orpinn, 

en  Hera  bniga 

hvätinn  spjöti;  10 

s£k  Hjorleifi 

haptbond  snüin, 

en  HreiSari 

boggvinn  gälga." 

5.    Pä  gengu   ekki   skipin;   ]?ä  baft  konungr  taka  til  ära.     Da  15 


2.  (ok  baÖ  hennar),  die  ergänzung 
dieser  in  der  menibr.  fehlenden,  aber 
fiir  den  Zusammenhang  unentbehr- 
lichen worte  ist  bereits  in  einer 
papierhs.  vorgenommen. 

4.  Jötlands  haf,  gemeinsamer  name 
für  Kattegat  und  Skagerrak. 

Id  i  lognrett,  „glitt  bei  windstillem 
wetter  langsam  vorwärts" ;  das  com- 
positum ist  nur  an  dieser  stelle  be- 
legt; rett  (zu  reka,  „treiben")  enthält 
den  begriff  der  bewegung  (eines 
leisen  seegangs). 

6.  mikit  fjall  usw.,  über  felsen  in 
menschengestalt  vgl.  Detter-Heinzel, 
Edda  II,  358,  wo  die  erscheinuug 
mit  recht  in  Zusammenhang  mit  dem 
glauben  an  versteinerte  unholde  ge- 
bracht wird. 

Str.  5.  „Ich  sehe  für  Hringja 
einen  hügel  aufgeworfen,  aber  Heri 
fallen,  von  einem  speer  durchbohrt; 
ich  sehe  für  Hjorleifr  fesseln  gedreht, 
für  HreiÖarr  jedoch  einen  galgen  zu- 
gehauen." 

hniga,  lesung  vonBugge;  die  hs. 

Sagabibl.  XIV. 


hat  hingat.  —  hvdtinn,  vgl.  die  er- 
klärung  von  Bugge,  Nord,  tidskr.  f. 
fil.,  n.  r.  III,  264;  dazu  J.  porkelsson, 
Suppl.  til  isl.  ordboger,  2.  samling 
(1879  —  85),  217b;  Noreen,  Altisl. 
gramm.3,  §  165. 

1 5.  Pd  gengu  ekki  skipin,  vermut- 
lich infolge  eines  von  dem  ver- 
steinerten riesen  ausgeübten  zaubers ; 
vgl.  Isl.  fornkvseÖi  I,  s.  26  ff.,  wo  der 
unhold,  der  das  schiff  aufgehalten 
hat,  die  auslieferung  des  königs- 
sohnes  verlangt;  erst  nachdem  dieser 
über  bord  geworfen  ist,  kann  das 
schiff  weiter  fahren.  Im  dänischen 
Volkslied  von  Germand  gladensvend 
(Grundtvig,  Danmarks  gamle  folke- 
viser,  nr.  33,  II,  s.  1  ff.)  findet  sich 
dasselbe  motiv  combiniert  mit  dem 
motiv  der  Vikarsgeschichte  von  c.  1, 
d.  h.  das  kind  ist  schon  vor  seiner 
geburt  dem  unhold  versprochen 
worden;  vgl.  ferner  Cavallius  und 
Stephens,  Svenska  folksagor  I,  nr.  14 
A  (mitVikarsmotiv  combiniert)  und  B, 
und  Norges  land  og  folk  20, 2, 
s.  387  ff. 
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Hringjas  tod. 


Hlf.  VI.  kendi  Hringja  ser   sottar;   J?eir   logftu  upp  arar.     Hon  andaftiz 

VII.    at  jafnlengÖ  p>ess,  er  hon  haffti  sott  tekit.  ok  vart5  skotit  kistu 

hennar  fyrir  bor$,   en  hon  f6r  sva  skjött  su$r  aptr,   sem  r6it 

vseri  sexserftu  skipi.     6.   Heri   fann   kistuna  rekna  skamt  frä 

5  naustum  foftur  sins  ok  sagtH  honum  til  ok  kvaft  Hjorleif  konung 

mundu  hafa  myrt  hana. 

Ein  marmennill  wird  gefangen.    Seine  Weissagungen. 

VII,   1.   Petta  haust  rem   feftgar  tveir  ä  fiski  ok  dr6gu 

marmennil,  ok  het  annar  Handir,  en  annarr  Hrindir;  feir  foerftu 

hann  Hjorleifi.     Konungr  fekk   hann   i  hendr   hirokonu   einni 

10  ok   ba$    hana   gera  vel  vift    hann.     Engi   maÖr   fekk   orÖ   af 

honum.     2.  Kertisveinar  glimöu  ok  sloktu  ljosin;  i  pvi  bili  sl6 


1.  kendi  ser  sottar,  „fühlte  sich 
unwohl",  vgl.  im  nächsten  satz  taka 
sott  (=  fd  sott),  „krank  werden". 

2.  at  jafnlengd  pess,  seil.  dags. 
varÖ  skotit  kistu,  das  gewöhnliche 

verfahren,  falls  jemand  während  einer 
seereise  starb,  vgl.  Weinhold  s.  499. 

3.  hon  för  svd  skjött  usw.,  es  ist 
natürlich  wieder  Zauberei  im  spiele, 
vgl.  Grettis  saga  (ed.  Boer)  c.  79,  4 
und  die  in  der  anmerk.  dazu  citierten 
parallelen,  sowie  Norges  land  og 
folk  20,  2,  s.401. 

4.  5.  frd  naustum,  die  naust  (neu- 
norw.  nest)  oder  hröf  sind  schuppen 
zum  unterbringen  der  aufs  land  ge- 
zogenen schiffe,  vgl.  Weinhold  s.  135. 

Cap.  VII.  8.  marmennill,  „meer- 
männchen";  eine  neuisländ.  fassuug 
des  märchens,  das  der  hier  erzählten 
episode  zu  gründe  liegt,  findet  sich 
bei  J.  Arnason,  Isl.  ]?j6ös.  I,  132  ff., 
vgl.  dazu  Golther,  Mythol.  s.  151  f. 
Nach  dieser  neuisländ.  Überlieferung 
hat  der  meerzwerg  einen  grofsen 
köpf  und  lange  arme;  vom  nabel 
abwärts  ist  er  wie  ein  seehund  ge- 
staltet.   In  der  Landnäma  (s.  23. 146) 


teilt  ein  marmennill  mit,  wo  der 
knabe  Setyorir  land  in  besitz  nehmen 
soll.  Vgl.  ferner  über  das  wesen 
des  meermännchens  Hammershaimb, 
Fserosk  anthologi  I,  335  f.  und  die 
ausführliche  behandlung  in  Pont- 
oppidans  Norges  naturl.  hist.  II, 
302  ff.  (1753).  Der  name  erscheint 
im  neuisl.  märchen  als  marbendill,  bei 
Pontoppidan  als  marmcele  (ebenso  bei 
Faye,  Norske  folkesagn,  s.  55  usw.), 
bezw.  marmaste. 

11.  kertisveinar,  „kerzenjunker", 
weiteres  über  dieses  hofamt  in 
HirÖskra  (NgL.  II,  443  f.);  natür- 
lich ist  es  ein  anachronismus  kerti- 
sveinar in  heidnischer  zeit  anzu- 
nehmen; vgl.  darüber  A.  Bugge, 
Vesterlandenes  indflydelse  s.78fufs- 
note;  nach  ihm  erfolgte  die  ein- 
führung  dieses  amtes  in  Norwegen 
vermutlich  während  der  regierung 
des  königs  Öläfr  kyrri  (1067—1093). 
glimöu,  die  glima  ist  eine  art  ring- 
kampf,  der  im  altertum  besonders 
auf  Island  beliebt  war,  vgl.  Wein- 
hold s.  303  ff.  und  besonders  Björn 
Bjarnason,  Nordboernes  legemlige 
uddannelse  i  oldtiden  (Kopenh.  1905) 


Die  Weissagung  des  niannennill. 
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Hildr   korni   a   skikkju   Mm.     Konungr   sl6   hana   meÖ    hendi  Hlf.  TU, 
sinni,  en  Hildr  sagÖi  hundinn  valda,  er  lä  a  gölfinu;   J?ä  laust 
konungr   hundinn.     D&   hlo   marmennill.     Konungr   spurÖi,   hvi 
hann  hlo;   hann  svarar:    „Pviat  per  varÖ  heimsliga,  J^viat  f>au 
munu  per  lif  gefa."  5 

3.  Konungr  spurol  hann  fleira;  hann  svarar  ongu.  Siftan 
lez  konungr  mundu  flytja  hann  til  sjövar  ok  baft  hann  segja 
ser  fat,  er  hann  fyrfti  at  vita;  hann  kvaft,  er  hann  för  til  sj6var: 


6.  Ek  so  lysa 
langt  suftr  i  haf, 
vill  danskr  konungr 
döttur  hefna; 

hann  hefir  üti 
otal  skipa, 
byt$r  Hjorleiti 
hölmstefnu  til. 

7.  Varaztu  viti, 
ef  vilt  (heyra), 


10 


15 


vilk  aptr  i  sjo 


< « 


20 


s.  102  ff.  Dieser  sport  wird  noch 
auf  Island  getrieben;  über  seine 
geschiente  und  gegenwärtige  technik 
vgl.  Ö.  DaviÖsson,  Islenzkar  gatur, 
)?ulur  og  skemtanir  II,  38  ff.  und 
S.  Sigfiisson,  Timarit   1900  s.  132  ff. 

1.  skikkja,  ein  weiter  inantel  ohne 
ärmel,  oft  aus  kostbarem  stoff  und 
mit  pelz  gefüttert.  Ein  ähnlicher 
mantel,  ebenfalls  skikkja  genannt, 
wurde  auch  von  männern  getragen; 
vgl.  V.  GuÖmundsson,  Grundr.  III2, 
440  f.  445. 

2.  Hildr  sagÖi,  mit  Bugge  (s.  9), 
die  membr.  hat  Mm  s. 

Str.  6.  „Ich  sehe  auf  dem  meer, 
weit  nach  dem  süden  hin,  etwas 
leuchten,  der  dänische  könig  will 
seine  tochter  rächen ;  er  hat  draufsen 


eine  unmenge  schiffe,  er  fordert 
Hjorleifr  zum  Zweikampf  heraus." 

hölmstefnu  til,  der  Zweikampf 
selbst  heifst  gewöhnlich  hölmganga 
oder  einvigi;  in  hölmstefna  liegt  der 
begriff  des  im  voraus  bestimmten 
Zusammentreffens  zum  Zweikampf; 
über  den  altnordischen  Zweikampf 
vgl.  R.  Keyser,  Saml.  afh.   s.  347  ff. 

Str.  7.  „Hüte  dich  vor  Unglück, 
wenn  du  hören  willst,  —  ich  will 
ins  meer  zurück." 

heyra,  ergänzt  nach  str.  8,  4;  dieses 
bruchstück  erscheint  bei  Bugge  (s.10) 
als  ein  zweizeiliges  anhängsei  zu 
str.  6.  Heusler  und  Ranisch  lassen 
es  (ebenfalls  zweizeilig,  aber  mit 
Streichung  von  ef  pü  vilt)  auf  str.  6 
folgen,  und  zwar  als  stef  indem  sie  die 
Vermutung  aussprechen  (s.  LXXX), 

6* 
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Hlf.  Vir.  4.   En   er   J?eir   rem   }?angat   meo"    hann,   sem  f>eir  liofftu  hann 
upp  dregit,  pi  kvaÖ  hann: 

8.  „Sogu  kannk  segja 
sonum  Häleygja 

5  vilgi  göfta, 

ef  vilit5  heyra: 
her  ferr  sunnan 
Svarftar  döttir 
of  drifin  dreyra 
10  frä  Danmorku. 

9.  Hefsk  ä  hoföi 
hjälm  upp  spentan, 
herkumbl  harftligt 
Heftins  a  flettum; 


dafs  dasselbe  auch  hinter  str.  8,  9,  10 
zu  wiederholen  sei.  Diese  3  Strophen 
bilden  jedoch  eine  einheit  für  sich, 
was  jeoe  annähme  sehr  unwahr- 
scheinlich macht.  Man  könnte  es 
allenfalls  als  schlufshälfte  mit  der 
ebenfalls  bedenklichen  str.  11  ver- 
binden. Vgl.  ferner  den  letzten  vers 
mit  str.  12,  4. 

Str.  8.  „Eine  wenig  erfreuliche 
meidung  kann  ich  den  söhnen  der 
Hälogaländer  machen,  wenn  ihr  hören 
wollt:  es  fährt  vom  süden  her  Svarös 
tochter,  mit  blut  besprengt,  von 
Dänemark." 

sonum  Hdleygja,  diese  bezeichnung 
pafst  nicht  für  Hjorleifs  gefolge. 
Hälogaland  spielte  zwar  trotz  seiner 
nördlichen  läge  eine  hervorragende 
rolle  in  der  älteren  norwegischen 
geschichte  (vgl.  Munch,  Hist.-geogr. 
beskrivelse  s.  29  f.),  und  man  könnte 
also  vermuten,  wie  es  Bugge  (s.  43) 
zu  tun  scheint,  dafs  die  bezeichnung 
hier  metonymisch  im  sinne  von  „Nor- 
weger" überhaupt  gebraucht  wäre. 
Es  ist  jedoch  in  unserer  saga  keine 


rede  von  Norwegen  als  einem  ganzen, 
daher  auch  kein  grund  vorlag,  Hälfs 
mannen  als  Norweger  zu  bezeichnen. 
Noch  bedenklicher  ist  es,  dafs  in 
str.  56  Hälft  als  „konungr  häleygskr" 
bezeichnet  wird.  Dies  ist  kaum 
anders  denn  als  entlehnung  aus  str.  8 
zu  erklären,  und  diese  gehörte  wol 
ursprünglich  in  einen  ganz  anderen 
Zusammenhang ;  weiteres  in  der  ein- 
leitung  §  2.  —  SvarÖar  döttir,  über 
diese  bezeichnung,  die  der  erklärung 
mehrfach  Schwierigkeiten  bereitet 
hat,  s.  die  einleitung  §  .  Über  die 
beteiligung  irdischer  schildmädchen 
am  kämpfe  vgl.  besonders  den  auf- 
satz  von  Golther,  Abh.  d.  k.  bayr. 
akad.  I.  cl.  bd.  18,  abt.  2  (1888);  dazu 
belege  aus  der  Edda  (Detter-Heinzel 
II,  278)  und  aus  Saxo  (Jantzens  Über- 
setzung s.  63,  fufsnote  5). 

Str.  9.  „Sie  trägt  auf  dem  hanpte 
den  festgebundenen  heim,  HeÖins 
furchtbares  abzeichen  auf  den  flech- 
ten ;  die  männer  werden  kurze  zeit  (ich 
sehe  der  Wahrheit  gemäfs)  auf  krieg 
zu  warten  haben,  hier  auf  der  fahrt." 

d  flettum,  die  hs.  hat  af  Utta  (der 
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skamt  man  sveinum  — 
sek  J?at  sem  er  — 
hildar  at  bifta 
her  a  ferli. 

10.     Bresta  mun  baugrost, 
brä  mser  augum 
of  heruft  hingat 
hegna  til  ]?egiia; 
hafa  skal  hverr  drengr 
hjor  ok  morg  spjöt, 
äÖr  komi  mikil  fram 
nialmhrift  sitJan. 


Hlf.  VII. 


10 


letzte  buehstabe  ist  jedoch  unsicher 
nnd  sieht  mehr  wie  ein  i  ohne  punkt 
darüber  ans),  was  „bereitwillig-"  be- 
deuten niüfste.  Dafs  hier  eine  Ver- 
derbnis vorliegt,  ist  allgemein  an- 
erkannt. Bugge  (s.  10),  Wimmer 
(Aarb.  1887  s.200  =  De  danske  rune- 
raindesmserker  II,  106)  und  Heusler- 
Ranisch  (s.  91)  suchen  eine  Um- 
schreibung, die  Hildr  als  HeÖins 
geliebte  bezeichne,  zu  gewinnen. 
HeÖins  gehört  aber  wahrscheinlich 
zu  herkumbl:  die  anwendung  seines 
namens  in  Umschreibungen  ver- 
schiedener teile  der  rüstung  ist  in  der 
skaldendichtung  auffallend  häufig, 
vgl.  z.  b.  litvondr  HeÖins  fitjar  = 
schwert  (K.  Gislason,  Udvalg  9), 
HeÖins  serkr  =  panzer  (Cpb.  II,  200) ; 
andere  beispiele  bei  Wisen,  Carm. 
norr.  s.v.  HeÖinn,  usw.  Das  herkumbl 
war  nach  Fritzner  (I,  800)  ein  zeichen 
auf  heim  oder  schild,  durch  das  der 
besitzer  zu  erkennen  war.  Herkumbl 
Hedins  ist  also  eine  Variation  von 
hjdlmr,  ä  fiettum  eine  Variation  von 
d  hofÖi.  —  hildar,  mit  Rafn;  Bugge 
und  Heusler-Ranisch  lesen  Hildar.  — 
her  d  ferli,  pafst  nicht  auf  Hjorleifs 
gefolge:  dieses  befand  sich  nämlich 


nicht  auf  einer  fahrt,  weder  zur  zeit 
der  prophezeiung  noch  als  der  Über- 
fall stattfand.  Bugge  (s.  43)  bezieht 
es  auf  Hildr,  „die  hierher  fährt". 

Str.  10.  „Der  schild  wird  zer- 
splittern, die  Jungfrau  wandte  ihren 
blick  über  das  land  hierher,  zu  den 
fürsten  der  männer;  jeder  Jüngling 
soll  ein  schwert  und  viele  Speere 
haben,  bevor  der  gewaltige  kämpf 
anhebt." 

baugrgst,  vgl.  baugjgrÖ,  „ringland", 
d.h.  schild.  —  hegna,  mit  der  hs.; 
Bugge  liest  Hogna  (mar  Hggna  = 
Hildr),  was  nicht  nötig  ist.  Dagegen 
spricht  auch  die  Wörtfolge,  welche 
in  diesen  Strophen  nicht  die  skaldisch 
verwickelte  ist.  Zu  hegnir  vgl. 
Egilsson,  Lex.  poet.  s.  309:  hegnir 
pegna,  „fürst"  wäre  ganz  parallel 
mit  hegnir  jarla,  „könig".  —  hjgr 
ok,  in  der  hs.  steht  hjor  niot  ok 
(ok  bezeichnet  durch  z) ;  Bugge  liest 
statt  dessen  hjgrnjöts,  das  er  als 
poetische  bezeichnung  für  Hjorleifr 
erklärt  (s.  11.  43),  so  auch  Heusler- 
Ranisch  (s.  140);  das  wort  ist  je- 
doch sonst  nicht  nachgewiesen.  Die 
waffen  des  altnordischen  kriegers  be- 
standen aus  speer,  schild  und  schwert 


8G 


Ulf.  VII. 


Der  niarmennill  gibt  einen  guten  rat. 
11.     I>6  muri,  ef  satt  er, 


10 


15 


J>a  for  illa, 

hafa  allir  alkeypt 

ar,  ]>&  er  kemr  var." 

5.  Da  let  Hjorleifr  konungr  hann  ütanborfts. 

Pä  tok  einn   maÖr  i  hond   konuin   ok   spurÖl:    „Hvat  er 
manni  bezt?" 

Marmeunill  svarar: 

12.     „Kalt  vatn  augum, 
eu  kvett  tonnum, 
lerept  liki; 
lat  mik  aptr  i  sjö! 
dregr  mik  engi 
i  degi  siftan 
maor  upp  i  skip 
af  mararbotnum." 

6.  Konungr  gaf  p>eim  Handi  ok  Hrindi  land  at  büa  a  ok 
farmeÖ  frsel  ok  ambätt. 


(bezw.  axt),  vgl.  Weinhold  s.  190 ff.; 
es  liegt  also  vielleicht  am  nächsten 
in  njöt  irgend  eine  bezeichnung  für 
schild  zu  suchen.  Zur  bildung  eines 
regelrechten  fornyröislagverses  ist 
das  wort  nicht  notwendig;  es  ist 
jedoch  zu  bemerken,  dafs  die  strr.  8 
— 11  auch  sonst  in  der  inetrik  sich 
freiheiten  erlauben.  —  mdlmhrid, 
„warTensturm",  d.  i.  Schlacht. 

Str.  11.  „Ich  inufs  jedoch,  wenn 
das  wahr  ist,  die  fahrt  tadeln;  alle 
werden  das  jähr  teuer  erkauft  haben, 
wenn  der  frühling  kommt." 

illa,  zu  diesem  verbuin  vgl.  Fritzner 
II,  202,  wo  die  Verbindung  illa  farar 
ebenfalls  belegt  ist.  Das  wort  ist 
freilich  nur  in  der  juristischen  spräche 
bezeugt,  die  Strophe  ist  aber  über- 
haupt verdächtig.  Besserungsver- 
suche  finden   sich   bei  Bugge   und 


(konservativ)  bei  Heusler-Ranisch. 
Die  ersten  beiden  verse,  wie  sie  in 
den  Edd.  min.  gedruckt  sind,  sind 
reine  prosa  und  es  ist  fraglich,  ob 
poesie  in  ihnen  zu  suchen  ist.  — 
Über  die  verstechnik  dieser  visur 
und  ihre  ähnlichkeit  mit  anderen 
in  Sturl.  und  sonst  vgl.  Edd.  min. 
s.  LXXIX  f.  und  einleitung  §  2. 

Str.  12.  „Kaltes  wasser  für  die 
äugen,  aber  walfischfleisch  (?)  für  die 
zahne,  lein  wand  für  den  leib;  lafs 
mich  ins  meer  zurück !  niemand  soll 
mich  wieder  bei  tage  vom  meeres- 
grund  ins  schiff  heraufziehen." 

kvett,  „wallfischfleisch",  s.  Eir. 
Magnusson,  Ark.  XI,  93  ff.  —  Andere 
erklärnngen  des  viel  umstrittenen 
wortes  versuchten  K.Gislason  (Aarb. 
1866,  s.377ff.;  Ark.  II,  275— 83)  und 
J.  Fritzner  (Ark.  II,  161—63  und 
283—86). 
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Entführung  der  beiden  frauen  Hjorleifs.    iEsas  verrat. 

VIII,  1.  Siftan  let  Hjorleifr  konungr  fara  orvarboö  ok 
samnaoi  liöi  at  ser.  2.  Um  nöttina  kom  Hreibarr  konungr 
meo  her  sinn  ok  slö  bring  um  boe  Hjorleifs  konungs;  J?a  ena 
somu  nött  g6  hundr  hans  Flöki,  er  aldri  gö,  nema  bann  vissi 
konungi  otta  vanir.  3.  Hjorleifr  konungr  bleypti  a  mann-  5 
garÖinn  ok  skaut  aptr  spjöti  til  liÖsins;  p&  beyrfti  hann  kallat 
fall  Hera.  Konungr  sa  6r  skögi  boejarbruna  sinn  ok  brott- 
sigling  Hreiftars  konungs  meß  herfangi  miklu. 

4.    I>etta   sama  baust  kom  Hjorleifr  konungr  einskipa  um 
nött   a  boa  HreiÖars   konungs   ok  gekk  einn  til  svefnhüss,   en  10 
allar  konur   vdru   ör   rekkju   brottu  nema  iEsa  ein.     Konungr 
ba$   hana  koma  ser  viÖ  HreiÖar   konung.     Hon   lsesti   hann  i 
vaftkeri  sinu  ok  sagÖi  siftan  Hreiftari  konungi  ok  kvaÖ  Hjorleif 


Hlf.  VIII. 


Cap.  VIII.  1.  orvarboö,  „  pfeil- 
botschaft",  ein  mehrfach  erwähnter 
nordischer  brauch:  um  die  kampf- 
fähigen männer  schnell  zu  ver- 
sammeln wurde  eine  hergr,  „heer- 
pfeil"  von  ort  zu  ort  befördert,  vgl. 
besonders  Weinhold,  Sitz.- berichte 
d.  akad.  d.  wiss.  zu  Berlin  1891, 
II,  543 ff.  „Pfeilbotschaft  senden" 
heifst  auch  skera  (skera  upp)  hergr, 
daher  sogar  skera  upp  boÖ,  „botschaft 
oder  gebot  schicken",  skera  upp 
ping,  „eine  Volksversammlung  zu- 
sammenrufen". Vgl.  noch  orvarping, 
„eine  auf  diese  weise  zusammen- 
gerufene Volksversammlung",  s.  dar- 
über E.  Hertzberg,  Grundtrsekkene 
i  den  seldste  norske  proces  (Christ. 
1874)  113.  197  ff.  —  Trotz  seiner 
mafsregeln  zur  Verteidigung  scheint 
Hjorleifr  überrascht  worden  zu  sein. 

2  —  5.  Um  nöttina  —  otta  vanir, 
die  reihenfolge  dieser  beiden  sätze 
nach  Bugge  (s.  12);  in  der  hs.  steht 
pd  ena  somu  nött  —  vanir  vor  um 
nöttina.  —  Flöki  (eigentlich  „zotte", 
„verfilztes  haar  oder  verfilzte  wolle") 
findet  sich  als  hundename  auch  in 


der  Reykdcelasaga  c.  24  (Isl.  forns. 
II,  120);  vgl.  Kahle,  1F.  XIV,  150. 
Auch  als  bei-  oder  eigenname  von 
menschen  kommt  das  wort  vor,  z.  b. 
Njälssaga  c.  72,  8  Qgmundr  flöki  (vgl. 
Finnur  Jönsson  z.  st.  und  Boer  zu 
Orvar-Odds  s.  c.  26,  2);  Flöki  Finna- 
konungr  Fas.  III,  540  (vgl.  Flöka- 
Finnr,  Sturl.  ed.  Kälund  I,  48313); 
Floccus  prineeps  Ruthenorum  bei 
Saxo  (s.  278);  Flöki  VilgerÖarson, 
Landnäma  5 i  u.  6\,  usw. 

5.  G.  manngardinn,  „zäun  von 
männern",  vgl.  oben  slö  hring;  in 
derselben  bedeutung  mannhringr. 
Hjorleifr  bricht  durch  diesen  kreis 
und  entkommt,  dann  erst  wirft  er 
seinen  speer. 

10.  svefnhüs,  das  „schlaf haus" 
bildete  gewöhnlich  in  der  sagazeit 
ein  gebäude  für  sich,  wie  auch  die 
anderen  haupträume  des  gehöfts; 
vgl.  V.  GuÖinundsson,  Privatboligen 
s.  206  ff. 

13.  vadker,  der  einzige  beleg  für 
dieses  compositum,  das  vermutlich 
einen  kleiderschrank  (oder  eine 
grofse  truhe?)  bezeichnet. 


88 


Hjprleifr  rächt  sich  an  HreiÖarr. 


Hlf.  TILL  p&r  vera.  5.  Hjgrleifr  konungr  var  uppfestr  1  konungs  lioll 
meÖ  sköj?vengjum  sinum  sjalfs  millum  elda  tveggja  at  rät)i 
Mm;  en  hirbin  sat  vio"  drykkju.  6.  AmetJan  vakti  Hildr  ok 
jos  mungäti  i  eldana;  hon  leysti  hann  svä,  at  hon  hjö  meo" 
5  sverfti  sk6]?vengina.  7,  HreiÖarr  konungr  sat  sofandi  i  hassetinu, 
en  iEsa  sat  i  knjam  hon  um.  Hjgrleifr  konungr  lagfti  i  brjöst 
honura  ok  gekk  siÖan  til  skips  eptir  lifti  sinu,  ok  let  binda 
hirft  Hreibars  konungs  ok  gaf  grit).  En  Hreiftar  konung  let 
hann  hengja  dauftan  a  gälga  fann,  er  hann  haffti  honum  aetlat. 
10  8.  Pann  enn  sama  aptan,  er  Hjgrleifr  konungr  kom,  heyrol 
HreiÖarr  konungr  kveftit: 


s.  88, 1 3  —  s.  89, 1 .  ok  kvaÖ  Hjprleif 
par  vera,  mit  Bugge  (s.  12)  hierher 
versetzt;  in  der  hs.  stehen  diese 
worte  unten  nach  ok  jos  mungäti  i 
eldana. 

2.  med  sköpvengjum  sinum  sjdlfs, 
„mit  seinen  eigenen  schuhriemen"; 
s.  über  die  altnord.  fufsbekleidung 
V.  Guomundsson ,  Grundr.  IIP,  440. 

millum  elda  tveggja,  erinnert  leb- 
haft an  die  peinigung  des  Grimnir 
in  der  prosaeinleitung  zu  den  Grim- 
nisinol,  vgl.  darüber  Detter-Heinzel 
II,  171  f. 

3.  dmeÖan  vakti  Hildr,  wie  Bagge 
bemerkt  (fufsnote  zu  s.  12)  scheint 
hier  ein  satz  ausgefallen  zu  sein, 
worin  vermutlich  erzählt  war,  dafs 
die  anderen  anwesenden  sämtlich 
eingeschlafen  waren. 

4.  jös  mungäti  i  eldana,  auf  ähn- 
liche weise  wurde  Hrölfr  kraki  in  der 
halle  des  AOils  durch  eine  magd 
vor  dem  verbrennen  geschützt  (Saxo 
s.  85);  anders  in  der  isl.  Hrölfssaga, 
vgl.  A.  Olrik,  Sakscs  oldhist,  II,  150, 
und  einleituüg  §  2. 

5.  i  häscetinu,  „auf  dem  hochsitz, 
thron",  vgl.  GuÖmundsson,  Privat- 
boligen  s.  184  ff.,  nach  dessen  aus- 
führungen  (s.  113 G  ff.)  die  erwähnung 
des  hdsceti  an  dieser  stelle  ein  ana- 


chronismus  wäre,  da  das  wort  zu 
der  späteren  einrichtung  der  könig- 
lichen holl  gehört  und  z.  b.  in  der 
skaldendichtung  erst  im  13.  jh.  be- 
legbar ist,  während  früher  gndvegi 
geläufig  war ;  vgl.  noch  c.  1 7. 

8.  grid,  s.  zu  Eyrb.  c.  9, 10  und 
Steenstrup,  Normannerne  IV,  247  ff. 

9.  hengja  dauÖan;  daudan  ist  nicht 
faktitiv  sondern  perfektiv  zu  ver- 
stehen: „er  üefs  die  leiche  hängen". 
Durch  die  Schaustellung  des  hin- 
gerichteten am  galgen  wurde  die 
strafe  verschärft,  indem  die  Schmach 
als  erschwerendes  moment  hinzutrat, 
vgl.  Wilda,  Geschichte  des  deutschen 
Strafrechts  I,  500  ff.  Dazu  kommt  in 
diesem  falle  noch  das  bekannte 
motiv,  dafs  der  bösewicht  an  dem 
galgen  hängt,  den  er  für  einen  andern 
bestimmt  hat.  Die  doppelte  strafe 
läfst  sich  aber  hier  wahrscheinlich  in 
erster  linie  aus  den  quellenverhält- 
nissen  erklären,  vgl.  einleitung  §  2. 

10.  11.  heyrÖi  HreiÖarr  usw.,  das 
Verhältnis  der  folgenden  Strophe  zu 
den  gegebenen  personen  und  um- 
ständen hat  der  erklärung  Schwierig- 
keiten bereitet.  Bugge  (s.  13)  nimmt 
mehrfache  änderungen  in  der  visa 
vor,  Heusler  u.  Ramsch  (s.  92)  lassen 
die  worte  an  Hjgrleifr  richten. 


iEsas  strafe. 
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13.     „Minnztu,  HreiSarr!  Illf.YIII. 

hverr  Hera  feldi; 
vä  vaktiz  }?ar 
fyr  vestrdurum; 

enn  muu  sinna  5 

til  sala  J?inna 
byrssell  koma, 
bio"  eriü,  konungr!" 

9.  Hjorleifr  konungr  lagfti  undir  sik  rlki  pat  allt,  er  ätt 
hafÖi  HreiÖarr  konungr,  ok  setti  ]?ar  Solva  Hognason  ok  gaf  10 
honum  jarlsdöm;  en  Hjorleifr  konungr  for  til  Nöregs  ok  hafÖi 
me<5  ser  Hildi  ok  Mm,  ok  kvaddi  pings.  Pat  doemoi  lands- 
fölkit,  at  iEsu  vseri  drekkt  i  rnyri;  en  Hjorleifr  konungr  sendi 
hana  upp  ä  land  meft  heimanfylgju  sina,  10.  Sonr  Hjorleifs 
ok  iEsu  var  Oblau'Ör,  faftir  Otryggs,  foÖur  Hogna  ens  kvita,  15 
foour  Ulfs  ens  skjälga,  er  Reyknesingar  eru  frä  komnir. 


Str.  13.  „Hreiöarr,  erinnere  dich, 
wer  den  Heri  getötet  hat,  unheil 
wurde  dort  vor  dem  westtore  an- 
gerichtet; er  wird  noch  einmal,  durch 
guten  fahrwind  begünstigt,  zu  deinem 
gehöft  kommen;  warte  nur,  könig!" 

byrscell  koma,  mit  ßugge  (s.  13), 
die  hs.  hat  byrscel  kona;  die  Ver- 
derbnis mag  durch  den  einflufs  der 
strr.  8 — 10  entstanden  sein,  vgl.  die 
einleitung  §  2. 

12.  kvaddi pings,  „liefs  zur  gerichts- 
versammlung  rufen",  „beraumte  eine 
gerichtsversammlung  an",  in  ähn- 
licher bedeutung  kenna  ping,  krefja 
pings,  stefnaping,  geraping.  Über 
das  königsgericht  vgl.  v.  Amira, 
Grundr.  III2,  209.  Der  betreffende 
fall  wäre  technisch  betrachtet  ein 
aufserordentliches  gericht,  von  dem 
könig  selbst  als  ankläger  zusammen- 
gerufen ;  er  darf  kraft  seiner  herrscher- 
macht das  urteil  der  Versammlung 
mildern. 

13.  drekkt  l  mgri,  diese  altgerman. 


(bereits  von  Tacitus,  Germ.  c.  12  er- 
wähnte) todesstrafe  ist  in  den  alt- 
nord.  quellen  mehrfach  bezeugt,  s. 
J.  Grimm,  RA.4  II,  276  ff.,  vgl.  ferner 
Saxo  s.  79  und  Orvar-Odds  saga 
c.  42,  5.  Dafs  diese  strafe  verhältnis- 
mäfsig  häufig  verhängt  wurde,  be- 
weisen die  in  Dänemark,  Nord- 
deutschland und  Holland  in  ziemlicher 
anzahl  aufgefundenen  „moorleichen" 
(vgl.  J.  Mestorf  im  44.  bericht  des 
schleswig-holst.  museums  vaterländ. 
altertümer,  Kiel  1907,  s.  14  ff.). 

15.  öblauör  usw.,  diese  genealogie 
findet  sich  auch  in  der  Landnäma 
(s.  3S.  161),  in  der  FöstbroeÖrasaga 
(ed.  Gislason  s.  5,  Fiat.  II,  92),  und 
in  der  Njälssaga  (c.  100).  Nur  in 
der  Landnäma  sind  die  stellen  von 
Öblauör  und  Otryggr  verwechselt. 
Diese  beiden  namen  sind  durch- 
sichtig „der  unerschrockene"  und 
„der  untreue";  vgl.  noch  einen 
Otryggr  böndi,  Fiat.  III,  95  und  einen 
Otryggr  berserkr,  Fas.  III,  36;    der 
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Äsixmndr  heiratet  Hjorleifs  witwe. 


Hlf.  IX.      Hjorleifs  söhne  und  deren  Stiefvater  Äsinundr.    Hjorölfs  mifslungener 

wikingerzug. 

IX,  1.  Hjorleifr  konungr  ok  Hildr  en  mjöva  attu  tvä 
sonu:  liet  enn  ellri  Hjorölfr,  en  enn  yngri  Halft.  Hjorleifr 
konungr  feil  f  vikingu.  2.  Asmundr  het  konungr,  hann  fekk 
Hildar  ennar  mjövu  ok  föstrafti  sonu  Hjorleifs  konungs. 


name  erscheint  öfter  anf  schwed. 
runensteinen ,  vgl.  z.  b.  Liljegren, 
Run-urkunder,  nr.  721.  836.  1310  usw. 
Über  Öblaudr  in  norw.  Ortsnamen 
vgl.  0.  Rygh,  Garnle  personnavne 
s.  187. 

s.  89, 16.  Ülfr  enn  skjdlgi  war  ein 
vornehmer  landnämamaor;  mit  seinem 
verwandten  Geirmundr  heljarskinn 
(vgl.  c.  17)  fuhr  er  am  schlufs  des 
9.  jhs.  nach  Island,  wo  er  die  ganze 
halbinsel  Reykjanes  vom  porska- 
fjorÖr  bis  zum  Hafrafell  (BarÖa- 
strandarsysla)  in  besitz  nahm,  vgl. 
Landnäma  s.  3Sff.  162 ff.;  sein  gehöft 
lag  nach  der  Gultyörissaga  (c.  1)  auf 
Miöjanes.  Diese  quelle  (c.  12)  er- 
wähnt noch  von  ihm,  dafs  er  einen 
vergleich  zwischen  porir  Oddsson 
und  Hallr  ä  HofstoÖum  vermittelte. 
Seine  frau  war  Bjorg,  eine  Schwester 
des  Helgi  magri  (Landn.  s.  41.  165. 
240).  Die  Landnäma  (s.  42.  51.  166. 
175)  nennt  ferner  noch  eine  Schwester 
des  Hogni  enn  hviti,  namens  Signy, 
die  mutter  des  Ketill  gufa,  und  einen 
zweiten  söhn  Eirekr  (s.  44.  167.  241). 

Reyknesingar,  die  nachkommen 
des  Ülfr  skjälgi,  benannt  nach  der 
eben  erwähnten  halbinsel  Reykjanes, 
die  nicht  mit  dem  gleichnamigen 
Vorgebirge  im  südwestlichen  Island 
(Gullbringusysla)  zu  verwechseln  ist. 
Vgl.  die  fortsetzung  der  genealogie 
in  der  Landnäma  (s.  41.  165.  240). 

Cap.IX.  2.  7/jpro7/V',HversuN6regr 
bygöiz    kennt    keinen    bruder    von 


Hälfr,  aber  dafs  in  beiden  namen  das 
zweite  compositionsglied  identisch 
ist  (s.  u.)  könnte  für  alte  tradition 
sprechen.  In  urnord.  form  finden  sich 
beide  auf  dem  schwedischen  Istaby- 
stein  des  7.  jhs.  (s.  Noreen,  Altisl. 
gramm.,  anhang  nr.  20) :  HapuwulafR 
HceruwulafiR ,  wo  der  zweite  name 
als  patronymikon  zu  fassen  ist.  Die 
]?ulur  (Sn.  E.  I,  547)  kennen  Hjorölfr 
als  seekönig  und  die  Orvar-Odds  saga 
(Leidener  ausg.  s.  189)  erwähnt  einen 
Hjorölfr  konungr  i  Gallia. 

Hdlfr,  diese  namensform  (zur  ety- 
mologie  vgl.  Noreen,  Altisl.gr.3  §222; 
Ark.VI,  31 5  f.)  wechselt  in  der  niembr. 
wie  in  den  papierhandschriften  (und 
in  SkiÖarima)  willkürlich  mit  Älfr.  Im 
färöischen  Volkslied  heifst  dieselbe 
•peYSonAlvurköngur,  im  schwedischen 
Herr  Alf.  Ebenso  ist  ÄlfrHjdlpreks- 
son  (Fra  dau)?a  Sinfj.  z.  29;  Vols. 
saga  c.  12;  Nornag.  }>.  c.  3  —  wo 
die  Fiat.  Hdlfr  liest  — )  vermutlich 
identisch  mit  dem  Hdlfr  in  Gu]?r. 
II,  14  (Finnur  Jönsson,  Lit.-hist.  1, 297 
anm.).  Über  sonstige  erwähnungen 
des  Hdlfr  in  der  altnord.  lit.  vgl« 
die  einleitung  §  4. 

3.  Asmundr,  ein  typus  des  bösen 
Stiefvaters  (seitenstück  zu  der  bösen 
Stiefmutter  im  märchen),  wie  Atislus 
(Aöils),  der  Stiefvater  des  Hrölfr 
kraki  (Saxo  s.  83  ff.),  der  einen  sehr 
ähnlichen  verrat  verübt.  Mogk 
(Grundr.  II2,  560)  möchte  den  As- 
mundr mit  dem  norwegischen  könig 
Amundus   identifizieren,    der   nach 


Der  miislungene  wikingerzug  des  Hjorolfr  Hjorleifsson. 
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3.  Pa  er  Hjorolfr  var  f>rettan  vetra,  J?ä  bjöz  kann  at  fara  Hlf.  IX.  X. 
1  hernaÖ;  hann  haföl  bvert  skip,  er  hann  fekk,  sina  ok  stör, 
ny  ok  forn,  ok  hvern  mann,  er  hann  fekk,  frjalsan  ok  nauögan. 
Deir  hoföu  mart  til  vapna:  stengr  ok  stafi,  klunibur  ok  kraka; 
fyrir  J?a  sok  er  fat  kallat  si(5an  Hjorölfsfoeri,  er  öfimligt  er.  5 
4.  En  er  hann  kom  til  orrostu  vib  vikinga,  p&  treystiz  hann 
HbsfjolÖa  ok  lagÖi  til  orrostu;  hann  haffti  lio  ökoent  ok  vapn- 
laust,  ok  feil  mart  lit3  hans,  en  sumt  flyÖi;  ok  kom  viÖ  ]?at 
aptr  at  hausti,  ok  vart)  hann  litill  maÖr  fyrir  ser. 


Hälfs  Vorbereitungen  zum  wikingerzug.    Seine  kämpen  und  gesetze. 

X,  1.  Eptir  um  varit  var  Hälfr  XII  vetra  gamall,  ok  var  10 
engi  maftr  jafnmikill  e$a  jafnsterkr  sem  hann;   J?a  bjöz  hann 
at  fara  i  hernaÖ,  ok  haffti  hann  eitt  skip  nytt  ok  vel  büit. 


Saxo  (s.  265  ff.)  von  dem  dänischen 
Fridlevus  (FriÖleifr)  besiegt  wurde. 
Der  name  Amundus  entspricht  je- 
doch einem  altwestnord.  Amundi, 
eine  Verwechslung  wäre  freilich 
denkbar.  Beide  geschienten  haben 
aber  nicht  viel  mehr  als  den  ähn- 
lichen namen  gemeinsam,  sowie  den 
zug,  dat's  der  träger  desselben  ein 
böser  könig  ist. 

1.  prettdn,  die  membr.  hat  dtta\ 
der  fehler  ist  richtig  beurteilt  von 
Munch,  Det  norske  folks  hist.  1, 1,302. 

4.  stengr — kraka,  bemerke  die 
allit.  formein.  —  Die  keule  (klumba, 
klubba,  kylfa)  scheint  als  die  waffe 
par  excellence  des  nordischen  bauern 
gegolten  zu  haben,  vgl.  Weinhold 
s.  204 f.,  Steenstrup,  Norm.  1,330 
und  besonders  das  gesetz  von  Frotho 
(Saxo  s.  230) :  „sin  autem  quavis  de  re 
pugilem  popularis  impeterel,  ipsum 
armatus  exciperet,  cubitali  duntaxat 
stipite  pugnaturam" '. 

5.  Hjgrölfsfoeri,  „eine  Veranstaltung 


nach  dem  muster  des  Hjorolfr",  ein 
sonst  nicht  bezeugter  ausdruck.  Die 
tendenz  dieser  episode  ist  auffallend 
klar,  nämlich  sowol  die  mafsregeln 
als  die  taten  des  Hälfr  durch  kon- 
trast  in  desto  hellere  beleuchtung 
zu  bringen.  Ähnlich  ist  bei  Saxo 
(s.  319  f.)  die  geschichte  von  den 
beiden  brudern  Frotho  und  Haraldus. 
Ihr  vater,  Olavus,  könig  von  Däne- 
mark, hatte  bestimmt,  dafs  die  herr- 
schaft  nach  seinem  tode  zwischen 
den  beiden  söhnen  geteilt  werden 
sollte:  der  eine  sollte  nämlich  im 
lande,  der  andere  zur  see  den  befehl 
führen;  ihr  gebiet  sollten  sie  aber 
jährlich  wechseln.  Für  das  erste 
jähr  erhielt  Frotho  die  herrschaft 
zur  see.  Seine  mannschaft  bestand 
aus  jung  verheirateten  männeru,  da- 
her war  sein  wikingerzug  mifslungen 
und  er  selbst  in  Verachtung  geraten. 
Im  nächsten  jähre  wurde  Haraldus 
seekönig,  er  wählte  unverheiratete 
krieger  für  seinen  zug  aus  und  wurde 
ein  berühmter  wikinger. 
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Wie  Hälfs  inannschaft  ausgewählt  wurde. 


Ulf.  X.  2.  A  HorÖalandi  var  jarl  sä,  er  Alfr  enn  gamli  bet;  bann 

ätti  Gunnloftu,  dottur  (Hroraundar  berserks),  systur  Hämundar 
bersis  ens  froekna;  synir  feira  väru  tveir,  ok  b6t  hvärtveggi 
Steinn.  Enn  ellri  var  fä  ätjän  vetra  gamall;  hann  var  j?ä 
5  räogjafi  Hälfs  konungs;  engi  skyldi  fara  yngri  en  hann  e$a 
bernskari.  3.  Steinn  mikill  stoÖ  i  garöinum;  engi  skyldi  fara, 
sä  sem  eigi  fengi  hafit  steininn  af  jorftu.  Engi  skyldi  sä 
fara,  at  eigi  vasri  hreystimaftr,  svä  at  aldri  kviddi  e$a  maslti 


1.  Alfr  enn  gamli,  zu  vergleichen 
ist  die  genealogie  in  jETyndl.  12  und 
(etwas  abweichend)  in  Hversu  N6regr 
bygÖiz  (Fiat,  I,  24;  Fas.  II,  7);  über 
das  Verhältnis  dieser  quellen  zu  ein- 
ander und  zur  Hälfs  saga  vgl.  die 
einleitung  §  2.  Abhängig  von  einer 
älteren  fassung  der  Hs.  ist  vielleicht 
die  hinter  HNb.  befindliche  genea- 
logie, worin  nur  die  inutter  von 
Innsteinn  und  Utsteinn  erwähnt  wird 
(Fiat.  I,  24;  Fas.  II,  8);  hiermit 
stimmt  übrigens  das  Hrökslied  über- 
ein, vgl.  die  einleitung  §  2.  Übrigens 
war  Alfr  enn  gamli  eine  beliebte 
bezeichnung  alter  sagenhelden,  vgl. 
Hyndl.  18,  H.  Hund.  I,  54  (Vols. 
c.  9),  Fiat.  I,  26,  porsteins  saga  Vik. 
c.  1  usw. 

2.  Hrömundar  berserks,  fehlt  in 
der  membr.,  ergänzt  von  Arni  Mag- 
nüsson  am  rande  einer  papierhand- 
schrift,  nach  Fiat.  I,  24. 

2.  3.  Hdmundr  hersir  enn  froekni, 
Fiat.  I,  24  (=  Fas.  II,  8)  heifst  er 
Hdmundr  HgrÖa  jarl\  hier  wird 
auch  noch  ein  dritter  bruder,  namens 
Haki  erwähnt. 

3.  4.  het  hvdrtveggi  Steinn,  Saxo 
(s.  381)  kennt  einen  „Sten  Wienicae 
paludis  accola"  als  kämpfer  in  der 
Brawallaschlacht,  ebenso  Sog.  (Fas. 
I,  381)  „Steinn  af  Vazni"  (s.  dazu 
Olrik,  Ark.  X,  245).  Da  letzterer  in 
einer  gruppe  mit  anderen  Hälfs- 
käinpen   erscheint,   ist  es  möglich, 


dafs  aus  einem  ursprünglichen  Steinn 
im  laufe  der  sagenentwickelung  die 
beiden  brüder  geworden  sind;  die 
crklärung,  wie  die  brüder  ihre  namen 
bekommen  haben,  ist  offenbar  blofs 
etymologisierung  derselben.  In  Zu- 
sammenhang mit  Munchs  theorie, 
dafs  mehrere  namen  der  saga  aus 
Ortsnamen  entstanden  sind,  wäre 
ferner  zu  bemerken  der  alte  königs- 
sitzUtsteinn  (jetzt Utsten  auf  UtstenO 
im  Buknfjord),  der  gerade  in  der  von 
der  saga  behandelten  gegend  liegt, 
Dafs  zwei  oder  mehr  brüder  (seltener 
Schwestern)  denselben  namen  führen, 
kommt  in  den  altnord.  quellen  öfter 
vor;  vgl.  zur  Egils  saga  c.  74,  8  und 
zur  Njäla  c.  26,  5. 

5.  engi  skyldi  fara  yngri  usw.,  für 
die  Jömsvikingar  waren  18 — 50  jähre 
die  altersgrenzen  (Jöinsvikinga  saga 
ed.  Petersens,  Kopenh.  ausg.  s.  63), 
für  die  mannschaft  des  Ormr  enn 
langi  20-60  jähre  (Hkr.  1,424;  Fiat. 
I,  452).  Die  Flöamannasaga  (Forns. 
s.  120)  erwähnt  einen  kriegszug,  an 
dem  keiner  unter  20  jähren  teil- 
nehmen durfte  —  der  18  jährige  Leifr 
wnrde  ausnahmsweise  mitgenommen. 

6.  steinn  mikill,  zu  dieser  art 
kraftprobe  vgl.  Grettis  saga  c.  16,  18, 
Biskupasogur  I,  040,  Fiat,  I,  524  (= 
Fms.  III,  210  f.),  Bjarkarimur  IV,  31. 

8.  svd  at  aldri  kviddi  usw.,  diese 
bestimmung  findet  sich  wieder  im 
Ilroksliede  (c.  16,  str.  57,  1—4  und 
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seftru   e$a   brygfii   gronum   fyrir  sara  sakir.     Steinn  enn  yngri  Hlf.  X. 
Gnnnlaoarson   var   eigi  foerr  fyrir  aldrs  sakir,   J?viat  bann  var 
XII   vetra   gamall.     4.    Hämundr   hersir   ätti   II  sonn,   ok  het 
annarr  Hrökr  enn  svarti,  en  annarr  Hrökr  enn  hviti;  J?eir  väru 
valoir  til  ferftar  Kessar.     5.  Asläkr  het  rikr  böndi;  hans  synir  5 
varu  f>eir  Egill  ok  Erlingr;  peir  värn  agsetir  menn.     6.  Vemundr 


ein  wenig  abweichend  str.  58, 1 — 4). 
Ahnlich  lautet  ein  gesetz  der  Jöins- 
vikinger  (Jömsvikinga  saga,  Kbh. 
1882,  s.  64):  „engl  maÖr  skyldi  par 
ceÖruorÖ  moda  ne  kviÖa  hvegi  övcent 
sem  ßeim  hyrföi".  Heusler-Ranisch 
(s.  XXXV)  verweisen  ferner  auf  die 
Vorschrift  des  Haraldr  hilditonn  (Saxo 
s.  367),  der  keinen  krieger  in  seinem 
heer  duldete,  der  mit  dem  äuge 
blinkte,  falls  ihm  die  braue  abge- 
schlagen wurde  (ein  modernes  gegen- 
stück  findet  sich  in  der  norw.  Über- 
lieferung, nach  welcher  Tordenskjold 
nur  denjenigen  unter  seine  mann- 
schaft aufnahm,  der  eine  münze  in 
den  fingern  hielt,  bis  er  sie  mit  einer 
pistolenkugel  wegschofs,  vgl.  Faye, 
Norske  folkesagn  s.  205). 

4.  Hrökr  enn  svarti,  ein  Rokar 
fuscus  nimmt  nach  Saxos  bericht 
(s.  3S1 ,  fehlt  in  89g.)  an  der 
Brawallaschlacht  teil;  sonstige  er- 
wähnungen  dieses  helden  in  der 
Hrömundar  saga  Greipssonar  (Fas. 
II,  365,  vgl.  Griplur  1, 14),  im  Töka- 
]?ättr  (Fiat.  11,137),  in  den  geschlechts- 
registern  (Fiat.  I,  24;  Fas.  II,  8),  in 
der  Sturlunga  saga  (ed.  Kälund  s.  3) 
usw.,  scheinen  abhängig  von  der  Hs. 
zu  sein  (vgl.  die  einleitung  §  2  u.  4). 

Hrökr  enn  hviti  steht  unter  dem- 
selben verdacht  wie  der  zweite  der 
briider  Steinn.  Das  appellativum 
hrökr  bedeutet  u.  a.  eine  art  krähe, 
vgl.  ags.  hröc,  neuengl.  rook,  ahd. 
hriioh  usw.,  und  enn  svarti  wäre  als 


epitheton  ganz  in  der  Ordnung.  Sn.  E. 
II,  496  erscheint  hrökr  unter  den 
mannaheiti  in  einer  gruppe  von 
spöttischen  bezeicliDungen.  Als 
eigenname  hat  das  wort  sonst  keine 
grofse  Verbreitung  im  altnord.  (aufser 
der  Hrömundar  saga  findet  sich  ein 
beleg  in  der  späten  fassung  der 
Hrölfssaga,  ed.  Jönsson  s.  17  u.  6\, 
vgl.  auch  Fiat.  I,  528),  identisch  ist 
aber  vielleicht  der  name  Rok  (acc.) 
auf  einem  schwedischen  rnnenstein 
(Lilj.  nr.  666);  vgl.  auch  Förstemann, 
Altd.  namenbuch  I2,  879 f.  (Crocus). 

6.  Egill,  Saxo  (s.  3S0  f.)  läfst  einen 
Egil  luscus  an  der  Brawallaschlacht 
teilnehmen,  nach  Sog.  (Fas.  I,  381) 
Egill  skjdlgi.  Ein  historischer  Egill 
Äsldksson  erscheint  in  der  Magnus 
saga  berf.  (Hkr.  III, 238 ff.;  Edd.  min. 
s.  XXXVI). 

Erlingr,  auch  ein  „Erlingar,  cid 
colubra  cognomentum  erat"  nimmt 
an  der  Brawallaschlacht  teil  (Saxo 
s.  383)  =  Erlingr  sndkr  af  JaÖri 
nach  Sog.  (Fas.  1, 381).  In  der  person 
dieser  Brawallakämpfer  sind  zwei 
helden  der  Svoldrschlacht  (Eyvindr 
snäkr  und  Erlingr  Skjälgsson)  zu- 
sammengeflossen :  s.  G.  Stonu,  Krit. 
bidrag  til  vikingetidens  bist.  s.  204; 
Olrik,  Ark.  X,  273. 

Vemundr,  der  name,  der  auch  sonst 
öfter  begegnet  (Fas.,  Saxo  usw.)  ist 
hier,  wie  Heusler-Ranisch  (Edd.  min. 
s.  XXXVI)  richtig  bemerken,  mit 
rücksicht  auf  sein  amt  dem  helden 
beigelegt  worden  (vgl.  str.  67). 
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Hlf.  X.  het  merkismaor  Halfs  konungs;  IUI  menn  fylgöu  honum  6r 
hirßinni.  7.  Pa  var  leitat  um  XI  fylki;  fenguz  J?ar  XII  menn: 
]?ar  varu  broeftr  tveir  Haukr  ok  Valr,  Styrr  enn  sterki,  Dagr 
enn  prüt5i?  Borkr  ok  Brynjölfr,  Bolverkr  ok  Haki,   Hringr  ok 


1.  merkismadr,  „f ahnenträger";  sein 
platz  war  im  steven  des  schiffes  und 
galt  als  der  gefährlichste  und  ehren- 
vollste; über  die  einrichtung  des 
schiffes  und  die  Verteilung  der  mann- 
schaft vgl.  Weinhold  s.  126  ff.,  dazu 
über  den  merkismadr  (in  früherer 
zeit  stafnbüi  genannt)  Keyser,  Efterl. 
skr.  II,  80. 

2.  um  XI  fylki,  das  gaDze  Nor- 
wegen bestand  aus  etwa  30  solcher 
Völkerschaften :  s.  Munch,Hist.-geogr. 
beskr.  s.  5 — 7. 

3.  hrceör  tveir  Haukr  ok  Valr  usw., 
die  namen  der  beiden  brüder  sind 
synonym  (vgl.  Qrn  ok  Valr,  Eyrb. 
c.  29,  11);  die  anderen  sind  häufig 
durch  alliteration  verbunden,  was 
eine  poetische  quelle  voraussetzt; 
vgl.  ferner  das  Hrökslied  und  die 
einleitung  §  2.  Diese  „inusterrolle" 
von  helden  hat  seitenstücke  in  ähn- 
lichen kämpferkatalogen,  so  nament- 
lich in  dem  Verzeichnis  der  mann- 
schaft des  Ormr  enn  langi  (in  mehr- 
facher Überlieferung,  vgl.  Olrik,  Ark. 
X,  267  ff.)  und  der  umfangreichen 
liste  der  Brawallakrieger  (s.  Saxo 
s.  377  ff.  und  Fas.  I,  378  ff.,  dazu 
Olrik,  Ark.  X,  223  ff.  und  Heusler, 
Archiv  f.  d.  neueren  sprachen  116. 
249  ff.;  näheres  in  der  einleitung  §  2 
und  unter  den  einzelnen  namen.  — 
Haukr,  auf  dem  Ormr  befand  sich 
nach  einigen  hss.  der  Hkr.  ein  Haukr 
ör  FjorÖum  (s.  darüber  aber  Olrik 
zu  nr.  29).  —  Valr,  ist  hier  wol  als 
der  vogelname  zu  verstehen  (s.  o); 
sonst  kann  das  wort  auch  einen 
mann    von    keltischer    abstammung 


bezeichnen.  Als  mannsname  ist  es 
nicht  gerade  häufig,  vgl.  z.  b.  Valr 
vikingr  (Gull]?örissaga  c.  3  ff.,  Fas. 
III,  556  f.);  dazu  Eyrb.  (c.  29,11). 
Auch  auf  schwedischen  runensteinen 
(Lilj.  nr.  901.  1203)  ist  er  nachge- 
wiesen. 

Styrr  enn  sterki,  ein  mann  mit 
gleichem  namen  und  beinamen  er- 
scheint auch  unter  Hrings  kämpen 
in  der  Brawallaschlacht ,  s.  Saxo 
s.  381  (Stur  robustus),  Fas.  I,  381; 
vgl.  noch  Styrr  sterki  der  Gongu- 
Hrölfssaga,  Fas.  III,  326  ff.  und  Styrt 
aus  anderen  stellen  der  Fas.;  dazu 
Liljegren  nr.  162.  Auch  in  Norwegen 
war  der  name  nicht  selten  (vgl. 
O.Rygh,  Norske  gaardnavne  IV,  109). 
Aus  dem  isl.  altertum  ist  der  be- 
kannte Viga-Styrr  fast  das  einzige 
beispiel,  der  ursprünglich  Arngrimr 
hiefs,  aber  wegen  seines  streitsüch- 
tigen Charakters  den  namen  Styrr 
erhielt  (Eyrb.  c.  12,  8). 

3.  4.  Dagr  enn  prüöi,  der  eigen- 
name  Dagr  ist  nicht  selten  und 
findet  sich  bereits  auf  älteren 
runensteinen  (vgl.  Noreen,  Altisl. 
gramm.3,  anh.  nr.  10 ;  Altschw.  gramm. 
anh.  nr.  14  u.  ö.).  An  der  Brawalla- 
schlacht nahmen  nach  Saxo  (s.  378. 
380)  ein  Dal  corpulenius  (nach  s.  366 
ein  slavischer  fürst)  und  ein  Dahar 
quoque  cognomento  Grenski  teil,  die 
dem  Dagr  enn  digri  und  dem  Dagr 
lifski  des  Sog.  (Fas.  I,  381.  379)  ent- 
sprechen. 

4.  Borkr,  „borke",  „rinde",  in  der 
sagazeit  als  bei-  und  eigenname  mehr- 
fach bezeugt.   Ein  Borkr  ör  FjgrÖum 
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Hälfdao,  Stari  ok  Steingrimr,  Stüfr  ok  Gauti,  Bärftr  ok  Björn;  Ulf.  x. 
J>eir  väru  XX  ok  f>rir,  er  J?eir  yttu. 


war  auf  dem  Ormr  langi  (s.  Olrik 
nr.  29) ;  vgl.  noch  Bgrkr  (und  Bryn- 
jölfr)  unter  den  söhnen  des  Ulfr 
(c.  15)  und  die  beiden  brüder  Bgrkr 
und  Bglverkr  in  der  Sorlasaga  (Fas. 
III,  426  ff.). 

s.  94,  4.  Brynjölfr,  so  hiefs  auch 
ein  kämpe  auf  dem  Ormr  (s.  Olrik 
nr.  19).  In  den  historischen  sagas 
ist  der  name  nicht  selten,  und  auch 
in  den  Fas.  kömmt  er  mehrfach  vor. 

Bglverkr,  „Unheilstifter",  ein  bei- 
name  von  ÖÖinn,  s.  Hov.  108,  Grimn. 
48,  Sn.  E.  I,  86.  220  ff.  Als  manns- 
name  kommt  er  auch  sonst  vor,  vgl. 
die  schon  citierte  stelle  in  der  Sorla- 
saga und  historische  belege  in  Hkr., 
Landnäina,  Eyrb.  usw. 

Haki,  ein  beliebter  wikingername; 
ein  Haki  a  septentrione  profectus 
kämpfte  in  der  Brawallaschlacht  (s. 
Saxo  s.  380,  Fas.  I,  381),  ebenso  ein 
Haco  genam  scissus  aus  Schleswig, 
(„Sie",  Saxo  s.  378 :  Haki  hgggvin- 
kinni,  Fas.  I,  379  f.).  Saxo  kennt 
auch  noch  andere  träger  des  namens, 
besonders  zu  bemerken  ist  ein  Haco 
maximus  piratarum  (s.  334  ff.) ;  dem- 
entsprechend kommt  ein  Haki  unter 
den  seekönigen  der  ]?ulur  vor  (Sn.  E. 
I,  547),  mit  HagbarÖr  gepaart,  eine 
erinnerung  also  an  die  sage  von 
Haki  und  Hagbarfir  (s.  Vols.  c.  25, 
Saxo  338  ff,  Yngl.  =  Hkr'.  I,  40  ff, 
Olrik,  Sakses  oldhist.  II,  230  ff.). 
Eeichliche  belege  für  den  namen 
finden  sich  ferner  in  Fas.,  Fiat., 
Yngl.  und  sonst. 

Hringr,  ebenfalls  allgemein  sowol 
als  name  wie  als  beiname,  so  als 
Ring  und  Ringo  mehrfach  bei  Saxo. 
Der  berühmteste  Hringr  ist  der 
chwedische  konig,   der  als  gegner 


von  Haraldr  hilditonn  eine  hauptrolle 
in  der  Brawallaschlacht  spielt  (Saxo 
s.  367  ff;  Fas.  I,  376  ff.).  In  der 
letzteren  quelle  heifst  er  sowol 
Hringr  als  SigurÖr  hringr.  SigurÖr 
hringr  ist  der  bekannte  sagenhafte 
dänische  könig  (vater  des  Ragnarr 
loöbrök,  vgl.  über  diesen  helden 
Jessen,  Undersagelser  til  nordisk 
oldhistorie  s.  1 — 37).  Unter  den  Bra- 
wallakämpen  erscheint  ferner  Bing 
Athylae  filius  (Saxo  s.  381 ,  fehlt 
in  Sog.). 

1.  Hdlfdan,  er  und  Hringr  sind 
im  Hrökslied  (c.  16)  näher  charak- 
terisiert, vgl.  daselbst.  Der  name 
kommt  besonders  häufig  in  den 
königlichen  familien  von  Dänemark, 
Schweden  und  Norwegen  vor,  ist 
aber  auch  sonst  nicht  selten. 

Stari,  d.  i.  „star",  die  namensform 
ist  durch  die  metrik  (vgl.  str.  43  und 
64)  gesichert.  Ein  gewöhnlicherer 
name  ist  Starri,  s.  z.  b.  Fiat.  I,  528 
(wo  das  metrum  die  geminata  fordert), 
Hölmggngu-Starri,  Landn.  s.  62  u.  ö., 
Hölm-Starri,  Landn.  s.  13  u.  ö.,  usw. 

Steingrimr,  dieser  name  kommt 
in  den  Fas.  sonst  nicht  vor,  in  den 
historischen  sagas  dagegen  ist  er 
vielfach  sowol  für  Island  wie  für 
Norwegen  bezeugt. 

Stüfr,  „stumpf,  stummel",  Heusler- 
Ranisch  (Eddica  minora  s.  XXXVI) 
machen  auf  den  gleichnamigen  skal- 
den  des  norwegischen  königs  Haraldr 
haröräöi  aufmerksam  (vgl.  Hkr.  III, 
93  ff.;  Fiat.  1,309.  111,303  u.  ö.).  In 
Sn.  E.  I,  480.  482  (porgrims  ]?ula  und 
Kälfs  visa)  erscheint  Stüfr  als  pferde- 
name;  vgl.  Kahle,  Indogerm.  forsch. 
XIV,  168  und  das  synonymon  drumbr 
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Wie  die  brüder  Steinn  benannt  worden. 


Hlf.  X.  8.  Et  fyrsta  kveld,  er  J>eir  logftu  til  hafnar,  J>ä  var  regn 

mikit;  )>&  baÖ  Steinu  tjalda. 

Konungr  svarar:  „Viltu  enn  tjalda  Ms  sem  heima?" 
Sfftan  kolluftu  p»eir  hann  Innstein.     9.  En  um  daginn  eptir 
5  rem  ]?eir  fyrir  andnes  eitt  i  hvossu  veftri;  maör  stöÖ  a  nesinu 
ok  baft  fars.    Konungr  ba$  hann  standa  ä  styristongu  til  kvelds. 


als  Spottname  (belege  bei  Fritzner 

I,  269),  das  einmal  auch  auf  einem 
schwed.  (uppländischen)  runenstein 
als  eigenname  bezeugt  ist  (Noreen, 
Altsehwed.  gramm.  anh.  nr.  32). 

s.  95,  1.  Gauti,  Saxo  (s.  381)  er- 
wähnt einen  Guti  und  einen  Gotar 
als  Brawallakämpen,  denen  ein  Gudi 
und  ein  Gautr  im  Sog.  zu  entsprechen 
scheinen.  Ein  seekönig  Gauti  ist 
in  den  Nafnajmlur  der  Sn.  E.  (I,  546) 
aufgeführt.  Der  name  bezeichnet 
einen  herrscher  von  Gautland,  wie 
man  aus  dem  namen  des  landes  auch 
einen  heros  eponymos  Gauti  oder 
Gautr  abstrahierte  (Gautrekssaga  ed. 
Ranisch ,  s.  XLI  f.).  Über  die  ur- 
sprüngliche bedeutung  des  wortes, 
aus  der  sich  auch  der  Odinsname 
Gautr  erklärt  (germ.  g-auto-  zu  lat. 
aud-ere)  s.  Axel  Erdmann,  Ant.tidskr. 
f.  Sver.  11,4,1  ff. 

BdrÖr,  zur  etymologie  vgl.  Noreen, 
Altisl.  gramm.3  §  222;  diesen  recht 
häufigen  namen  führt  auch  einer  von 
Öläfr  Tryggvasons  mannen,  aber  nur 
nach  dem  Verzeichnis  der  jüngeren 
Öläfssaga   (Fiat.  I,  452 ,   fehlt  Fms. 

II,  252),  wo  er  wie  hier  mit  Bjgm 
gepaart  ist.  Im  Hr6ksliede  (c.  16, 
str.  67)  hat  die  membr.  Bersi  anstatt 
Bdrdr,  was  auch  das  metrum  fordert, 
wie  Heusler-Ranisch  (s.  47)  bemerken. 
Bersi  wäre  übrigens  ein  synonym 
von  Bjgm,  wie  Valr  von  Haul<r 
(Bugge  s.  36).  Trotzdem  gibt  Bugge 
der  lesart  Bdrdr  den  vorzug,  weil 
Bjgm    und    BdrÖr    an    sämtlichen 


prosastellen  der  saga  (und  so  auch 
im  Töka]?ättr)  gepaart  vorkommen. 
Der  name  Bersi  ist  auch  unter  könig 
Olafs  mannschaft  vertreten:  Bersi 
(Bessi)  enn  sterki  (Olrik  nr.  14). 
Saxo  (s.  382)  kennt  ebenfalls  einen 
„Bersi  apud  Falu  oppidum  creatus" 
unter  den  kämpen  der  Brawalla- 
schlacht  (der  name  fehlt  in  Sog., 
vgl.  Olrik,  s.  250). 

Bjgm,  ein  überaus  häufiger  name; 
in  der  Brawallaschlacht  kämpft  ein 
„Björn  e  vico  Soghni",  d.  h.  aus 
Sogn  (Saxo  s.  382,  fehlt  in  Sog.; 
dagegen  nennen  beide  Verzeichnisse 
einen  Bjarni),  während  zwei  männer 
desselben  namens  sich  auf  dem  Ormr 
befanden :  Bjgm  af  StuÖlu  (=  St0le 
in  Stfndhorland,  Olrik  nr.3)  und  Bjgm 
enn  mikli  af  Vestfold  (Olrik  nr.  18). 

2.  tjalda,  die  wikinger  übernach- 
teten gern  auf  dem  lande  in  zelten 
oder  hütten;  das  wikingerschiff  war 
aber  auch  so  eingerichtet,  dafs  es 
mit  decken  überdacht  werden  konnte, 
vgl.  V.  GuÖmundsson,  Grundr.  IIP, 
s.  467 ;  tjalda  bezeichnet  sowol  das 
eine  wie  das  andere. 

3.  tjalda  hüs,  die  membr.  hat  hier 
tjalda  hüsa,  wovon  Bugge  (s.  15) 
nur  hüsa  behält.  „Tjalda  hüs"  be- 
deutet „ein  haus  mit  teppichen  be- 
hängen", vgl.  Gislasaga  c.  15,  14; 
prymlur  111,2  (F.  Jonsson,  Fernir 
fornisl.  rimnafl.  s.  14). 

6.  d  styristgngu,  „an  der  steuer- 
stange",   vgl.  vid  styrihgmlu,    „am 
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Hann  kvaÖ  J?at  vel  maelt  ok  kvaÖ  ser  \>&  fykkja  skipat  nser  Hlf.  X. 
konunginum;  svä  var  gort.    Pessi  maftr  var  Steinn  Gunnlaftarson 
enn  yngri;  hann  var  siftan  kallaftr  Utsteinn. 

10.   Mart   var  gort   til  varnaftar  peira  logum  fyrir  kapps 
sakir:   f>at  var   eitt,  at   engi  )?eira  skyldi  kafa  lengra  sverÖ  5 
en    alnar,    sv&    skyldi    naer    ganga;    }?eir    letu    gera    sox    til 
J>ess,    at    pi   skyldi    hoggin   stcerri;    engi    p>eira   baffti   minna 
afl   en   XII  meftalmenn;    aldri    hert6ku    peir   konur   ne    born; 


steuerseil"  (Fiat.  II,  1437  u.  ö.)  und 
V.  GuÖmundsson,  Grundr.  III2,  466. 

4.  5.  Mart — sakir.  „vieles  war  ge- 
setzlich bestimmt  um  den  kriege- 
rischen geist  aufrecht  zu  erhalten"; 
derartige  vikingalog  (vgl.  auch  her- 
manndlgg)  sind  nicht  selten  in  den 
sagas  erwähnt.  Für  den  inhalt  der- 
selben ist  unsere  saga  die  einzige 
beträchtliche  quelle  (dazu  das  Hröks- 
lied,  c.  16,  str.  57—60)  mit  ausnähme 
der  verwandten  gesetze  des  sagen- 
haften dänischen  königs  Frotho 
(FröÖi  III)  bei  Saxo  s.  225  ff.  234  ff. 
247  f.  (vgl.  dazu  Steenstrup,  Nor- 
mannerne  I,  311  ff,  Olrik  II,  196  ff.). 
A  uf  ähnlicher  grundlage  beruhen  aber 
auch  die  gesetze  der  Jomsvikingar 
(Jömsvikingasaga ,  ed.  Petersens, 
Kopenh.  1882,  s.  63  f.,  Lund  1879, 
s.  28  ff,  ed.  Cederschiöld,  s.  15,  Fiat. 
I,  166)  und  des  pingmannaliÖ  (da- 
rüber Steenstrup,  Norm.  I,  291  ff.); 
näheres   zu  den  einzelnen  gesetzen. 

5.  engi  skyldi  hafa  usw.,  diese 
Vorschrift  fehlt  im  Hröksliede;  was 
die  länge  der  waffe  betrifft,  läfst 
sich  die  oben  (zu  c.  9,  3)  citierte 
bestimmung  in  den  gesetzen  des 
FröÖi  vergleichen,  wo  die  keule  des 
bauern  auf  diese  länge  beschränkt 
ist.  Der  zweck  der  kürzeren  waffe 
ist  ohne  weiteres  einleuchtend. 

6.  peir  letu  gera  sgx  usw.,  fehlt 
gleichfalls  im  Hrökslied. 

Sagabibl.  XIV. 


7.  engi  haföi  minna  afl  usw.,  pafst 
nicht  gut  in  diesen  Zusammenhang, 
wie  Bugge  (s.  15)  bemerkt,  weil  es 
eigentlich  kein  gesetz,  sondern  eine 
aufnahmebedingung  ist,  vgl.  noch 
unten  viö  engum  usw.  Diesem  satze 
entspricht  wahrscheinlich  str.  60  im 
Hrökslied,  vgl.  die  anmerkung  dazu. 

8.  aldri  hertöku  usw.,  wie  dieses 
gesetz  zu  verstehen  ist,  ist  nicht  auf 
dem  ersten  blick  klar.  Das  Hröks- 
lied (str.  59)  hat  an  der  stelle  ein  un- 
verkennbares humanitätsgesetz,  das 
bekanntlich  einem  Russengesetz  des 
FröÖi  entspricht,  vgl.  Saxo  s.  236 :  „Si 
quis  virginis  stuprum  vi  petere  aasus 
esset,  supplicia  abscissis  corporis 
partibus  lueret,  alioqui  mille  talentis 
concubitus  injuriam  pensaturus" '.  Die 
gesetze  Hälfs  im  Hröksliede  weichen 
aber  von  den  hier  gegebenen  mehr- 
fach ab,  vgl.  die  einleitung  §  2.  Aus 
dem  ganzen  Zusammenhang  ist  zu 
schliefsen,  dafs  die  prosafassung  sich 
mit  einem  gesetz  der  Jomsvikingar 
vergleichen  läfst  (Petersens,  Kopenh. 
ausg.,  s.  64) :  ralls  engi  maör  skyldi 
konu  hafa  innan  borgar";  es  kommt 
nämlich  darauf  an,  eine  etwaige 
Verweichlichung  der  wikinger  zu  ver- 
hüten, und  besonders  in  der  wikinger- 
gesellschaft  nicht  durch  familienleben 
die  lust  an  dem  kriegerischen  hand- 
werk  zu  schwächen,  vgl.  noch  die 
oben  (zu  c.  9,  3)  citierte  stelle  bei 
Saxo  und  Hkr.  I,  67  f. 

7 
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Das  wikin gerleben  der  Hälfsrekkar. 


Hlf.  X.  XI.  engi  skyldi  sd,r  binda  Fyrr  en  at  jafnlengo"  aunars  dags;  vit5 
ongum  var  ]?eim  tekit,  er  minni  var  at  afii  e(5a  hreysti,  en  nü 
var  sagt.  11.  Deir  kerjuftu  vi(5a  um  lond  ok  kofftu  jafnan 
sigr;  Halft  konungr  var  atjan  sumur  i  hernatH.  Dat  var  siftr 
5  ]?eira  at  liggja  jafnan  fyrir  andnesjum;  ]?at  var  annarr  sit)r 
p>eira  at  tjalda  aldri  a  skipi  ok  aldri  hälsa  segl  fyrir  ofviöri. 
Peir  väru  kallaftir  Hälfsrekkar,  ok  haf(5i  hann  aldri  fleiri  a 
skipi  en  LX. 

Asinundr  ladet  Hälfr  mit  der  hälfte  seiner  mannschaft  zu  einem  gelage  ein. 

Innsteins  einwendungen. 

XI,   1.   Hälft  konungr  f6r  til  rikis  sins  6r  hernaor,   )?eir 

10  fengu   storm   mikinn   i   hafi;   skip   J^eira  varft   ekki  ausit.     I>ä 

var   J>at   rafts   tekit,   at  hluta  mann  fyrir  borft;   en  )?ess  ]?urfti 


1.  engi  skyldi  sdr  binda  usw., 
auch  im  Hrökslied  (str.  58,  5 — 8)  ent- 
halten ;  sonst  bietet  sich  kein  gegen- 
stück  dazu,  und  es  ist  als  wirkliches 
wikingergesetz  selbstverständlich  un- 
denkbar. 

1.  2.  vid  engum  var  peim  tekit 
usw.,  betont,  dafs  die  vorangehen- 
den bestimmungen  nicht  nur  als 
gesetze,  sondern  auch  als  aufnahme- 
bedingungen  galten;  wer  diese  nicht 
erfüllen  konnte,  wurde  nicht  auf- 
genommen ;  sie  wären  in  diesem  sinne 
zu  den  früher  erwähnten  eintritts- 
proben  (oben  §  3)  hinzuzurechnen, 
wie  im  Hrökslied  alle  zusammen  er- 
scheinen, während  das  männerver- 
zeichnis  folgt. 

4.  5.  Pat  var  siör  peira  usw.,  eine 
art  nachtrag  zu  den  gesetzen,  um  die 
Vorstellung  von  der  abhärtung  der 
Hälfsrekkar  noch  zu  steigern.  Diese 
drei  gepflogenheiten  sind  im  Hröks- 
lied nicht  erwähnt;  mit  der  dritten 
ist  das  gebot  des  Helgi  (H.  Hund. 
I,  30;  Vols.  c.  9)  zu  vergleichen, 
der  in  einem  furchtbaren  stürm  die 
segel    noch    mehr    entfalten    läfst. 


In  den  liedern  von  StarkaÖr  bei 
Saxo  (s.  31 1  ff.)  erscheint  Verachtung 
leckerer  speisen  und  sonstiger  lebens- 
genüsse  als  charakteristisch  für  die 
wikinger. 

7.  Hälfsrekkar,  so  wurden  die 
krieger  des  Hälfr  beständig  genannt. 
Das  wort  rekkr  (ags.  rinc,  as.  rink, 
ahd.  rinch)  kommt  sonst  im  altnord. 
fast  ausschliefslich  in  der  poetischen 
spräche  vor  und  wurde  in  späterer 
zeit  als  eine  specielle  bezeichnung 
der  Hälfs-kämpen  aufgefafst;  so 
findet  sich  das  wort  unter  den  be- 
zeichnungen  für  männer  Sn.E.  I,  528 
mit  der  erklärnng:  „Rekkar  vdru 
kalladir  peir  menn,  er  fylgÖu  Halft 
konungi,  ok  af  peira  nafni  eru  rekkar 
kalladir  hermenn,  ok  er  rett  at  kenna 
svd  alla  menn".  Als  zwergname 
findet  sich  Rekkr  in  den  nafnajnüur 
der  Sn.E.  (1,66;  II,  261.  470). 

Cap.  XI.  1 1. pat  rdds  tekit,  „dieser 
ausweg  gefunden". 

hluta  mann  fyrir  borÖ,  es  galt 
den  göttern  (bezw.  dem  unhold,  der 
den  stürm  hervorgerufen  hatte)  ein 
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eigi,  J?viat  hverr  bauS   sinum   f^laga  fyrir  boro*  at  fara.    En  Hlf.  XI. 
er  p>eir  stigu   fyrir   borft,   ]>a  mseltu   J>eir:    „Strälaust  er  fyrir 
stokkum." 

2.  En  er  Hai  fr  konungr  kom  til  Horftalands,  J^a  f6r  Asmundr 
konnngr  a  fund  hans  ok  gerbiz  bans  mabr  ok  sör  bonum  eioa    5 
ok  bauft  bonum  til  veizlu  ok  bälfu  li(5i  hans. 

[3.  En  annan  morgin,  er  konungr  bjöz  ok  sagfti,  at  belmingr 
liös  skyldi  eptir  vera  a  skipura,  kvaÖ  Innsteinn: 

14.     „Upp  mundum  ver 

allir  ganga,  10 

skatna  beztir, 

af  skipum  värum, 

lata  brenna 

bragninga  sveit, 

Asmundar  li$  15 

aldri  tyna." 


opfer  darzubringen,  und  dieses  wird 
durch  das  los  bestimmt.  Auch  eine 
dänische  heiligenlegende  enthält  den 
zug,  dafs  bei  einem  heftigen  stürme 
ein  opfer  durch  das  los  bestimmt 
wird  (Aarb.  1874,  s.  404  ff.):  hier  ist 
es  natürlich  ein  boshaftes  troll,  das 
den  stürm  erregt,  und  das  durchs 
los  bestimmte  opfer  rettet  sich  mit 
hülfe  des  schädels  des  heiligen,  der 
zur  selben  zeit  das  troll  unschädlich 
macht.  Das  motiv  ist  übrigens  auch 
aus  nichtnordischen  quellen  bekannt 
genug;  vgl.  z.  b.  die  biblische  ge- 
schiente von  Jona  (Jona  I,  7). 

2.  strälaust  usw.,  d.h.  „wir  sterben 
nicht  den  strohtod,  wenn  wir  über 
bord  springen ",  vgl.  Bugge  s.  43, 
dazu  Fritzner  III,  560,  der  an  ein 
Wortspiel  denkt,  da  stokkr  sowol 
bordstokkr  wie  setstokkr  bezeichnen 
kann.  Über  die  setstokkar  und  das 
set  vgl.  V.  GuÖmundsson,  Privat- 
boligen  s.  210  ff.;  das  erhöhte  set, 
das   nachts   als  Schlafstelle   diente, 


war  mit  stroh  bestreut.  Die  borÖ- 
stokkar  waren  die  reeliogsplanken 
des  schiffes,  vgl.  V.  GuÖmundsson, 
Grundr.  IIP,  465.  Man  beachte  die 
alliteration. 

Str.  14.  „Hinauf  sollten  wir  alle 
gehen,  die  besten  der  helden,  von 
unseren  schiffen;  die  schar  der 
rnänner  verbrennen  lassen,  Asmunds 
gefolgschaft  ums  leben  bringen." 

skati,  auch  für  diese  bezeichuuug 
von  „held",  „krieger",  „mann"  kennt 
die  Sn.  E.  (I,  528)  eine  anknüpfung 
an  einen  sagenhelden :  „skatnar  vdru 
peir  menn  kallaöir,  er  fylgdu  fieim 
konungi,  er  Skati  mildi  var  kallaör, 
af  hans  nafni  er  skati  kallaör  hverr, 
er  mildr  er".  Ein  Skati  mildi  ist 
sonst  nicht  nachzuweisen,  wol  aber 
ein  Skati  konungr  i  Sogni  (Fas.  II, 
431  ff.),  während  der  name  als  Scato, 
Scatus  mehrfach  bei  Saxo  belegt  ist, 
sowie  in  norw.  gehöftsnamen  usw. 
Die  erklärung  von  Snorri,  welcher 
Bugge  (Antiq.  tidskr.  f.  S verige  V,  4G) 
zu  folgen  scheint,  beruht  wol  auf 
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Das  Innsteinslied. 


Ulf.  XI. 


Konungr  kvaÖ: 
15. 


10 


Innsteinn  kvaft: 
16. 


15 


„Ver  skulum  Mlfir 
herjar  J^essa 
sattir  soekja 
frä  sj6  neftan; 
Asmundr  hefir 
oss  um  boSna 
hringa  raufta, 
sem  hafa  viljum." 

„Serattu  allan 
Asmundar  hug, 
hefir  fylkir  s& 
flserft  i  brjösti; 
mundir,  p>engill! 
ef  ]?vi  reÖim, 
magi  }>fnum 
rajok  litt  trüa." 


gelehrter  combination  mit  skattr,  wo- 
mit das  wort  wahrscheinlich  nichts 
zu  tun  hat  (vgl.  A.  Erdmann,  Antiq. 
tidskr.  f.  Sverige  XI,  4,  s.  34).  Im 
norwegischen  lebt  das  wort  noch 
in  dem  compositum  roosskate  (d.  i. 
*rödrs  -  skati)  „  ruderknecht "  (Rofs 
657 a).  —  bragningar,  sekundäre 
bildung  von  bragnar,  ebenfalls  eine 
poetische  bezeichnung  für  „männer", 
vgl.  dazu  Sn.  E.  a.a.O.:  „Bragnar 
heita  peir,  er  fylgdu  Braga  konungi 
enum  gamla".  Diesen  Bragi  be- 
zeichnet die  Sn.  E.  an  einer  anderen 
stelle  (I,  522)  als  söhn  des  Hälfdan 
gamli  (vgl.  auch  Fiat.  I,  25  =  Fas. 
II,  9),  und  das  von  ihm  abstammende 
königsgeschlecht  als  „Bragningar,  das 
geschlecht  des  Hälfdan  enn  mildi". 
Das  appellativum  ist  aber  ursprüng- 
licher als  der  eigenname,  vgl.  die 
starke  nebenform  bragr,  „der  beste, 
vornehmste,  ausgezeichnetste",  Sn.E. 
I,  98  usw. 

H 


Str.  15.  „Wir  wollen,  die  hälfte 
dieser  mannschaft,  einträchtig  vom 
meer  hinaufgehen;  Asmundr  hat  uns 
rote  ringe  (d.h. ringe  aus  rotem  golde) 
geboten,  die  wir  haben  wollen." 

Str.  16.  „Du  kennst  die  gesinnung 
des  Asmundr  nicht  vollständig,  dieser 
fürst  hegt  falschheit  in  der  brüst; 
du  würdest,  herrscher,  wenn  wir 
darüber  bestimmen  dürften,  deinem 
Stiefvater  kein  vertrauen  schenken." 

fylkir  bezeichnet  den  fürsten  als 
heerführer,  vgl.  K.  Gislason,  Efter- 
ladte  skrifter  I,  213;  Sn.  E.  I,  512.  — 
pengill,  erscheint  mehrfach  als  eigen- 
name, so  finden  wir  z.b.  in  der  Sn.E. 
(I,  516)  einen  Pengill  als  söhn  des 
Hälfdan  gamli,  nebst  der  erklärung: 
„Pessir  IX  brceÖr  urÖu  svd  dgcetir 
i  hernaÖi,  at  i  ollum  frceÖum  siÖan 
eru  ngfn  peira  haldin  fyrir  tignar- 
ngfn,  svd  sem  konungs  nafn  eda  nafn 
jarls"  (s.  auch  Fiat.  I,  24  f.  =  Fas. 
II,  9) ;  vgl.  ferner  bei  Saxo  Thengil 
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Konungr  kvat): 
17. 


Hlf.  XI. 


Innsteinn  kvat): 

18. 


„Asmundr  hefir 
oss  um  unnit 
margar  trygftir, 
sem  menn  vitu; 
miiDat  g6$r  konungr 
ganga  ä  sättir, 
ne  gramr  annan 
i  gri(5um  vela." 

„Per  er  orftinn 

7 

OÖinn  til  gramr, 
er  Asmundi 
allvel  trüir: 


procerus  (s.  382)  und  Thengillus,  rex 
Finnimarchiae  (s.  248),  dazn  den 
historischen  Pengill  mjgksiglandi 
(Landnäma  80.  198)  usw.  Der  name 
ist  häufig  in  norw.  gehöftsnamen 
bezeugt  (vgl.  z.  b.  0.  Rygh,  Norske 
gaardnavne  I,  169)  und  kommt  roch 
in  der  gegenwart  (Tengel)  in  ein- 
zelnen gegenden  von  Norwegen  als 
eigenname  vor  (vgl.  Aasen,  Norsk 
navnebog,  s.  39).  Der  deutsche 
familieuname  Dengel  (Förstemann, 
Altdeutsches  Namenbuch  I2,  1403a) 
würde  sich  lautgesetzlich  damit 
decken.  Im  ags.  ist  als  appellativam 
(=  „fürst")  sowol  pengel  wie  eine 
nebenform  fengel  bezeugt.  Die  ety- 
mologie  ist  noch  Dicht  festgestellt.  — 
mdgr,  hier  =  „Stiefvater",  wenn  das 
lied  mitderprosa  in  Übereinstimmung 
gebracht  werden  soll  (vgl.  die  ein- 
leitnng  §  2). 

Str.  17.  „Asmundr  hat  uns  viele 
treuschwüre  geleistet,  wie  die  leute 
wissen;  ein  guter  könig  wird  nicht 
vertrage  brechen,  noch  ein  fürst  den 
andern,  während  friede  gelobt  ist, 
betrügen." 
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trygöir,  dieses  wort  wie  auch  sättir 
und  griÖ  läfst  auf  ein  etwas  anderes 
Verhältnis  zwischen  Hälfr  und  As- 
mundr schliefsen  als  der  bericht  der 
prosa  (§  2  oben),  vgl.  die  einleitung 
§  2.  —  gramr,  wieder  eine  poetische 
bezeichnung  für  „fürst",  „könig", 
auch  als  eigenname  belegt,  z.  b.  Sn.  E. 
1, 5 1 6,  wo  Gramr  als  söhn  des  Hälfdan 
gamli  bezeichnet  wird  (vgl.  Fiat.  1,24; 
Fas.II,9);  ein  Gram  bei  Saxo  (s.26ff.) 
usw.  Zur  etymologie  des  appella- 
tivums  s.  K.  Gislason,  Efterl.  skrifter 
I,  136  f.  —  i  gridum  vela,  vgl.  str. 
72, 4,  wo  ebenfalls  gram  objekt  ist. 
Häufiger  ist  vela  i  trygÖ  (Hrbl.  31; 
Sigrdr.  7,  2  u.  ö\). 

Str.  18.  „Dir  ist  ÖSinn  allzu  feind- 
lich geworden,  da  du  dem  Asmundr 
unbedingtes  vertrauen  schenkst;  er 
wird  uns  alle  umgarnen,  wenn  du 
nicht  vorsichtig  bist." 

ÖÖinn  til  gramr,  vgl.  Hervararsaga 
(ed.  Bugge ,  s.  283) :  „gramr  er  ydr 
ÖÖinn".  Vgl.  auch  eidesformeln  wie : 
se  guÖ  peim  hollr,  en  gramr  peim 
(belege  bei  Fritzner  I,  629);  im  alt- 
schwedischen: gup  hylla  at  scer  ok 
at  greemia  (L.  F.  Leffler,  Ant.  tidskr. 
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Das  lnusteiuslicd. 


Ulf.  XI. 


Koüimgr  kvaÖ : 
19. 


10 


15 


Innsteinn  kvaft: 
20. 


20 


bann  mun  alla 
oss  um  vela, 
nema  veittar  fü 
viftsjär  fair." 

„M  lystir  J?ik 
seftru  at  ma3la; 
munat  sa  konungr 
sättir  rjüfa; 
gull  eigum  p ar 
ok  gorsimar, 
bringa  raufta 
fra  hans  büum." 

„Halft!  dreymfti  mik, 
bygÖu  at  sliku!  — 
at  logi  leki 
of  lit5i  varu; 
illt  va)ri  )?ar 
6r  at  leysaz; 
hvat  kveftr,  ]?engill! 
J?ann  draum  vita?" 


f.  Sver.  V,  149  ff.)-  —  veittar,  Bugge 
liest  viti  (s.  17);  das  wort  ist  in  der 
inembr.  schwer  lesbar;  nach  Bugges 
anmerkung  zur  stelle  scheint  es 
zweifelhaft,  ob  viti  das  richtige  ist. 
Ich  glaube  veittar  lesen  zu  können ; 
die  folgenden  beiden  worte  sind 
durchaus  klar.  Den  ausdruck  fd 
viösjd  kann  ich  sonst  nicht  nach- 
weisen, dagegen  ist  veita  viösjd 
häufig  (Fritzner  111,936);  dafs  fd 
mit  dem  part.  prät.  gebraucht  wird, 
um  eine  stark  perfektivische  be- 
deutung  auszudrücken,  ist  allbekannt, 
und  gerade  fd  .  .  .  .  veitt  ist  bei 
Fritzner  (I,  362)  belegt. 

Str.  19.  „Immer  gelüstet  es  dich 
furcht  zu  äufsern;  der  könig  wird 
nicht    vertrage    brechen;    gold   be- 


kommen wir  da  und  kleinode,  goldene 
ringe  aus  seinem  eigentum." 

munat  sd  konungr  usw.,  vgl.  str. 
17,  5.  6;  der  nachdruck  liegt  hier, 
wie  die  alliteration  zeigt,  auf  sd.  — 
frd  hans  büum,  bezieht  sich,  streng 
genommen,  auf  sein  landeigentum 
und  die  damit  verbundene  Wirtschaft; 
man  beachte  wiederum  den  nach- 
druck auf  hans. 

Str.  20.  „Hälft !  mir  träumte,  — 
bedenke  das!  —  dafs  fener  sich 
über  unserer  mannschaft  bewegte; 
es  wäre  schwierig  daraus  zu  ent- 
kommen; was  meinst  du,  fürst!  ist 
die  bedeutung  dieses  traumes?" 

dreymöi  mik,  vgl.  die  träume  von 
Kostbera  und  Glaumvor,  Atlm.  14  ff., 
von    Blindr    enn    bolvisi     in     der 
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Konungr  kva$: 
21. 


Hlf.  XI. 


Innsteinn  kvaft: 

22. 


„Gefa  munk  hverjum 
hjaJm  gullroÖinn 
froeknra  drengja, 
er  fylgja  mer; 
j?at  mun  at  lita, 
sem  logi  brenni 
skjoldungs  li$i 
of  skarar  fjollum." 

„Enn  dreymfti  mik 
oftru  sinni: 

Li 

hugftak  a  oxlum 
elda  brenna; 


Hrömundar  saga  Greipssonar  (Fas.II, 
377  ff.,  vgl.  Griplur  VI,  7  ff.)  und 
W.  Henzen,  Träume  in  der  altnord. 
sagalit.  (Leipzig  1890). 

Str.  21.  „Jedem  der  kühnen  beiden, 
die  mir  folgen,  will  ich  einen  ver- 
goldeten heim  geben ;  das  wird  aus- 
sehen, als  ob  feuer  auf  den  häuptern 
der  mannschaft  des  fürsten  brennte." 

Strr.  21.  22.  23  überliefert  die 
membrane  in  der  umgekehrten  reihen- 
folge;  die  Umstellung  mit  Bugge 
(s.  18  f.)  des  inhalts  wegen. 

gullroÖinn ,  lesung  von  Bugge 
(s.  18);  die  membrane  hat  hjdlm  ok 
brynju,  was  wol  in  Zusammenhang 
mit  der  falschen  Stellung  der  strophe 
steht,  vgl.  übrigens  str.  23.  —  drengr, 
eine  bezeichnung  für  „junger  mann", 
„held",  mit  verschiedenen  sekun- 
dären bedeutungen,  vgl.  Fritzner 
1,264.  Sn.  E.  1,530  berichtet: 
„Drengir  heita  ungir  menn  bülausir, 
meÖan  peir  afla  ser  fjdr  eöa  ordstir, 
peir  fardrengir,  er  milli  landa  fara, 
peir  konungs  drengir,  er  hoföingjum 
pjöna,  ßeir  ok  drengir,  er  pjöna 
rikum  mgnnum  eöa  bdndum;  drengir 
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heita  vaskir  menn  ok  batnandi." 
Über  die  einführung  des  Wortes  ins 
ags.  vgl.  Steenstrup,  Normannerne 
IV,  115  ff.  Auch  als  eigenname  ist 
das  wort  im  nordischen  bezeugt. 
Das  altnord.,  wie  die  norw.  dialekte 
und  die  dän.  seemannssprache  be- 
wahren noch  eine  ursprüngliche  be- 
deutung  „stock",  „stütze",  vgl.  Falk 
u.  Torp ,  Etyra.  ordbog  I,  1 1 1  f.  — 
pat  mun  at  Uta,  dafs  at  richtig  über- 
liefert ist,  ist  durch  str.  23, 7  be- 
wiesen: „das  wird  zu  sehen,  zu  er- 
kennen sein."  —  skjgldungr,  noch  eine 
poetische  bezeichnung  für  „könig", 
„fürst"  (vgl.  skjgldr,  „Schild"),  in 
engerem  sinne  ein  nachkomme  des 
sagenhaften  königs  Skjoldr,  einer 
aus  dem  dänischen  königsgeschlecht, 
das  seine  abkunft  von  ihm  herleitete, 
vgl.  prosaische  einleitnng  zu  Grott., 
Fiat.  I,  26  f.  (=  Fas.  II,  12  ff),  Saxo 
s.  23  ff,  A.  Olrik,  Skjoldungasaga  in 
Aarb.  1894,  s.  83  ff.,  Sakses  oldhist. 
II,  141  f.  usw.  —  of  skarar  fjpllum, 
„auf  den  bergen  des  haupthaars", 
d.  h.  auf  den  häuptern. 

Str.  22.     „Mir  träumte  noch  ein 
zweites  mal,  ich  dachte,  dafs  feuer 
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Hlf.  XI. 


Konungr  kvaft: 
23. 


10 


gruna  tekk  nokkut, 
at  gott  viti; 
hvat  kveftr,  fengill! 
J?ann  draum  vita?" 

„Hrynja  um  herftar 
]?eims  hamalt  fylkja, 
grams  verftungu 
gullnar  brynjur; 
J?at  mun  ä  oxlum 
otJlings  vinum 
ljöst  at  lita, 
sem  logi  brenni." 


auf  den  achseln  (der  mannschaft) 
brenne;  ich  zweifle  etwas,  ob  das 
gutes  bedeute;  was,  meinst  du,  fürst! 
ist  die  bedeutuDg  dieses  trauraes?" 

Str.  23.  „Es  klirren  um  die 
schultern  derer,  die  sich  in  keil- 
förmiger Schlachtordnung  aufstellen, 
der  gefolgschaft  des  fürsten,  goldene 
brünnen;  das  wird  genau  so  aus- 
sehen, als  ob  feuer  auf  den  achseln 
der  helden  brennte." 

fylkja,  so  von  Bugge  geändert; 
die  membr.  hat  fylgja.  Die  Schlacht- 
ordnung, die  hier  in  betracht  kommt, 
ist  die  in  der  altnordischen  literatur 
nicht  selten  erwähnte  svinfylking 
(lat.  cuneus,  porcinum  caput,  caput 
porci,  s.  Vegetius,  De  re  milit,  3, 
c.  19,  usw.,  ihre  spitze  heifst  altnord. 
rani,  „schnauze").  Eine  derartige 
Schlachtordnung  benutzte  Haraldr 
hilditonn  nachÖÖins  anweisung  in  der 
Brawallaschlacht  (Saxo  s.  363  ff.  387); 
im  Sog.  (Fas.  I,  380,  ebenso  bei  Saxo 
s.  390)  klagt  er,  dafs  sein  gegner 
Hringr  sein  heer  in  derselben  weise 
aufgestellt  hat,  während  er  (Haraldr) 
die  hoffnung  gehegt  hatte,  dafs  nur 
OÖinn  und  er  damit  vertraut  wären. 


Auch  sonst  wird  erzählt,  dafs  ÖÖins 
lieblinge  von  ihm  in  dieser  kunst 
unterrichtet  wurden,  so  z.b.Hadingus 
(Saxo  s.  52);  vgl.  ferner  Reg.  23 
Spec.  reg.  (ed.  0.  Brenner)  s.  101 
A.  Bugge,  Vesterl.  indflyd.  s.  221  ff. 
M.  Jahns,  Handbuch  einer  geschichte 
des  kriegswesens  s.  438  ff.  Hamalt 
kommt  nur  in  dieser  Verwendung 
vor,  ist  aber  ohne  zweifei  acc.  neutr. 
eines  adj.  hamall,  das  als  eigenname 
belegt  ist  (s.  H.  Hund.  11,  1 ;  Land- 
näma  s.  9  usw.);  die  bedeutung  ist 
nach  Bugge  (s.  222)  „abgestumpft", 
„kastriert",  vgl.  das  verbum  hamla, 
„verstümmeln"  und  das  ahd.  hamal, 
„mutilus",  „verstümmelt",  als  subst. 
m.  „verschnittener  Schafbock",  nhd. 
hammel.  —  verdung,  „gefolgschaft", 
vgl.  viröar  (daneben  auch  veröar) 
„helden",  „männer".  —  gölings  vinir, 
„die  freunde  des  fürsten"  =  die 
helden,  vgl.  siklings  vinir  str.  58,  4, 
buölungs  vinir  str.  65,  4,  gÖlings 
synir  str.  34,  4.  gÖlingr  ist  eine 
häufige  bezeichnung  für  „fürst"  (vgl. 
göull,  „begabt",  „reich",  edli,  eöli, 
„geschlecht"  usw.),  nach  der  Sn.  E. 


(I,  520;  vgl.  Fiat.  I,  25;  Fas.  II,  9  ff.) 
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Innsteinn  kvaÖ: 
24. 


Hlf.  XI. 


Konungr  kvaft: 
25. 


Innsteinn  kvaÖ: 
26. 


„Pat  dreymÖi  mik 
fritjja  sinni, 
at  komnir  niftr 
i  kaf  vserim; 
eiga  mun  allstört 
um  at  vela; 
hvat  kveftr,  fengill! 
]?ann  draum  vita?" 

„Fulllangt  er  sjä 
fiflskapr  talior, 
vera  kveftk  ekki 
undir  sliku; 
segSu  0ngva, 
sva  at  heyri, 
drauma  ]?ina 
i  degi  sfftan." 

„Hlyfti  Hrökar 
i  her  konungs 
orftum  minum, 
Utsteinn  friöi: 


10 


15 


20 


auch  name  eines  besonderen  fürsten- 
geschlechtes ,  zu  dem  man  einen 
lieros  eponymus  AuÖi  erfunden  hat. 

Str.  24.  „Mir  träumte  zum  dritten 
mal,  dafs  wir  in  die  tiefe  des  meeres 
hinuntergekommen  wären ;  man  wird 
mit  einem  ungemein  grofsen  ereignis 
zu  tun  haben;  was,  meinst  du, 
fürst!  ist  die  bedeutung  dieses 
traumes?" 

eiga  mun  allstört  usw.,  unpersön- 
lich konstruiert. 

Str.  25.  „Lange  genug  ist  von 
dieser  narrheit  geredet,  ich  behaupte, 
dafs  nichts  dahinter  steckt;  erzähle 
heute    keine    von    deinen    träumen 


mehr,  so  dafs  man  darauf  hören 
mufs." 

vera — sliku  ist  ein  sehr  schlechter 
vers,  da  der  hauptstab  auf  einer 
praeposition  liegt;  ist  vielleicht  zu 
emendieren:  en  ekki  kvepk  |  par 
undir  büa?  (Gering). 

Str.  26.  „Mögen  die  beiden  Hrokr 
in  der  schar  des  königs  auf  meine 
worte  hören,  auch  Utsteinn  als  dritter; 
gehen  wir  alle  vom  Strand  hinauf, 
achten  wir  nicht  auf  die  worte  des 
königs." 

i  her  konungs,  mit  Heusler-Ranisch 
(s.  35),  die  lesart  der  membrane  ist 
wahrscheinlich:  ok  herr  konungr, 
Bugge  schrieb  (s.  20):  hersis  konir- 
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Das  gclage.    Die  balle  wird  angezündet. 


Hlf.  XI. 
XII. 


Ütsteinn  kvaÖ: 

27. 


10 


15 


Innsteinn  kvaÖ: 

28. 


20 


gongum  allir 
upp  fra  strondu, 
kunnum  ekki 
konungs  mal  of  J?at! 

„Konung  lätum  ver 
keppinn  rat5a 
fyrr  1  fölki 
um  farir  värar; 
ha3ttum,  bröftir! 
sva  honum  liki, 
fjorvi  okkru 
meo'  fromum  visi." 

„Hlitt  hefir  fylkir 
i  forum  üti 
min  um  raoiim 
morgu  sinni; 
nü  kve^k  0ngu, 
er  ek  ma3li, 
hlyÖa  vilja, 
siz  higat  k6mum."J 


Äsmunds  verrat.    Die  kämpen  durch  feuer  erweckt. 

XII,    1.   Halfr    konungr  gekk   upp   til   boejar  Asmundar 

konungs  meö  helming  liÖs  sins.    Par  var  fyrir  fjolmeuni  mikit. 

25  Veizla   var   kappsamlig  ok  drykkr  sva  sterkr,  at  Hälfsrekkar 

sofnuou  fast.    2.  Asmundr  konungr  ok  hiroin  logÖu  eld  i  hollina. 


Str.  27.  „Lassen  wir  lieber  den 
kühnen  könig  in  der  heerschar  über 
unsere  züge  entscheiden ;  setzen  wir, 
brnder!  mit  dem  mutigen  führer 
unser  leben  aufs  spiel,  wie  es  ihm 
gefällt." 

fyrr  i,  mit  Heusler-Ranisch  (s.  35 
im  appar.),  die  membrane  hat  fyri; 
fyrir   fölki,    wie   Bügge    liest,    ist 


metrisch  falsch.  —  visir,  häufiger 
visi,  poet.  bezeichnung  für  „führer", 
„könig",  zu  visa,  „weisen",  „zeigen". 
Str.  28.  „Der  fürst  war  draufsen 
während  der  heerfahrten  mit  meinen 
ratschlagen  oft  zufrieden ;  nun  meine 
ich,  dais  er  auf  nichts,  was  ich  sage, 
hören  will,  seitdem  wir  hierher  ge- 
kommen sind." 


Die  kämpen  werden  durch  das  feuer  erweckt. 
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En   sä,   er   fyrst  vaknafti  af  Hälfsrekkum  sä  hollina  nier  fulla  Hlf.  XII. 
af  reyk;  hann  nuelti:  „Rjüka  mun  um  hauka  vära  nu,"  sagoi 
hann;  siftan  lagftiz  hann  niftr  ok  svaf. 

Da  vaknafti  annarr  ok  sä,  at  hollin  logafti,  ok  mselti: 
„Drjiipa   mun  nü  vax  af  soxum";  sä  lagftiz  ni$r.  5 

Ok  fä  vaknaÖi  Hälfr  konungr;  hann  stöö"  upp  ok  vakti 
liftit  ok  baft  ]?ä  väpnaz.  Deir  hlupu  \k  ä  veggina,  svä  at  af 
gengu  nafarnar  af  timbrstokkunum. 

[3.  Da  kvaft  Innsteinn: 

29.     „Rykr  um  hauka  10 

i  holl  konungs, 
vän  er  at  drjüpi 
vax  af  soxum; 


Gap.  XII.  1.  en  sd,  er  fyrst  vaknaÖi 
usw.,  über  die  Überlieferung  von  c.  12 
vgl.  Bugge  s.  21  f. ,  dazu  Heusler- 
Ranisch  s.  36  und  XXVII.  Die  von 
diesen  geäufserte  meinung,  dafs  eine 
prosa-  und  eine  liedversion  liier 
ungeschickt  kombiniert  sind,  hat 
wol  das  richtige  getroffen,  und  es 
ist  nicht  abzusehen,  warum  Innsteinn 
nicht  alle  Strophen  hätte  sprechen 
können,  die  ihm  die  membrane 
zuschreibt.  Anstatt  die  sätze  der 
prosa  mehrfach  umzustellen,  wie 
es  Bugge  tut,  oder  mit  Heusler- 
Ranisch  Streichungen  vorzunehmen, 
habe  ich  das  ganze,  wie  es  in  der 
membrane  steht,  gegeben,  damit  das 
Verhältnis  der  beiden  Versionen  klar 
werde,  vgl.  darüber  die  einleitung  §2. 

8.  nafarnar  af  timbrstokkunum, 
vgl.  zur  Eyrb.  c.  25,  24.  In  derselben 
weise  entkommen  Hrölfr  kraki  und 
seine  kämpen  aus  dem  brennenden 
saal  des  AÖils  (Hrölfssaga,  ed. 
F.  Jönsson  s.  86  f.). 

Str.  29.  „Es  dampft  um  die  falken 
in  der  halle  des  königs,  es  ist  zu 
erwarten,  dafs  das  wachs  von  den 
Schwertern  triefe;  es  ist  hohe  zeit  das 


gold  und  die  kleinode,  die  helme 
zu  verteilen  unter  Hälfs  kämpen." 
rykr  um  hauka,  hier  wie  in  z.  4 
ist  die  hending  zu  beachten;  der 
letztere  fall  wäre  auch  nach  dem 
älteren  skaldischen  gebrauch  regel- 
rechte aftalhending;  ferner  ist  zu 
bemerken,  dafs  die  äufserungen  der 
beiden  ungenannten  kämpen  die 
hending  bewahren,  dagegen  keine 
alliteration  aufweisen.  Die  jagd  mit 
falken  wurde  von  den  Nordleuten 
eifrig  betrieben,  vgl.  Weinhold  s.  64; 
B.  Bjarnason,  Legemi.  uddan.  s.  76  ff. 
rjüka  kann  sich  sowol  auf  rauch  als 
auf  die  ausdünstung  von  menschen 
oder  tieren  beziehen.  —  at  drjüpi 
vax,  es  wird  aus  dieser  stelle  zu 
schliefsen  sein,  dafs  die  klingen  mit 
wachs  überzogen  wurden,  um  sie  vor 
dem  rosten  zu  schützen  (Munch,  Det 
norske  folks  hist.  1, 1,  304).  Dafs 
die  klingen  wie  wachs  schmolzen 
(so  im  fär.  volksliede,  s.  einleitung 
§  4)  kann  nach  dem  Wortlaute  nicht 
gemeint  sein.  Die  ironie  in  dieser 
Strophe  ist  unverkennbar  und  charak- 
teristisch :  Innsteinn  bedient  sich  zwei- 
deutiger  ausdrücke  und  vermeidet 
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10 


15 


20 


mal  er  gulli 
ok  gorsimum, 
kjalmum  skipta 
me$  Hälfsrekkum. 

30.  Hins  fysumk  nu, 
at  Hälfr  vaki, 
erat  af  ekln 
eldar  kyndir; 
attu,  menbrjötr! 
mägi  p>inum 
grimmlundutmm 
gjafar  at  launa. 

31.  Hrindum  heilir 
hallar  björi! 
nü  taka  sülur 

i  sundr  )?oka; 
sß  mun  uppi, 
meftan  old  lifir, 
Halfsrekka  for 
til  hertoga. 


es  direct  zu  sagen,  dafs  die  halle 
brennt.  —  mal  er — skipta,  s.  str.  19 
und  21.  Die  ironie  liegt  in  der  zwei- 
fachen beziehung  von  hjälmum:  auf 
die  versprochenen  geschenke  und 
auf  das  gegenwärtige  bedürfnis  nach 
waffen. 

Str.  30.  „Jetzt  hege  ich  den 
wünsch,  dafs  Hälfr  erwache,  es  sind 
feuer  in  nicht  geringer  menge  an- 
gezündet; du  hast,  freigebiger  fürst! 
deinem  feindselig  gesinnten  Stiefvater 
gaben  zu  vergelten." 

fysumk  (d.  i.  fysir  mik)  mit  Bugge, 
die  membrane  hat  fysik.  —  erat 
braucht  nicht  in  erut  geändert  zu 
werden,  vgl.  zu  Eyrb.  c.  4,  2;  Grettis 
saga  c.  34,7;  Njäla  c.  ICO,  11  u.  ö.  — 
menbrjötr  (auch  menbroti),  „hals- 
bandbrecher",    „freigebiger  fürst", 


vgl.  anÖbroti  und  baugbroti  in  str.  33 ; 
neben  auobroti  findet  sich  auch  eine 
form  auöbrjötr. 

Str.  31.  „Möge  es  uns  gelingen 
die  wand  der  halle  hinauszudrücken ! 
Nun  rücken  die  pfosten  auseinander ! 
immer  wird,  solange  die  weit  be- 
steht, des  zuges  von  Hälfs  kämpen 
zum  heerführer  (Asmundr)  gedacht 
werden." 

hrindum  heilir,  vgl.  formein  wie 
skiljumk  heilir,  fgrum  heilir,  hittumz 
heilir  (unten  str.  34)  usw.  —  björr 
bedeutet  ursprünglich  ein  keilför- 
miges, dreieckiges  stück,  daher  auch 
die  oben  spitz  zulaufende  giebel- 
wand eines  hauses  (s.  veggina  oben 
in  der  prosa),  vgl.  V.  GuÖmundsson, 
Privatboligen  pä  Island  s.  95  ff.  — 
sülur,  vgl.  V.  GuÖmundsson,  a.  a.  o. 
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32.  Hart  skuluni  ganga 
ok  bliÖa  ekki, 
verftr  visis  lit5 
vega  meÖ  soxum; 
]?eir  skulu  sjalfir 

a  ser  bera 
bl6?)gar  benjar, 
äer  braki  letti. 

33.  Sniiiz  snarliga 
snyrtidrengir 
üt  ör  eldi 
mee"  auftbrota! 
Engi  er  yta, 
er  a3  lifir, 
munat  baugbroti 
vi(5  bana  kvi<5a."] 


Elf.  XII. 


10 


15 


s.  121.  —  02  mun  appi,  medan  gld 
lifir,  formelhaft,  vgl.Vsp.l  6;  Fjolsvin. 
12;  Grip.  23.  43;  Fragin.  15;  Noreen, 
Altschw.  gramm.,  anh.  nr.  32;  Land- 
nama  s.  47 33  usw.  —  hertogi  hat 
hier  den  ursprünglichen  germ.  sinn 
„heerführer",  die  spätere  bedeutung 
„herzog"  ist  aus  dem  niederdeutschen 
übernommen,  vgl.  die  erklärung  Sn.E. 
1, 514  und  Falk  u.  Torp,  Etym.  ordb. 
I,  286. 

Str.  32.  „Scharf  wollen  wir  zu- 
schreiten und  nicht  zurückweichen, 
die  gefolgschaft  des  fürsten  mufs 
mit  Schwertern  kämpfen;  jene  (d.h. 
Äsmunds  mannen)  sollen  selber 
blutige  wunden  davontragen,  ehe 
der  kampflärm  zu  ende  ist." 

Str.  33.  „Mögen  sich  die  helden 
mit  dem  freigebigen  fürsten  eilig 
aus  dem  feuer  hinausbegeben;  kein 
mensch  kann  ewig  leben,  der 
herrscher  wird  sich  vor  dem  tod 
nicht  fürchten." 


snyrtidrengir,  wol  ein  poetischer 
ausdruck  für  „helden";  in  der  alt- 
nordischen prosa,  wie  zum  grofsen 
teil  auch  in  der  poesie,  haben  com- 
posita  und  ableitungen  von  snyrti- 
eine  ausgeprägte  bedeutung  von 
„eleganz",  vgl.  Fritzner  III,  468; 
Lex.  poet.  s.756;  Sn.E.  1,532  (snyrti- 
niadr)-,  J.porkelsson,  Suppl.  III,  1021; 
dazu  Aasen,  Norsk  ordbog  s.  724; 
Falk  u.  Torp ,  Etym.  ordb.  II,  246 
(snert)  usw.  An  unserer  stelle 
pafst  eine  solche  bedeutung  (etwa 
„schmucke  gesellen"  Eddica  minora 
s.  147 b)  offenbar  nicht;  vgl.  ferner 
hjgrva  snyrtir  als  poetischen  aus- 
druck für  „krieger"  (Lex.  poet.  a.a.o.) 
und  snyrtir,  „schwert"  (Sn.E.  I, 
563.  567  usw.),  auch  als  name  des 
Schwertes  von  Bjarki  (Saxo  s.  103, 
dazu  Olrik,  Danmarks  heltedigtn. 
I,  54  f.).  —  ytar,  poet.  bezeichnuüg 
für  „männer".  Das  ags.  gedieht 
WiÖsiÖ  (v.  26)  bezeugt  yte  als  name 
eines  germ.  volksstammes  (vgl.  mit 


110  Halft  und  die  meisten  seiner  kämpen  fallen. 

Hlf.  XIII.  Hälft  fällt  mit  den  meisten  seiner  kämpen.    Innsteins  sterbelied. 

XIII,  [1.  Svd  er  her  sagt  at  H&lfr  konungr  ok  Hälfs- 
rekkar  koemiz  üt  ör  eldinum,  ok  Halft  konungr  felli  fyrir 
ofrefli  lios  ok  sveit  hans. 

Innsteinn  kvaÖ,  er  konungr  var  fallinn: 

5  34.     „Her  sak  alla 

einum  fylgja 
jafnroskliga 
oftlings  syni; 
hittumz  heilir, 
10  \k  er  heÖan  liftum, 

erat  lettara 
lif  en  daubi."] 

2.  Pä  kömu  Hälfsrekkar  til  orrostu,  J^eir  sem  vio"  skip 
hofou  verit.     Dar  feil  mikill  hlutr  Hälfsrekka.     Orrostan  heiz 

u 

15  allt  til  nsetr,  äör  Innsteinn  feil. 
[Innsteinn  kvaÖ: 

35.     „Hrökr  er  fallinn 
me'Ö  hertoga, 
froekn  at  fötum 
20  fölks  oddvita; 

eigum  OÖni 
illt  at  gjalda, 
er  slikan  konung 
sigri  rsenti. 


anderer  Stammbildung  altisl.  Jötar,  wir  dahingegangen  sind,  das  leben 
„die  Juten").  Nach  A.  Erdmann  ist  nicht  leichter  als  der  tod." 
(Antiq.  tidskr.  f.  Sv.  XI,  4,  s.  1 9  ff.)  gÖlings  synir,  „söhne  des  fiirsten" 
wäre  ytar  (urspr.  *ytir)  mit  diesem  =  krieger.  —  pd  er  heöan  lidum, 
namen  etymologisch  identisch;  vgl.  d.  h.  nach  dem  tode,  in  Valholl. 
ferner  das  nach  Erdmanus  ansieht  Str.  35.  „Hrokr  ist  mit  dem  heer- 
stammverwandte gotnar  im  selben  fiihrer  gefallen,  der  mutige  zu  fdfsen 
gebrauch  und  oben  zu  c.  10,7  (Gauti).  des  feldherrn ;  wir  haben  dem  ÖÖinn 

böses    zu    vergelten,    da    er    einen 

Str.  34.    „Hier  sah  ich  alle  krieger  solchen    könig   des   Sieges   beraubt 

mit   gleicher  tapferkeit  dem  einen  hat." 

folgen;    mögen    wir    uns    glücklich  fölks  oddviti,  „fiihrer  des  heeres", 

wieder    zusammenfinden ,    nachdem  vgl.   hers   oddviti   str.  37, 4 ,    ferner 
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3ö.     Ek  hefi  üti 
atjan  summ* 
fylgt  fullhuga 
flein  at  rjöfta; 
skalkat  aunan 
eiga  dröttin 
gnnnargjarnan, 
ne  gamall  verfta. 


Hlf.  XIII. 


37.     Her  muri  Innsteinn 
jarftar  hniga, 
horskr  at  hoföi 
hers  oddvita; 
pat  munn  seggir 
at  sogum  gera, 
at  Hälfr  konungr 
lilsejandi  d6."] 


10 


15 


H.  Hjorv.  10,  2;  H.  Hund.  II,  11,1; 
Grip.  43, 1 ;  53, 1.  —  eigum  OÖni  usw., 
ähnlich  und  ausführlicher  äufsert 
sich  Bjarki  in  den  Bjarkamäl,  Saxo 
s.  106  f.,  vgl.  Hr61fs  saga  kraka  c.  33; 
F.  Jönsson,  Lit.  hist.  II,  1,  s.  142. 
Über  die  berührungen  der  Hs.  mit 
der  Hrölfssaga  vgl.  die  einleitung  §  2. 

Str.  86.  „Achtzehn  sommer  folgte 
ich  draufsen  dem  mutvollen,  um  den 
pfeil  blutig  zu  färben;  keinen  andern 
kämpf  begierigen  herrnwill  ich  haben, 
noch  alt  werden." 

dtjdn  sumur,  vgl.  c.  10,  11;  nicht 
18  jähre  (die  Jahreszahl  wurde  be- 
kanntlich durch  vetr  ausgedrückt). 
Die  wikingzüge  fanden  nämlich  nur 
im  sommer  statt;  wir  müssen  an- 
nehmen, dafs  Hälfr  und  seine  käinpen 
irgendwo  in  der  fremde  überwintert 
haben. 


flein  at  rjöda,  vgl.  fleinrjöÖr,  pr- 
rjödr,  „krieger"  und  K.  Gislason, 
Efterladte  skrifter  I,  269. 

Str.  37.  „Hier  wird  Innsteinn  zur 
erde  fallen,  der  weise  mann  zu 
häupten  des  heerführers ;  das  werden 
die  helden  zu  erzählen  wissen,  dafs 
könig  Hälfr  lachend  starb." 

jarÖar,  so  des  metrams  wegen 
geändert;  die  membrane  hat  til 
jarÖar.  Vgl.  heljar  ganga  Helr. 
82.  —  horskr  at  hgfdi  usw.,  vgl. 
die  läge  von  Hrökr,  str.  35  und  die 
äufserung  des  Bjarki,  Saxo  s.  JOS, 
dazu  noch  Olrik,  Danmarks  helte- 
digtniug  I,  84—86.  —  seggr,  „held", 
„mann",  ursprünglich  „gefolgsman", 
vgl.  Sn.E.  I,  530  und  Köge!,  Zeitschr. 
f.  d.  alt.  33, 19.  —  hlcpjandi  dö,  dafs 
ein  held  lachend  stirbt,  kommt  öfter 
vor,  vgl.  Edd.  min.  s.  XXIX,  ful's- 
note,  usw. 
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GunnlotS  sucht  ihre  söhne  auf  dem  schlachtfelde. 


Hlf.  XIV.  Vier  von  Halfs  käuipen  bleiben  am  leben. 

XIV,  1.  Gunnloo'  for  til  valsins  um  nottina  at  leita  sona 
sinna;  hon  fann  Innstein  dauftan,  en  Utstein  sserftan  til  olifis, 
ok  Baii5  ok  Björn.  2.  Hon  6k  J?eim  til  boejar  ok  groeddi  \k 
a  laun  ok  sendi  ]?ä  siÖan  suftr  til  Svfyjtfftar;  föru  J>eir  Björn 
5  ok  Bärftr  ä  fund  Solva  konungs,  möourbröftur  Halfs  konungs, 
en  Utsteinn  for  til  Danmerkr  til  Eysteins  konuDgs,  frsenda  sins. 

3.   Hrökr   enn   svarti  haffti  morg  sär  ok  stör;  hann  gekk 

um  nottina  fra  orrostu  ok  kom  til  kotb6nda  eins,  er  Skögkarl 

het;   }>ar  var  bann   ok   vam   bundin  sär  hans.     4.  Karl  flutti 

10  bann   norÖr  i  Sogn  til   Geirmundar  hersis,  fofturbrötmr  sins; 


Cap.  XIV.  1.  til  valsins,  „zum 
Schlachtfeld";  valr  ist  eigentlich  ein 
kollektiv  um  und  bedeutet  „die  in 
der  Schlacht  gefallenen". 

4.  suÖr  til  Svipjödar,  „gen  Süden 
nach  Schweden",  also  wol  auf  einem 
schiff.  Über  Solvi  vgl.  oben  c.  5,  4 
und  anmerkung. 

G.  til  Eysteins  konungs,  Eysteinn 
ist  ein  sehr  häufiger  name  in  den 
Fornaldarsogur;  ein  dänischer  könig 
dieses  namens  ist  sonst  nicht  beleg- 
bar, dagegen  mehrere  schwedische 
und  norwegische.  Die  Ynglingasaga 
(Hkr.  I,  57  f.)  erzählt  von  dem 
schwed.  könig  Eysteinn  Aoilsson,  in 
dessen  zeit  Hrölfr  kraki  starb,  dafs 
es  damals  seekönige  in  grofser  an- 
zahl  gab,  dafs  Schweden  sowol  von 
norwegischen  wie  von  dänischen 
königen  verheert  wurde,  und  dafs 
Eysteinn  und  seine  gefolgschaft  bei 
einem  gelage  von  Sglvi  scekonungr, 
sonr  Hogna  i  NjarÖey ,  der  ein 
reich  in  Jütland  besafs,  überfallen 
wurden  und  in  dem  angelegten  mord- 
brande umkamen.  Bugge  (Bidrag  86) 
hält  den  Eysteinn  der  Halfs  saga 
für  identisch  mit  dem  schwedischen 
könig  Eysteinn  beli.  Den  gleichen 
namen  führte  ferner  der  Upplendinga- 


konungr  Eysteinn  illräbi  (Bidrag  87); 
man  braucht  aber  nicht  an  einen 
bestimmten  könig  zu  denken,  es 
liegt  eher  etwas  typisches  in  dem 
namen,  vgl.  die  einleitung  §  2. 

8.  kotböndi,  auch  kotkarl,  kotungr 
(zu  kot,  n.  „hütte"),  ein  geringer 
bauer,  „hausier";  dafs  helden  bei 
bauern  Unterkunft  finden,  ist  ein 
typischer  zug,  vgl.  z.  b.  Hrölfr  kraki 
bei  Hrani,  d.  i.  ÖÖinn  (Hr61fssaga 
c.  26,  30,  s.  Aarb.  1894,  s.  118),  und 
HromundrGripsson  bei  Hagall  (Fern, 
fornisl.  rimnafl.  s.  37  f.;  Fas.  II,  376  f.). 

Skögkarl,  eine  art  Standes-  oder 
berufsbezeichnung,  vgl.  als  beinamen 
kotkarl,  laxakarl,  melkarl,  rötakarl, 
ruÖkarl,  saltkarl  usw.;  belege  bei 
K.  Rygh,  Norske  og  isl.  tikiavne 
(Drontheim  1871). 

10.  til  Geirmundar  hersis,  die 
geschlechtsregister  (Fiat.  I,  24  = 
Fas.  II,  8)  kennen  nur  einen  bruder 
von  Hämundr,  nämlich  Haki,  vgl. 
übrigens  das  bruderpaar  Hämundr 
und  Geirmundr  in  c.  17.  Es  kann 
nicht  gemeint  sein,  dafs  Geirmundr 
der  oheim  des  bauern  war;  über 
das  auf  das  objekt  bezügliche 
refiexivum  vgl.  Nygaard,  Nornem 
synt.  §  330. 


tJtsteins  wettgespräch  mit  den  söhnen  des  Ülfr. 


li: 


p>ar  var  kann  groeddr  a  laun,  ok  for  um  baustit  til  Upplanda  HIf.  XIV. 
ok  austr  til  Gautlands.    Hann  kom  til  Haka  konungs  &  Skanev       XV. 
ok  var  meo  honum  um  vetrinn. 


Utsteinn  bei  könig  Eysteinn.    »Sein  kämpf  mit  den  söhnen  des  Ülfr. 

XV,  1.  Utsteinn  var  meÖ  Eysteini  konungi.  Ulfr  enn  rauÖi 
bet  räögjafi  Eysteins  konungs;  bann  atti  ätta  sonn,  ok  väru 
f>eir  allir  enir  mestu  kappar  ok  ofundsamir;  ]?eir  varu  illa  til 
Ütsteins,  ok  sl6  meb  J?eim  i  kappmseli  viÖ  drykkju.  2.  Hitt 
var  fyrr,  at  Utsteinn  sagöi  fra  falli  Hälfs  konungs;  bann  kvao  f>a: 

38.     „Hitt  hloegir  mik 
beizt  i  mäli: 
munat  Asmundi 
oll  v&  sofa; 
\>xix  'ru  fallnir 
af  pvi  litSi, 


1.  til  Upplanda \  Upplgnd  hiefs 
ein  umfangreiches  gebiet  im  süd- 
lichen Norwegen;  es  gehörten  dazu 
Haftafylki,  Heinafylki,  Raumafylki, 
GuÖbrandsdalir  und  Eystridalir  (vgl. 
Munch,  Hist.-geogr.  beskr.  s.  7). 

2.  Haki  kommgr  d  Skdney,  sonst 
nicht  bekannt.  —  Skdney  (Skdneyrr, 
Skdni)  ist  Schonen  in  Südschwedeu, 
bis  1658  dänisches  gebiet. 

Cap.  XV.  4.  Ulfr  enn  rauöi,  eben- 
so heifst  der  merkismaör  auf  dem 
Ormr  langi  (Hkr.  I,  425;  Fiat.  I,  452; 
usw.).  Dieser  ist  im  Nomagests^attr 
(ed.  Bugge  s.  50;  Fiat.  1,347)  in- 
sofern zur  Hälfs  saga  in  beziehung 
gebracht,  als  von  ihm  erzählt  wird, 
dafs  er  dem  könig  Öläfr  Tryggvason 
einen  goldenen  ring  überbrachte,  den 
früher  Hälfr  besessen  hatte. 

7.  i  kappmceli,  solche  wettgespräch e 
waren  beim  gelage  beliebt,  besonders 
der  sog.  männervergleich  {mannjafn- 
aÖr,    vgl.   Keyser,    Efterl.   skrifter 

Sagabibl.  XIV. 


11,2,  s.  105);  das  folgende  ist  kein 
besonders  glückliches  beispiel  eines 
solchen,  vgl.  die  einleitung  §  1. 

7.  8.  Hitt  var  fyrr,  diese  strophe 
bildet  also  nach  der  meinung  des 
Verfassers  nicht  mit  den  folgenden  ein 
zusammenhängendes  ganze,  sondern 
wäre  schon  bei  einer  früheren  ge- 
legenheit  vorgetragen,  was  eine  un- 


richtige   auffassung 


ist,    denn    sie 


10 


gehört  inhaltlich  hinter  str.  14.  Über 
die  Überlieferung  des  Utsteinsliedes 
vgl.  die  einleitung  §  1. 

Str.  38.  „Das  bringt  mich  zum 
lachen  gerade  zu  gelegener  zeit: 
Asmundr  wird  nicht  gänzlich  ohne 
schaden  davonkommen  (wörtl.:  nicht 
aller  schade  wird  dem  A.  schlafen) ; 
drei  söhne  des  Eynefr  (d.h.  wikinger) 
sind  von  der  schar  gefallen,  aber 
einer  lebt." 

ßrir  'ru  fallnir,  nach  str.  44  die 
beiden  Hrokr  und  Hälfdan;  der  eine 
Hr6kr  lebte  zwar  noch,  das  konnte 
aber  Utsteinn  kaum  wissen.    Es  ist 
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Eynefs  synir, 
en  eiun  lifir." 

8.  Utsteinn  kvab,  er  Ulfr  jafna'Öi  ser  vift  hann  ok  eggjabi 

hann : 

39.     „Upp  skulum  risa, 

üt  skulum  ganga, 

ok  rauiliga 

randir  knyja; 

hykk  viÖ  hjalmum 

hingat  komnar 

til  Danmarkar 

disir  varar." 


Ulfr  kvao 


15 


20 


40.     „Ybr  munu  daubar 
disir  allar, 
keill  kvebk  horfna 
frä  Halfsrekkum; 
dreymbumk  i  morgin, 
at  megir  v&rir 
efri  yrbi, 
livars  er  moettiz." 


übrigens  wahrscheinlich,  dafs  das 
Ütsteinslied  früher  als  das  Hrokslied 
entstanden  ist,  vgl.  die  einl.  §  1—3. 
—  Eynefs  synir,  Umschreibung  für 
„wikinger";  ein  „Eynefr  (Eynefir) 
scekonungr"  kommt  in  den  |?ulur 
(Sn.  E.  1, 547)  vor,  auch  bei  Saxo  (373, 
Onef),  sowie  in  der  kenning  Eynefs 
pndr=  schiff;  die  geschlechtsregister 
der  Fiat.  (I,  26  =  Fas.  II,  11)  setzen 
ihn  in  das  geschlecht  der  Niflungar. 

Str.  39.  „Wir  wollen  aufstehen 
und  hinausgehen  und  kräftig  auf  die 
Schilde  schlagen;  ich  denke,  unsere 
schutzgeister  sind  hierher  nach  Däne- 
mark gekommen,  mit  helmen  aus- 
gerüstet." 

disir  vdrar,  die  disir  waren  über- 
menschliche wesen  weiblichen  ge- 
schlechtes,   in    ihren    eigenschaften 


berühren  sie  sich  mit  den  schicksals- 
frauen  und  walküren,  vgl.  Golther, 
Myth.  s.  98— lüO.  101—110. 

Str.  40.  „Eure  schutzgeister 
werden  wol  alle  tot  sein,  ich  be- 
haupte, dafs  das  glück  sich  von 
Hälfs  käinpen  abgewendet  hat;  mir 
träumte  heute  morgen,  dafs  meine 
söhne  die  überhand  gewinnen 
würden,  wo  ihr  auch  einander  be- 
gegnen solltet." 

dreymbumk  usw.,  sieht  aus  wie 
ein  fingierter  träum,  um  den  gegner 
in  furcht  zu  setzen;  als  antwort 
darauf,  ebenfalls  fingiert,  wäre  str.  40 
zu  betrachten,  vgl.  Henzen,  Über 
die  träume  in  d.  altnord.  sagalit.  s.  27. 
Keine  der  beiden  Strophen  gehörte 
wol  zum  ursprünglichen  Ütsteinslied, 
vgl.  die  einleitung  §  1. 
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Ütsteinn  kvaö : 
41. 


Hlf.  XV. 


Ulfr  kvaS: 


42. 


„Sigrs  vsentik  mer 
svnu  betra, 
en  Ulfr  vili 
oeskja  Steini; 
y$r  mun  snimma 
at  sverfttogi 
hauss  of  hoggvinn, 
en  hals  roftinn." 

„Munu  Ulfs  synir 
efri  verfta, 
Oddr  ok  Ornölfr, 
Ati  enn  svarti, 
Borkr  ok  Brynjolfr. 
Bui,  HarÖskafi, 
Rauft  r  enn  rammi, 
ef  reynir  til." 


10 


15 


Str.  41.  „Ich  mache  mir  hoffnung 
auf  einen  erheblich  besseren  sieg, 
als  Ulfr  ihn  dem  Steinn  wünschen 
möchte;  euch  wird  bald  im  kämpfe 
der  schädel  zerhauen,  der  hals  blutig 
gefärbt  werden." 

sverdtog,  n.,  poetische  bezeichnung 
für  „kämpf";  tog  gehört  mit  dem 
nur  in  der  skaldischen  spräche  be- 
legten part.  prät.  toginn,  „gezogen", 
„gespannt",  zum  verbum  tjöa,  das 
sonst  im  altisländ.  nur  in  schwacher 
flexion  und  mit  anderer  bedeutung 
vorkommt,  got.  tiuhan,  ahd.  ziohan, 
usw.,  vgl.  Noreen,  Altisl.  gramm. 3 
§  478,  anm.  4.  Das  wort  würde  sich 
also  auf  das  herausziehen,  bezw.  das 
schwingen  des  Schwertes  beziehen; 
verwandte  ebenfalls  poetische  aus- 
drücke sind  samtog  (nur  in  der  Ver- 
bindung samtog  sveröa)  und  eggtog. 

Str.  42.  „Ulfs  söhne  werden 
die   obcrhand  gewinnen;   Oddr  und 


Ornölfr,  Ati  der  schwarze,  Borkr 
und  Brynjolfr,  Bui,  HarÖskafi,  RauÖr 
der  starke,  wenn  du  es  auf  die  probe 
ankommen  läfst." 

Munu —  verÖa,  so  umgestellt  mit 
Heusler- Ramsch  (Edd.  min.  s.  72) 
wegen  des  nietrums;  die  membrane 
liest:  munu  ficir  efri  veröa  Ulfs 
synir.  —  Oddr,  ein  nicht  seltener 
nanie;  sein  berühmtester  träger  ist 
der  held  der  Orvar-Odds  saga  (Saga- 
bibl.  nr.  2).  Er  erscheint  auch  unter 
den  kämpen  der  Brawallaschlacht 
(Fas.  I,  381 ;  vgl.  Saxo  s.  383  und 
Olrik,  Ark.  X,251).  —  Qrnölfr,  dieser 
eigenname  war  besonders  auf  Island 
nicht  selten.  —  Ali  enn  svarti,  ein 
Äti  swkonungr  erscheint  in  den  ]?ulur, 
Sn.  E.  I,  546.  —  Borkr  ok  Brynjolfr, 
s.  zu  c.  10, 7.  —  Bui,  ein  Büi  Brama- 
son  nimmt  an  der  Brawallaschlacht 
teil  (Fas.  1,379;  Saxo  s.  378:  „Bo 
Unna i  ßius";  vgl. Olrik,  Ark. X, 240), 
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Ütsteinn  kvat5 : 

43. 


10 


44. 


15 


„Mundit  Steini 
met5  Stara  pykkja 
ögn  at  etja 
vit5  Ulfs  sonu; 
en  eigi  var 
6rum  bröÖur 
viÖ  dritmenni 
dramb  at  setja. 

Pöttit  Hrökum 
ne  Halfdani 
raun  at  berjaz 
vit5  ragmenni, 
]?äs  vei*  fjörir 
falla  letum 
ätta  jarla 
fyr  Andsnesi. 


den  Olrik  mit  den  beiden  Büi  und 
Brami  unter  Arngrims  söhnen  ver- 
gleicht, s.  Hervararsaga,  ed.  Bugge 
s.  206,  Hyndl.  23.  Der  bekannteste 
historische  träger  des  namens  ist 
Bin  digri  Vesetason  der  Jömsvikinga 
saga.  —  HarÖskafi  ist  sonst  nur 
noch  einmal  als  beiname  bezeugt 
(Hyndl.  22  *,  falls  Bugges  Vermutung 
richtig  ist).  Zur  bedeutung  vgl. 
norw.  hard-skaving  „en  haard  pr0ve" 
(Aasen  266 b);  hard-skavl  „haard-f£Sr 
og  haardhaendt  person"  (Rofs  300  a). 
Sonst  findet  sich  skafi  als  2.  compo- 
sitionsglied  noch  in  dpgg-skaft  „tau- 
streifer",  d.  i.  schild  (Sn.  E.  I,  572) 
und  in  dem  trollnamen  Beinskafi 
(Allra  flagö'a  jnüa  str.  7  —  Zeitschr. 
f.  d.  phil.  26,8;  Ö.  Daviö'sson,  Xsl. 
gatur,  ]?ulur  og  skemtanir  VI,  1071t'.). 
—  Raadr  enn  rammi,  denselben 
namen  führte  ein  heidnischer  gegner 
des  königs   Ölafr  Tryggvason,   der 


ursprüngliche  besitzer  des  Ormr  enn 
skammi  (Hkr.  1,396 ff.;  Fiat.  1,393 ff.; 
die  Olafs  saga  des  Oddr  erwähnt 
ihn  nicht). 

Str.  43.  „Steinn  und  Stari  hätten 
sich  nicht  davor  gefürchtet,  es  mit 
Ulfs  söhnen  aufzunehmen;  nicht  aber 
war  es  meines  brnders  art,  sich 
in  prahlerei  mit  scheifskerlen  zu 
messen." 

Steinn  =  Innsteinn,  in  str.  45  da- 
gegen Ütsteinn.  —  dritmenni  ist  ein 
an.  tl'*).  (wie  auch  ragmenni  in 
str.  4  4);  vgl.  drit,  „dreck". 

Str.  44.  „Weder  die  beiden  Hrökr 
noch  Halfdan  hätten  es  für  eine  mut- 
probe angesehen,  mit  feiglingen  zu 
kämpfen,  während  wir  vier  acht  jarle 
vor  Andsnes  erschlugen." 

pds  ver  fjörir  usw.,  diese  be- 
gebenbeit  wird  in  der  saga  sonst  nicht 
erwähnt.  —  fyr  Andsnesi,  conjectur 
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45.  Pari  Ulfs  synir  Hlf.  XY. 
üt  at  berjaz, 

atta  drengir 
vit5  eitt  hofuo! 

b 

eigi  mun  stokkva,  5 

p6  Steinn  hafi 
fsera  nokkvi 
i  flokki  liÖ. 

46.  Hälft,  dreyniÖi  mik, 

hvatti,  at  berftuinz,  10 

kvooumk  froekn  konungr 

fylgja  skyldu,  — 

hofumk  gramr  verit 

göftr  i  draumi.  — 

hvars  orrostu  15 

eiga  skyldim." 

4.  Pä  gengu  }>eir  Ulfssynir  ok  Utsteiün  üt  ok  borouz.    Hann 
drap  alla  Ülfssonu  ok  gekk  siftan  inn  fyrir  konung  ok  kvaö: 

47.  „Nu  'mk  inn  kominn 

Ulfi  at  segja,  20 

at  hans  synir 
hoggnir  liggja; 


von  Bugge  (s.  29);  die  meinbrane  geringere  schar  in  seiuer  gefolg- 
hat „ante  nesi'\  Ein  Vorgebirge  schaft  habeD." 
Andsnes  findet  sich  am  eingang  des  hgfuö,  „haupt",  „köpf",  im  siuue 
Kvaenangerfjord ,  nordöstlich  von  von  „person",  „iudividuum".  — 
Tromsö  (vgl.  Muuch,  Hist.-geogr.  nekkvi  Bugge,  ngkkut  die  membrane. 
beskr.  s.  15),  und  dies  stimmt  zu  Str.  46.  „Hälft,  träumte  ich,  reizte 
den  anderen  hälogaländischen  an-  mich  zum  kämpfe  auf,  der  kühne 
spielungen  der  saga.  Sonst  wäre  könig  sagte,  er  wolle  mir  zur  seite 
auch  andnesi  möglich  (vgl.  Edd.  min.  stehen ,  —  der  fürst  war  gut  gegen 
s.  123,  str.  la3;  s.  125,  str.  82);  eine  mich  im  träume  — ,  wo  wir  auch 
dreisilbige  wortform  fordert  das  den  streit  ausfechten  sollten." 
metram.  Str.  47.  „Nun  bin  ich  herein- 
gekommen um  dem  Ülfr  zu  sagen, 
Str.  45.  „Mögen  Ulfs  söhne  zum  dafs  seine  söhne  erschlagen  liegen; 
kämpf  herauskommen,  acht  männer  möge  nun  Eysteinn  sich  anschicken, 
gegen  einen !  Steinn  wird  nicht  falls  er  es  will,  noch  mehr  gegen 
weichen,  sollte  er  auch  eine  etwas  den  käinpfer  zu  versuchen." 
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2(> 


Eynteinn  kvaÖ: 

48. 


10 


15 


Utsteinn  kvao: 
49. 


nü  fari  Eysteinn, 
ef  er  vilift, 
fleiri  at  freista 
vio"  fleina  viÖ!" 

„Själft  mun  letja 
sliks  at  freista; 
Halfs  eru  rekkar 
hverjum  meiri; 
pik  veitk  manna 
miklu  fremstan, 
einn  snjallastan, 
er  ätta  vätt." 

„Alla  munclak 
Eysteiüs  liöa 
sver'Öi  beita 
at  somu  höfi, 
ef  farfar  mer 
)>ess  verks  sseak 
e$a  illt  meo  oss 
aftr  of  va3ri. 


50.    Mangi  ff  si 
vi e"  mik  deila, 


nü  fori  Eysteinn  usw.,  diese 
dreiste  herausforderung  ist  nur 
eine  übertriebene  und  unmotivierte 
Prahlerei,  falls  wir  nicht  annehmen 
wollen,  dafs  Utsteinn  den  Eysteinn 
für  mitschuldig  an  seiner  schlechten 
behandlung  hält,  s.  noch  str.  49.  — 
viÖ  fleina  vid,  „gegen  den  bauin  der 
pfeile,  den  krieger". 

Str.  48.  „Gerade  davon  will  ich 
abraten,  dafs  mau  einen  solchen 
versuch  macht;  Hälfs  kämpen  sind 
jedem  überlegen;  ich  weifs,  dafs  du 
bei  weitem  der  kühnste  der  männer 
bist,  der  allertapferste ,  da  du  acht 
erschlagen  hast." 


Diese  Strophe  ist  wie  -10.  42.  4(5 
entbehrlich,  vgl.  die  einleitung  §  1. 

Str.  49.  „Alle  mannendes  Eysteinn 
würde  ich  in  derselben  weise  mit 
dem  Schwerte  angreifen,  wenn  ich 
mich  zu  dieser  tat  veranlagst  sähe, 
oder  ein  feindseliges  Verhältnis 
zwischen  uns  bestanden  hätte." 

Str.  50.  „Möge  es  niemand  ge- 
lüsten mit  mir  zu  streiten,  denn  mir 
wurde,  als  ich  noch  jung  war,  das 
leben  zugemessen  •,  ich  habe  ein 
unbeugsames  herz  in  der  brüst,  da 
es  mir  Odin  in  der  Jugend  schuf." 

Mangi— deila,  so  mit  Heusler- 
Ranisch;  die  membranc  liest:  magni 


Ilrokr  eim  svarti  hält  sich  bei  könig  Haki  auf. 
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]>vit  ungum  in  er 
var  aldr  skapaör; 
ek  hefi  hjarta 
hart  1  brjösti, 
siz  mer  i  oesku 
Oftinn  framöi." 


Hlf.  XV. 
XVI. 


Ilrokr  enn  svarti  bei  könig  Haki.    Seine  Werbung  um  Brynbildr  Hakadöttir. 
Der  raehezug  gegen  Asmundr. 

XVI,  1.  Hrökr  enn  svarti  var  meo  Haka  konungi;  döttir 
Haka  konungs  var  Brynbildr.  Sveinn  enn  sigrsaeli  bet  sä 
konungr,  er  beÖit  hafÖi  Brynbildar,  en  Haki  konungr  synjafti. 
Sveinn  strenget  lieit  at  veroa  bani  f>ess  manns,  er  setti  Bryn-  io 
hildi,  ok  sva  foÖur  hennar.  *2.  Heoinn  bet  jarl  Haka  konungs, 
en  Vifill  son  bans;  bann  baö  Brynbildar,  ok  var  honum  heitit, 
ef  bann  veroi  land  fyrir  Sveini.  3.  Hrökr  enn  svarti  var  ]>ar 
ekki  kendr,  ok  var  bann  i  engum  inetnaoi  ok  sat  i  gestasaeti. 
Pat  var  einn  dag,  at  biroin  för  a  dyraveiÖar,  en  kouur  a  15 
Imetskög;  Brynbildr  konungsdöttir  sa,  hvar  maÖr  störr  stötS  vio 
eik  eina;  bon  beyröi,  at  bann  kvao" : 


fysir  engi  viÖ  mik  at  deila.  — 
Zu  z.  3.  4  vgl.  Skirn.  13 3:  einu 
dägri  vgrumk  aldr  of  skajpapr.  — 
ÖÖinn  framÖi,  soll  dadurch  an- 
gedeutet werden ,  dafs  Ütsteinn 
sich,  wie  zahlreiche  helden  der 
nordischen  sage,  der  besonderen 
gunst  Odins  erfreute  (vgl.  Golther, 
Myth.  s.  32Sff.)'?  Die  prosa  weifs 
nichts  davon. 

Cap.  XVI.  8.  Brynhildr,  dieser 
frauennaine  ist  auch  in  den  Forn- 
aldarsogur  nicht  selten ;  in  der 
Egils  saga  ok  Asmundar  (Fas.  III, 
365  ff.)  wird  uns  eine  Brynhildr 
ebenfalls  in  einem  nufswald  vor- 
geführt. 

Sveinn  enn  sigrsceli,  der  name  ist 
vermutlich  fingiert  unter  anlehnung 
an    die    historischen    königsnamcn 


Eirikrsigrsieli  und  Sveinn  tji'ignskegg 
(Edd.  min.  s.  XXXIV). 

12.  Vifill,  über  den  namen  vgl. 
Edd.  min.  s.  XXXIV,  fnfsnote. 

14.  gestasceti,  fehlt  in  den  Wörter- 
büchern, ist  aber  synonym  mit  gesta- 
bekkr  (Nornag.  50 18).  Gemeint  sind 
die  weniger  ehrenvollen  platze,  die 
unbekannten  fremdlingen  angewiesen 
wurden;  das  wort  steht  offenbar  im 
gegensatz  zu  dem  ehrenplatze  (gnd- 
ugi),  auf  dem  Hrökr  sich  nieder- 
lassen durfte,  sobald  seine  identität 
bekannt  geworden  war,  vgl.  übrigens 
zu  Orvar-Odds  saga  c.  37,4,  dazu 
Saxo  s.  298.  304. 

IG.  hnetskögr,  über  den  vokal  e <  o 
in  diesem  worte  vgl.  Noreen,  Altisl. 
gramm.3  §§  64  anm.,  114,  406anm.3; 
die  gewöhnliche  altisländische  form 
ist  hnotshögr. 
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Ulf.  XVI. 


51. 


10 


15 


20 


25 


52. 


53. 


54. 


„Nu  muri  segja 
sonr  Hämundar, 
hvert  eftli  var 
okkart  broefcra: 
var  minn  faftir 
raiklu  fremri, 
baukr  gorr  at  hug, 
en  Haki  ySvarr. 

Vildi  engi 

vit3  Vifil  jafnaz. 

p6t  Hämundar 

bjarftar  ga3tti; 

säk  öDgvan  j>ar 

svfnabirfti 

buglausara, 

en  Heftins  arfa. 

Min  var  sevi 
miklu  oeftri 
}?äs  Hälft  ver 
borskum  fylgÖum; 
bärum  allir 
eitt  räÖ  sanian 
ok  berjut)um 
bvert  land  yfir. 

Hoftmm  allir 

Li 

haukmanna  li$, 
bvar  fr6$buga$r 
frama  kostafti; 


Str.  51.  „Nun  will  der  söhn  des 
Hämundr  mitteilen,  welcher  herkunft 
wir  briider  waren;  mein  vater  war  viel 
hervorragender .  ein  vollkommener 
habicht  in  beziig  auf  die  tapferkeit, 
als  euer  (vater),  Haki." 

Str.  52.  „Niemand,  und  wäre  es 
auch  jemand,  der  Hamunds  herde 
hütete,  möchte  sich  mit  Vifill  ver- 
gleichen;    dort    habe    ich    keinen 


Schweinehirten  gesehen,  der  feiger 
war  als  HeÖins  söhn." 

Str.  53.  „Es  war  mit  meinem 
leben  viel  besser  bestellt  damals, 
als  wir  dem  verständigen  Hälfr 
folgten;  wir  führten  einmütig  die 
gefafsten  entschlüsse  aus  und  heerten 
in  allen  ländern." 

Str.  54.  „Wir  erfreuten  uns  alle 
der  Unterstützung  mutiger  männer, 
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geDgum  1  gegnum 
meo  grä  hjalma 
fullstöra  old, 
fostrloüd  niu. 

»5.     Half  säk  hoggva 
hondum  bäftum, 
hafftit  hilmir 
hlifskjold  fyr  ser; 
fmna  mun  engl 
p6  fari  vlt)a 
hsefra  hjarta. 
hugprdQara. 


Hlf.  XVI. 


10 


wo  der  kluge  unsere  tüchtigkeit  auf 
die  probe  stellte;  mit  grauen  helmen 
ausgerüstet  zogen  wir  durch  die 
grofse  weit,  durch  neun  länder." 

haukmanna  UÖ,  so  die  inenibrane; 
Bugge  (s.  32)  ändert  UÖ  in  lund, 
ebenso  Heusler-Ranisch  (s.  44),  was 
keineswegs  nötig  ist;  die  bedeutung 
ist  offenbar:  „wir  konnten  auf  die 
Unterstützung  unserer  genossen 
rechnen",  „wir  haben  uns  gegen- 
seitig unterstützt";  es  ist  hier  näm- 
lich die  rede  von  dem  esprit  de 
corps  bei  der  ausführung  ihrer  Unter- 
nehmungen (vgl.  str.  53,  5  —  6); 
diese  auffassung  bestätigt  auch  der 
umstand,  dafs  str.  54,5  —  8  offenbar 
nur  eine  doublette  von  str.  53,  7—  8 
ist.  —  gengum  i  gegnum  usw.,  vgl. 
Grottas.  13*:  gengum  i  gegnum 
grdserkjat  lip.  —  fullstöra  gld,  föstr- 
lgnd niu;  die  membrane  liest:  füll 
stör  oll  fostrlaund  niu,  worin  Bugge 
(s.  32)  nur  föstr  in  fölk  ändert; 
fullstör  gll  ist  aber  kein  richtiger 
fornyröislagvers,  daher  auch  Heusler- 
Ranisch  (s.  44)  eine  emendation  vor- 
nehmen (fullstörir  menn  entfernt 
sich  aber  zu  sehr  von  der  hsl.  Über- 
lieferung). Dafs  z.  5— 8  als  doublette 


von  str.  53, 7—  8  aufzufassen  ist, 
scheint  zweifellos  (vgl.  das  ähnliche 
Verhältnis  zwischen  str.  75  und  76); 
in  diesem  falle  mufs  föstrlgnd  niu 
ungefähr  dasselbe  aussagen  wie 
hvert  land;  und  wenn  fullstöra  gld 
das  richtige  ist,  mufs  föstrlgnd  niu 
eine  Variation  davon  sein;  gld  im 
sinne  von  „inenschheit",  „weit"  ist 
häufig;  föstrlgnd  niu  erklärt  sich 
vielleicht  als  reminiscenz  an  die 
niu  heimar  (Vsp.  2,  3;  Vafjn\  48,4 
usw.). 

Str.  55.  ,,  Hälft  sah  ich  mit 
beiden  händen  hauen,  nicht  hielt 
der  herrscher  den  schirmenden 
schild  vor  sich;  niemand  wird,  wenn 
er  auch  weit  wandert,  ein  edleres 
und  kühneres  herz  finden." 

hgndatu  bädum,  dasselbe  wird  von 
llrölfr  kraki  berichtet  (Hrölfs  saga, 
ed.  Jönsson,  s.  100),  ebenso  von 
Starkaör  (Gautrekssaga,  ed.  Ranisch, 
s.  25)  u.  a.  —  hilmir,  poetische  be- 
zeichniiDg  für  „fürst",  nach  Sn.  E. 
I,  516  (vgl.  Fiat.  I,  25  =  Fas.  II,  ö) 
der  name  eines  sohnes  des  Halfdan 
gamli.  Über  die  etymologie  des 
appellativums  vgl.K.Gislason,  Efterl. 
skrifter  I,  70.  113. 
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56.     Majla  virÖar, 
J?eirs  vitu  eigi, 
at  Hälfs  frami 
heimsku  saatti; 
kann  eigi  sa 
konung  häleygskaii; 
er  heimskufrott 
hilmi  eignar. 


57. 


10 


15 


Baftat  viÖ  daufta 
drengi  kvioa, 
ne  aeöruoro" 
etki  nuela; 
eugi  skyldi 
jofri  fylgja, 
nema  forlogum 
fvlkis  heidi. 


Str.  56.  „Unwissende  lnänner  be- 
haupten, dafs  Hälfs  tapferkeit  auf 
torheit  hinauslief;  der  kennt  nicht 
den  hälogaländischen  könig,  der 
ihm  die  kühnheit  eines  toren  bei- 
legt. •< 

virÖar,  poetische  bezeiekiiung  für 
„männer";  in  der  Sn.  E.  1,528  er- 
klärt mit  etymologischer  anknüpfung 
an  virda,  „schätzen",  „beurteilen", 
vgl.  aber  veröung  oben  (str.  23). 
Nach  Noreeu  (Altisl.  gramm.3  §  15-1) 
verhielte  sich  das  wort  zu  verr, 
„mann"  wie  etwa  JiglÖr  zu  halr  und 
fyröar  zu  firar.  VirÖar  hiefsen  auch 
die  bewohner  der  schwedischen  land- 
schaft  Vicraend.—  konung  häleygskan, 
vgl.  oben  zu  str.  8. 

Str.  57.  „Er  ermahnte  die  helden 
sich  nicht  vor  dem  tode  zu  fürchten 
und  nicht  verzagte  rede  zu  führen; 
niemand  solle  dem  fürsten  folgen, 
wenn  er  nicht  das  Schicksal  des 
heerführcrs  teilen  wolle." 


BaÖat  vid  dauda  usw.,  vgl.  zu 
c.  10,  3.  —  jgfurr,  poetische  be- 
zeichnung  für  „fürst" ;  nach  Sn.  E. 
I,  510  (vgl.  Fiat.  I,  25  =  Fas.  II,  9) 
der  name  eines  sohnes  von  Hälfdan 
gamli,  wie  es  auch  sonst  mehr- 
fach als  eigenname  vorkommt,  Das 
appellativum  ist  etymologisch  gleich 
dem  nhd.  eher  usw.,  vgl.  Bugge, 
Norges  indskr.  med.  d.  seldre  runer 
I,  248.  —  forlgg,  nicht  „Vorschriften", 
wie  Heusler-Ranisch  (s.  138)  es 
übersetzen,  sondern  im  gewöhn- 
lichen sinne  „geschick",  „Schicksal" ; 
der  satz  in  den  gesetzen  der  Jöms- 
vikingar:  ,.ok  sä,  er  fundinn  yrÖi 
at  pessu,  er  nü  var  upp  tint,  ok 
af  brygÖi  fjessum  Iggum,  pd  skyldi 
sd  pegar  rcelcr  ok  rekinn  ör  Iggum 
peira"  läfst  sich  nicht  vergleichen, 
wie  das  Hrökslied  auch  sonst  den 
gesetzen  der  Jomsvikingar  nicht 
besonders  nahe  steht,  vgl.  die  ein- 
lcitung  §  2. 
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58.  Skyldit  stynja, 
)?öt  stör  hlyti 
sär  i  söknum, 
siklings  vinir, 
ne  benjar  fyrr 
binda  lata, 

en  annars  dag« 
jafnlengft  ktemi. 

59.  I  her  baöat 
hoptu  groeta, 
ne  manns  konu 
mein  at  vinna; 
mey  baö  hverja 
mundi  kaupa, 
fogru  gulli 

at  foftnr  räfti. 

u 

60.  Vorut  margir  sva 
menn  a  skeiftum. 


Ulf.  XVI. 
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Str.  58.  „Die  kämpfer  sollten 
nicht  stökneu,  wenn  sie  auch  schwere 
wunden  in  kämpfen  bekämen,  noch 
ihre  wunden  verbinden  lassen,  bis 
vierundzwanzig  stunden  verflossen 
wären." 

skyldit  stynja  usw  ,  vgl.  zu  c.  10, 1  o, 
wo  z.  5  —  8  nahezu  wörtlich  sich  in 
der  prosa  wiederfinden;  den  z.  1—4 
entspricht  wol  der  satz  (c.  10,  3): 
„[sva  at  aldrij  brygöi  gronum  fyrir 
sdra  sahir".  —  siJdingr,  poetische 
bezeichnung  für  „fürst";  nach  Sn.  E. 
I,  522  (vgl.  Fiat.  I,  25  =  Fas.  II,  10) 
stammt  das  geschlecht  der  Sikliogar 
von  Sigarr,  dem  söhne  des  Hälfdan 
gamli;  auch  Bugge  (Helgedigtene. 
s.  128  f.)  will  das  wort  von  Sigarr 
ableiten,  was,  wie  Noreen  (Upsala- 
studier  s.  196)  hervorhebt,  kaum 
aufrecht  zu  erhalten  ist;  eine  sichere 
etymologie  ist  noch  nicht  gefunden. 


Str.  59.  „Er  verbot  eine  kriegs- 
gefangene  zu  betrübeu,  oder  eine 
verheiratete  frau  zu  verletzen;  eine 
jede  Jungfrau  befahl  er  durch  einen 
brautschatz  zu  erwerben,  mit  gutem 
golde  nach  Übereinkunft  mit  ihrem 
vater." 

hgptu  groeta  usw.,  vgl.  zu  c.  10, 10; 
dieses  gesetz  ist  hier  ausführlicher 
und  wol  mit  anderer  auffassung  ge- 
geben, vgl.  die  einleitnug  §  2.  Oirik 
(II,  205  ff.)  vergleicht  mit  recht  zwei 
von  Frothos  gesetzeu ,  Saxo  s.  236 
(eitiert  oben  zu  c.  10,  io)  und  Saxo 
s.  235:  „ne  quis  uxorem  nisi  empti- 
tlam  duceret"'.  Mit  z.  3.  4  Yg\.  ferner 
Saxo  s.  227  :  „Adulteros  a  veris  con- 
jitgibus  corporum  parle  spoliandos 
conslituit,  quo  minus  continentia 
fiagitiis  elideretur",  dazu  Steenstrup, 
Norm.  I,  319  ff. 

Str.  60.     „Die   zahl   der  männer 
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at  ver  fyrir 
flötta  heldim, 
}?öt  miklu  li<5 
minna  hefftim, 
sv&t  ellifu 
einum  gegndi. 

61.  HofÖ um  allir 
enn  efra  hlut, 
hvar  sem  Hildar 
hlffar  knüÖi; 
einn  vissa  ek 
jafnsnjallan  gram. 
SigurÖ  konung 

at  solum  Gjtika. 

62.  Margir  väru 
menn  ä*  skei'Öum. 


auf  den  schiffen  (der  gegner)  mochte 
so  grofs  sein  wie  sie  wollte,  wir 
ergriffen  niemals  die  flacht,  wenn  wir 
auch  eine  weit  schwächere  niann- 
schaft  hatten,  so  dafs  sogar  elf  gegen 
einen  kämpften." 

skeiÖ,  f.,  ein  kleineres  schnell- 
segelndes kriegsschiff ,  vgl  V.  GuÖ- 
mundsson,  Grundr.  III2,  470.  —  at 
ver — heldim,  umgestellt  wegen  des 
versbaues,  cod.  bietet:  „at  ver  d 
flötta  fyrir  heldum".  —  pöt  miklu 
UÖ  usw.,  damit  vergleiche  man  die 
bescheidenen  forderungen  der  ge- 
setze  des  Frotko  (Saxo  s.  236) :  „ut, 
quisquis  militiae  deditus  spectatae 
virtutis  titulum  affectaret,  impeteret 
unum,  exciperet  duos,  tres  modica 
pedis  retractione  vitaret,  quatuor 
fugere  non  erubesceret*'  oder  der 
Jömsvikiugar  (s.  63):  „alls  engl 
maör  skyldi  sä  par  vera,  er  rynni 
fyrir  jafnvigligum  mannt  ser  jafn- 
bunum"  (in  AM  510,  4°  ed.  Petersens, 
Lund  1879,  s.  29,  schon  etwas  ge- 


steigert, wie  auch  in  der  lat.  Über- 
setzung des  Arngrimur  J6nssoD,  ed. 
Gjessing,  s.  30).  Dafs  der  sagaheld 
noch  mehr  gegnern  stand  halten  soll 
und  kann,  ist  charakteristisch,  vgl. 
die  in  den  Edd.  min.  angezogenen 
fälle  s.  XXXV. 

Str.  61.  „Wir  hatten  alle  die 
oberhand,  wo  auf  die  schlacht- 
schilde  geschlagen  wurde;  ich  wufste 
nur  einen  gleich  kühnen  fürsten, 
nämlich  könig  SigurÖr  am  hofe  des 
Gjüki." 

Hildar  hlifar,  „die  schilde  der 
Hildi",  die  Schlachtschilde.  —  knüÖi 
ist  unpers.  konstruiert,  der  relativ- 
satz  bedeutet  blofs  „im  kämpf" ;  die 
lesung  der  membrane  gibt  hier  einen 
durchaus  guten  sinn  und  ist  metrisch 
unanfechtbar,  die  änderuDgen  von 
Bugge  (s.  34)  und  Heusler-Ranisch 
(s.  45)  sind  also  nicht  nötig.  —  at 
solum  Gjüka,  vgl.  i  solum  G.  Grip. 
41,2  b. 

Str.  62.     „Es   waren   zahlreiche 
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63. 


64. 


göfcir  ok  froekuir 
meÖ  gram  sjalfum: 
Borkr  ok  Brynjölfr, 
Bolverkr,  Haki, 
Egill  ok  Erlingr, 
Asläks  synir. 

Mest  väru  mer 
inanna  hugoir 
Hrökr,  bröftir  minn, 
ok  Hälft  konungr, 
Styrr  enn  sterki 
Steinar  bdt5ir, 
snarräoir  menn, 
synir  Gunnlaöar. 

Hringr  ok  Hälfdan, 
haukar  bä$ir, 
dömendr  röttir, 
Dagr  enn  prüft, 
Stari  ok  Stein grimr, 
Stuft  ok  Gauti, 
finnr  J?ü  aldri 
frffti  drengi. 


Mir.  xvi. 
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männer  auf  den  schiffen,  tüchtige 
und  kühne  mit  dem  fürsten  selber: 
B9rkr  und  Brynjölfr,  Bolverkr,  Haki, 
Egill  und  Erlingr,  die  söhne  des 
Äsläkr." 

d  skeiömn,  Hälfr  hatte  nach  c.  10, 1 
zuerst  nur  ein  schiff.  —  Borkr  usw., 
zum  heldenverzeichnis  s.  zu  c.  10. 

Str.  63.  „Ich  schätzte  am  meisten 
von  der  mannschaft  Hrökr  meinen 
bruder  und  könig  Hälfr,  Styrr  den 
starken  und  die  beiden  Steinn,  die 
zu  kühnen  entschlüssen  geneigten 
mäoner,  die  söhne  der  GunnloÖ." 

Hrökr  usw.,  auffallend  ist,  dafs 
der  sonst  unbedeutende  Hrökr  enn 
hviti  vor  Hälfr  steht,  wenn  er  auch 
der   bruder   des   redenden   ist.    — 


Styrr — bddir,  mit  Bugge  (s.  35),  die 
membrane  liest  „Styrr  ok  Steinar, 
sterkir  bdöir". 

Str.  64.  „Hringr  und  Hälfdan, 
beide  helden,  rechtschaffene  richter, 
Dagr  der  höfische,  Stari  und  Stein- 
grimr,  Stüfr  und  Gauti;  nie  wirst 
du  trefflichere  helden  finden." 

dömendr  rettir  war  mit  rücksicht 
auf  die  reimgesetze  zu  schreiben, 
die  membrane  liest  rettir  dömendr 
und  fügt  dahinter  noch  hinzu  Dana 
ßjööar,  was  die  Strophe  überfallt 
und  bereits  von  Bugge  mit  recht 
gestrichen  wurde;  Heusler-Ranisch 
(s.  46)  schreiben  dömendr  Dana, 
,,lenker(?)  der  Dänen",  was  nicht  in 
den  Zusammenhang  pafst;  übrigens 
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65.  (Vom)  Valr  ok  Haukr 
i  vikingu, 

bäftir  froeknir 
buSlungs  vinir; 
fair  mundu  peim. 
fylkis  rekkum, 
hsefri  }?ykkja 
6r  Hakaveldi. 

66.  Hvergi  J>6ttak 
i  pvi  im 

opt  aukvisi 
rottar  minnar; 
mik  kvaftu  J?eir 
mann  snarpastan, 
f>vit  liverr  oörum 
hrtfftrs  leitaÖi. 

67.  Ve  bar  Vemundr, 
er  vega  f>or^i, 


ist  auch  dömendr  rettir  recht  ver- 
dächtig und  die  ganze  Strophe  wahr- 
scheinlich verderbt.  —  Stari  ok 
Steingrimr,  aus  metrischen  gründen 
wahrscheinlicher  wäre  Steingrimr, 
Stari,  vgl.  aber  Borkr  ok  Brynjölfr 
oben  str.  62,  5.  —  Stüfr,  vgl.  oben 
c.  10,  7.  Die  inembrane  hat  statt 
dessen  Styrr.  der  ja  bereits  in  der 
vorigen  Strophe  genannt  ist. 

Str.  65.  „Valr  und  Haukr  waren 
auf  dem  wikingerzug,  die  beiden 
kühnen  freunde  des  herrschers; 
wenige  aus  dem  reich  des  Haki 
werden  für  tüchtiger  gehalten  werden 
als  diese  kämpen  des  heerführers." 

bufilungr,  wieder  eine  poetische 
bezeichnung  für  „könig",  „fürst"; 
vgl.  das  geschlecht  der  BuÖlungar, 
Sn.  E.  I,  522  (auch  Fiat.  I,  25  = 
Fas.  II,  9 ff.),  das  von  BuÖli,  einem 


söhn  des  Hülfdan  gamli,  hergeleitet 
wurde.  Der  name  Budli  ist  auch 
sonst  häufig  (sein  bekanntester  träger 
ist  der  vater  der  Brynhildr),  er  ist 
aber  wol  appellativischen  Ursprungs ; 
er  entspricht  nämlich  als  schwache 
form  einem  *bndill  (zu  bjöda),  das 
dem  ags.  bydel,  ahd.  butil  (vgl.  auch 
mnd.  bodel)  gleich  wäre.  —  Haka 
veldi,  nach  c.  14, 4  Schonen  (Skaney). 

Str.  66.  „Nicht  oft  wurde  ich  in 
dieser  gefolgschaft  für  einen  ent- 
arteten sprossen  meines  geschlechts 
gehalten;  sie  sagten,  dafs  ich  ein 
sehr  kühner  mann  war,  denn  jeder 
war  bemüht  den  anderen  rühm  zu 
verschaffen." 

aukvisi,  „jemand,  der  seiner  familie 
schände  macht";  zur  etymologie  s. 
Noreen,  Gramm.3,  §227,2. 

Str.  67.  „Vemundr  trug  vor  dem 
fürsten  das  feldzeichen,  er  hatte  mut 
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—  Björn  ok  Bersi 
fyr  buftlungi; 
fylkti  sinu 
sä  franiligast 
lofoungr  lifti, 
meftari  lifa  rnatti. 

68.    Naut  eigi  svä 
aldrs,  sem  skyldi, 
froekn  landreki 
vio  frama  da<5ir; 
tölf  vetra  nam 
tiggi  at  herja, 
p>ä  var  fengill 
pritugr,  er  dö. 
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10 


zum  kämpfen,  (wie  auch)  Björn  und 
Bersi;  vortrefflich  stellte  der  könig 
seine  gefolgschaft  in  Schlachtordnung 
auf,  solange  es  ihm  vergönnt  war 
zu  leben." 

Fe,  so  mit  Bugge  und  Heusler- 
Ranisch  (vgl.  c.  10,6);  vo  die  membr. 
—  Bjprn  ok  Bersi,  so  die  membrane 
und  Heusler- Ramsch  (s.  47);  das 
stimmt  freilich  nicht  mit  c.  10,  7; 
14,  1.2  und  dem  T6ka)nlttr  überein, 
wo  Björn  und  BarSr  ein  paar  bilden. 
Aber  mit  Bugge  (s.  36)  die  lesart 
der  prosa  herzustellen,  erlaubt  das 
metrum  nicht.  Die  abweichung  wird 
auf  verschiedener  Überlieferung  be- 
ruhen, vgl.  die  einleitung  §  2.  — 
lofdungr,  poetische  bezeichnung  für 
„fürst",  „könig",  sekundäre  bildung 
von  lofdar,  „helden",  „niänner",  wie 
bragningar  (str.  14)  von  bragnar; 
Sn.  E.  I,  522  (vgl.  Fiat.  I,  25  =  Fas. 
II,  9  f.)  knüpft  die  beiden  appellativa 
an  noch  einen  söhn  des  Halfdan 
gamli,  nämlich  Loföi  an,  und  zwar 
auf  die  weise,  dafs  loföar  seine 
gefolgschaft,  LofÖungar  das  von  ihm 
abstammende  geschlecht  bezeichnen 


sollen ,  vgl.  noch  Sn.  E.  I,  526.  456. 
Lofdar  gehört  wol  zu  lof,  „lob", 
vgl.  Hellquist,  Ark.  VII,  168. 

Str.  68.  „Dem  kühnen  herrscher 
war  kein  so  hohes  alter  beschieden, 
wie  er  es  seiner  rühmlichen  taten 
wegen  verdient  hätte;  12  jähre  alt 
begann  der  fürst  seine  heerfahrten, 
und  30  jähre  war  der  könig  alt,  als 
er  starb." 

Xaut —  dddlr,  man  braucht  nur 
diese  verse  mit  str.  35,  5 — 8  zu  ver- 
gleichen, um  sich  den  Stimmungs- 
unterschied zwischen  dem  Innsteins- 
und  dem  Hroksliede  zu  veranschau- 
lichen, landreki,  eine  poetische  be- 
zeichnuug  für  „könig";  vgl.  den 
versuch  zu  etj-mologisieren  in  der 
Sn.  E.  1,516:  pvi  heitir  kann  svd, 
at  kann  rekr  her  um  land  annara 
konunga,  eda  rekr  her  ör  sinu  landi", 
und  die  bemerkungen  von  H.  Falk 
(Ark.  V,  264  f.)  über  composila  (bezw. 
eigennamen)  auf  -rekr,  -reki.  —  iölf 
vetra  nam  usw.,  vgl.  c.  10, 11  und 
str.  36.  Mit  12  jähren  erreichte  nach 
dem  älteren  nordischen  rechte  der 
knabe    das    alter    der   mündiffkeit; 
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69.  Sllkt  kenuir  me> 
at  sofa  litit 
marga  grimu 

ok  nijok  vaka, 

er  broftir  ruiim 

brenna  skyldi 

kvikr  i  eldi 

meo"  konungs  rekkum. 

70.  Dagr  sä  hofumk 
daprastr  komit 
miklu  i  beimi, 
svät  menn  vitu; 
una  ]?ykkjumz  ver 
aldri  sfftan, 

er  frceknum  hal 
fylgja  mättum. 

71.  Alls  mundi  mer 
angrs  lettara, 

ef  Hälfs  konungs 
hefna  msettak, 


vgl.  K.  Manrer,  Zeitschr.  f.  deutsche 
pkilol.  2,  443.  —  tiggi,  noch  eine 
bezeichnung  für  „könig",  nach  der 
Sn.  E.  I,  516  (vgl.  Fiat,  I,  25  =  Fas. 
II,  9)  der  name  eines  sohnes  des 
Hälfdan  gamli.  Die  etyuaologie  ist 
nicht  bekannt. 


Str.  69.  „Das  veranlafst  mich 
manche  nacht  wenig  zu  schlafen  und 
viel  zu  wachen,  dafs  mein  bruder 
lebendig  im  feuer  mit  den  kämpen 
des  königs  verbrennen  mufste." 

grima,  „hülle",  „maske",  poetische 
bezeichüUDg  für  „nacht".  —  er  bröÖir 
minn  usw.,  dies  entspricht,  wie 
Heusler-Ranisch  (s.  XXXIV)  be- 
merken, gar  nicht  den  ereignissen, 
wie  sie  in  c.  12—13  geschildert  sind, 
vgl.  die  einleitung  §  2. 


Str.  70.  „Dies  ist,  soweit  menschen 
das  zu  beurteilen  vermögen,  bei 
weitem  der  traurigste  tag  in  meinem 
leben  gewesen ;  wir  glauben  niemals 
wieder  froh  werden  zu  können, 
die  wir  dem  kühnen  manne  folgen 
durften." 

Die  zweite  hälfte  der  Strophe  ist 
stark  corrumpiert  imd  erforderte 
einschneidende  änderungen.  —  una 
und  aldri  statt  des  hsl.  muna  und 
allir  lasen  bereits  (z.  t.  nach  einem 
vorschlage  von  Lüuing)  Bugge  und 
Heusler-Ranisch;  statt  z.  7.  8  hat  die 
membrane  at  (er  Heusler-Ranisch) 
fylgja  mättum  (mcettim  Lüning, 
mdttuma  Bugge)  fratdum  (framdum 
LüniDg,  Bugge,  Heusler-Ranisch) 
hollum. 

Str.  71.  „Ich  würde  meinen  ganzen 
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svat  Äsmundi  Hlf.  XYI. 

eggfränum  hjor, 
baugbrjöts  bana, 
brjöst  raufaoak. 

72.  Hefnt  mim  verfta  5 
Halfs  ens  froekna, 

f»vit  gofgan  gram 

i  griftum  veltu; 

olli  morÖi 

ok  inannskatJa  10 

Asmundr  konungr 

illu  heilli. 

73.  Pa  mun  reyna 
ok  raun  gefa, 

ef  vi§  Svein  komum  15 

saman  i  römu, 
hvärir  i  vigi 


veröa  ha3fri, 

Hdmundar  burr 

eöa  Haka  fegnar.  20 

74.    Segik  sva  kvebit 
snotru  vifi, 
at  Brynhildar 
biÖja  mundak, 

kuinmer  los  werden,  wenn  ick  nur  Asmundr  den  inord  und  den  männer- 

könig  Halfr  rächen  könnte,  indem  verlust." 

ich  dem  Asmundr,  dem  mörder  des  i  gridum  velti,  vgl.  zu  str.  17.  — 

fürsten,  die  brüst  mit  dem  scharfen  illu  heilli,  formelhaft,  vgl.  Gering, 

und     blitzenden     Schwerte    durch-  Eddawörterbuch  sp.  410. 

bohrte."  Str.  73.    „Dann  wird  es  sich  er- 

eggfrdnum    hjgr  usw.,    der    text  weisen  und  deutlich  werden,  wenn 

nach  den  Edd.  min.,  über  die  hsl.  wir  zusammen  gegen  Sveinn  kämpfen, 

Überlieferung  s.  daselbst  s.  47  und  wer  sich  im  kämpfe  als  tüchtiger  be- 

Bugge  s.  37  ff.  währen  wird,  der  söhn  des  Hämundr 

Str.  72.     „Gerächt    wird    Halfr  oder  die  knechte  des  Haki." 

der   mutige   werden,   weil   sie  den  röma,    poetischer    ausdruck    für 

edlen    könig    trotz    der    friedens-  „schlacht",  „kämpf",  vgl.  K.Gislason, 

Versicherungen  überlistet  haben;  zu  Efterl.  skr.  I,  195. 

(unserem)  unheil  veranlafste  könig  Str.  74.    „So  kündige  ich  es  der 

Sagabibl.  XIV.  9 


130  Das  Hrökslied. 

Hlf.  XYI.  ef  vita  foettumz, 

at  vildi  hon 
Hröki  unna, 
Hamundar  bur. 

5  75.     Van  vseri  mer 


vitra  manna 


snarpra  seggja, 
ef  saman  settim; 
f>vit  fannkat  mey 
10  margsvinnari 

hvergi  landa 
en  Haka  döttur. 

76.     Fann  ek  aldri, 

]?6t  foarak  vitt, 

15  hugj?ekkri  mey 

en  Haka  döttur; 


hon  's  at  ollu 
20  sem  ceskja  munk. 

77.    Her  fykkik  nü 
i  Haka  veldi 
hornuDgr  vera 


hverrar  ]?j6t5ar; 


klugen  frau  in  versen  an,   dafs  ich  in   jeder    beziehung    nach    meinem 

um  Brynhildr  werben  würde,  wenn  wünsche." 

ich    zu   wissen   glaubte,    dafs    sie  Von    dieser   unvollständig   über- 

Hrökr,    den    söhn    des    Hämundr,  lieferten  strophe  bilden  v.  1 — 4  eine 

lieben  wollte."  doublette  zu  str.  75,  5—8.   Über  der- 

Str.  75.    „Ich  hätte  aussieht  auf  artige  überlieferungsdoubletten  vgl. 

kluge  männer  (d.h.  als  söhne),  kühne  F.  Jönsson,  Ark.  XXI,  1  ff. 

helden,  wenn  wir  miteinander  ver-  Str.  77.    „Es  kommt  mir  vor,  als 

einigt  würden,  denn  ich  habe  nirgends  ob  ich  hier  im  reiche  des  Haki  von 

auf  der  weit  eine  klügere  Jungfrau  allen  in  den  winkel  gedrängt  würde; 

als  die  tochter  des  Haki  gefunden."  alle  leute  in  der  halle  dürfen  weiter 

Str.  76.     „Niemals  fand  ich,  ob-  nach  innen  sitzen  als  Hälfs  kämpen." 

gleich  ich  weit  umhergekommen  bin,  homungr    (zu    hörn,    „winkel"), 

ein  mir  mehr  zusagendes  mädchen  „jemand,    der    in    den   winkel   ge- 

als   die   tochter   des  Haki;   sie   ist  drängt,  vernachlässigt  wird";  sonst 
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allir  eigu  Hlf.  XVI. 

innar  at  sitja 
hallar  gumnar 
en  Hälfsrekkar. 

4.  Brynhildr,  döttir  Haka  konungs,  sagfti  foour  sinum  )?at,    5 
er    hon    haf'Öi    heyrt,    ok    kvaft    ]?ar   mandu    kominn    einn   af 
Hälfsrekkum.     En   er  konungr  vissi  ]?at,   ]?a  leiddi  hann  Hrök 
til    ssetis  i  ondugi,    ok   var  hann   J?ä  i   enum   mesta  kserleik 
vio"   konung.    Hrökr  enn  svarti  fekk  Brynhildar,  döttur  Haka 
konungs.     5.  Eptir  um  varit  för  Hrökr  meÖ  her  i  möti  Sveini  10 
enum  sigrsrela,  ok  attu  ]?eir  orrostu;  far  feil  Sveinn,  en  Hrökr 
kom  aptr  me(5   sigri   til  Haka  konungs.     6.  Eptir  um  sumarit 
hoftm  feir  her  üti  Solvi  konungr  ok  Haki  konungr  ok  Hrökr 
enn   svarti,  Eysteinn   konungr  ok  Utsteinn  meÖ   honum;  J?eir 
föru  til  Nöregs,   ättu   orrostu  vit3   Asmund  konung  ok  feldu  15 
hann.     7.   Hjorr  het  son  Halfs  konungs,   er  ]?ä  var   konungr 
yfir  HorÖalandi.    Hrökr  ok  Utsteinn  väru  lengi  siftan  i  vikingu 
ok  vdru   enir  mestu  aga3tismenn.     Döttir  Hröks  ens  svarta  ok 
Brynhildar  var  GunnlotJ,  möftir  Hrömundar  Gripssonar. 


bezeichnet  das  wort  gewöhnlich  ein 
uneheliches  kind,  in  der  juristischen 
spräche  der  älteren  norw.  gesetze 
(Gula]?ingslog  §  104;  FrostaJ?.  X,  47, 
vgl.  Maurer,  Sitz.-ber.  d.  kgl.  bayr. 
akad.  d.  wiss.,  phil.-philol.  cl.,  1883, 
s.  3  ff.)  „den  söhn  eines  freien  weibes, 
mit  dem  des  kindes  vater  in  einer 
dauernden  offenkundigen  Verbindung 
lebte,  ohne  jedoch  mit  ihr  rechtmäfsig 
verehelicht  zu  sein".  —  innar  at 
sitja,  „vornehmere  platze  zu  haben", 
s.  oben  zu  §  3  und  V.  GuÖinundsson, 
Privatbol.  s.  186.  —  hallar  gumnar, 
mit  Heusler-Ranisch  (s.  48);  die 
membrane  hat  „halfar  girmar"  (!). 

5.  Brynhildr  usw.,  die  membrane 
bezeichnet  hier  den  anfang  eines 
neuen  capitels,  und  auch  die  papier- 
handschriften ,  soweit  sie  eine  ein- 
teilung  in  capitel  vornehmen  (sowie 
Björners  ausgäbe)  zählen  in  der  tat 


18  anstatt  17  capp.  Ich  folge  der 
einteikmg  der  Fas.  und  Bugges,  um 
eine  Verwirrung  in  der  citation  zu 
vermeiden. 

16.  Hjgrr,  über  diesen  söhn  des 
Hälfr  erfahren  wir  sonst  durch  die 
saga  nichts,  und  ebensowenig  von 
der  heirat  des  vaters.  Da  Hälfr  mit 
12  jähren  seine  wikingerzüge  begann, 
18  jähre  in  der  fremde  war,  und 
gleich  nach  seiner  rückkehr  fiel, 
dürfen  wir  nur  ausländische  be- 
ziehungen  annehmeu,  und  vermuten, 
dafs  der  söhn  im  auslande  aufge- 
zogen wurde.  Die  Landn.  (s.  38. 161) 
berichtet  noch,  dafs  Hjgrr  im  verein 
mit  Solvi  Hognason  seinen  vater 
gerächt  habe,  während  andere  teil- 
nehmer  nicht  erwähnt  werden ;  über 
das  Verhältnis  der  beiden  quellen  zu 
einander  vgl.  die  einleitung  §  2. 

19.  GunnlgÖ,  mööir  Hrömundar 
9* 
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Die  beiden  sühne  des  Hjorr  Hälfsson. 


mf.  xyir 


Häinundr  und  Geirmundr  heljarskinn.    Der  kindertausch. 
Das  urteil  von  Bragi  skäld. 

XYII,   1.  Hjorr  konuügr  Hälfsson   ätti  Hagnyju,   döttur 

Haka  konungs  Hämundarsonar.    Hjorr  konungr  för  i  konuuga- 

stefnu,   en   metJan  foeddi  Hagny  tvä  sonu,   ok  väru  svartir  ok 

furÖu   ljötir,  ok  het  annarr  Hämundr,   en   annarr   Geirmundr. 

5  Pa  foeddi  ambätt  ok  son,  ok  het  Leifr;  hann  var  enn  frföasti. 


Gripssonar,     ebenso     in    den    ge- 
schlechtsregistern  Fiat.  I,  24  (=  Fas. 
II,  8).     Von    Hrömundr    Gripsson 
(„Greipsson"  ist  nicht  ursprünglich) 
erzählt  eine   eigene   nur  in   späten 
papierhss.  erhaltene   saga   (Fas.  II, 
365  ff.),    sowie    die    sog.    Griplur 
(hrsg.  von  F.  Jönsson,  Fernir  fornisl. 
rininafl.  s.  17  ff.),   die  nach  Kölbing 
(Beitr.  z.  vgl.  gesch.  d.  romant.  poesie 
u.  prosa  d.  mittelalters,  s.  159  ff.)  auf 
einer  älteren  version  der  saga  be- 
ruhen ,    endlich    auch    ein   in   einer 
papierhs.    erhaltenes    Hrömundar 
kvseöi   (vgl.  J.  porkelsson,   Digtn. 
pä  Isl.  i  15.  og  16.  ärh.  s.  151).   Die 
saga  niufs  sehr  beliebt  gewesen  sein, 
wie  verschiedene  anspielungen  be- 
weisen (vgl.  z.  b.  Fas.  III,  362  ff.  519; 
Mälshättakvse'Öi  74  =  Carm.norr.  s.  74 
usw.).    Die   Sturlunga   (ed.  Kalund 
I,  22)  berichtet,  dafs  Hrölfr  frä  Skal- 
marnesi  diese  von  ihm  selbst  ver- 
fafste  (saman  setta)  saga  nebst  visur 
auf  einem  hochzeitsfeste  auf  Reykja- 
hölar  (1119)  vortrug,  und  teilt  auch 
eine   äufserung  des  königs  Sverrir 
über  diese  saga  und  lygisogur  im 
allgemeinen    mit.     Die    Landnäma 
s.  6.  131   (vgl.  Fornsögur  120,  Fiat. 
I,  248,  Fms.  I,  237)  erzählt  von  zwei 
söhnen  eines  angeblich  historischen 
Hrömundr  Gripsson,  dafs  sie  wegen 
verübten    totschlags   aus   pelamork 
flüchten  mufsten  und  sich  am  Dals- 
fjorör  (in  Sogn)  niederliefsen ;  ihre 
enkel  Ingolfr  und  Leifr  (Hjorleifr) 


waren  die  ersten  ansiedier  auf  Island. 
Der  Hrömundr  der  fornaldarsaga 
lebt  noch  fort  in  der  norwegischen 
Volksdichtung  als  Rämund  den  unge 
(Landstad,  Norske  folkev.  s.  189  ff), 
in  der  dänischen  als  Ungen  Ranild 
und  Rambolt  (Grundtvig,  Danmarks 
gamle  folkeviser  1,358 ff.;  vgl.  auch 
das  schwedische  Med  „Ramunder" 
bei  Arwidsson  I,  114  ff. 

Cap.  XVII.  1.  Ragny,  Schwester 
von  Brynhildr?  Haki  konungr  II ä- 
immdarson  wird  jedoch  nicht  aus- 
drücklich mit  Haki  konungr  a  Skäney 
identifiziert  und  scheint  vielmehr  aus 
der  HagbarÖssage  (Saxo  s.  347  ff.) 
übernommen  zu  sein.  Nach  der 
Landnäma  (s.  3S.  161)  hiefs  die  mutter 
der  zwillinge  Ljüfvina  und  war  die 
tochter  des  königs  von  Bjarmaland, 
die  Hjorr  auf  einem  kriegszuge  zur 
gefangenen  gemacht  hatte.  Die 
Sturlunga  überliefert  ihren  namen 
nicht;  über  das  Verhältnis  dieser 
drei  quellen  zu  einander  vgl.  die 
einleitung  §  2. 

2.  3.  i  konungastefnu,  ebenso  die 
Sturluüga,  die  Landnäma  i  hernaÖ. 
Die  Landnäma  berichtet  ferner,  dafs 
die  geburt  in  Rogaland  (Hjors  reich 
nach  dieser  quelle)  stattfand;  die 
Sturlunga  enthält  dagegen  keine  an- 
gäbe, wo  die  heimat  des  Hjorr  und 
seiner  vorfahren  zu  suchen  ist. 

5.  Leifr,  nach  der  Sturlunga  gibt 
ihm  die  königin  diesen  namen. 


Der  kindertausch.    Bragis  urteil. 
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Dröttning  keypti  um  sonu  vio"  ambätt  ok  foeroi  J?ann  konungi.  Hlf.  XVII. 

2.   Konungr  för  enn  annat  sinn  1  leiÖangr;   \>k  väm  sveinarnir 

]?revetrir.    Leifr  gugnaÖi,  svä  sem  ä  aldr  bans  leiÖ,  en  Hämundr 

ok  Geirmundr   väru  geysi  miklir  ok  orÖvfsir.     3.  Bragi  skäld 

kom  ]?ar  at  keimboöi.     Dat  var  einn  dag,   at  karlar  allir  föru    5 

ä  skög,   en   konur   a  hnetskog,   ok   var  ekki  heima  manna  i 

hollinni,  nema  Bragi   sat   i   ondugi,   en   dröttning  leyndiz  p>ar 

ok  var  hulin  klseöum.    Leifr  sat  i  häsaeti  ok  lek  sör  at  gulli, 

en  Hämundr   ok  Geirmundr   väru  i  hälminum  niftri  ä  gölfinu; 

pä  föru  ]?eir  til  Leifs  ok  sküfuÖu  honum  ör  ssetinu,   ok  töku  10 

J?eir   af   honum   gullit  allt;   hann  gret  J?a.     Pa  stötS  Bragi  upp 

ok  gekk  ]?ar  til,   er  dröttning  lä,  ok  drap  staf  ofan  ä  klseftin 

ok  kvaÖ: 


78.     „Tveir  'ru  inni, 
trüik  vel  bät3um, 
Hämundr,  Geirmundr, 
Hjorvi  bornir, 


15 


1.  keypti  um,  Landnäma  skipti, 
Sturlunga  rcedir  til  kaups  um. 

foerÖi  frann  konungi,  die  Landnäma 
fügt  hinzu,  dafs  der  könig  den  Leifr 
schlecht  behandelte,  da  das  kind, 
wie   er  sagte,  „smdvnannligr"  war. 

2.  i  leiÖangr,  Landnäma  i  viking, 
Sturlunga  d  dyraveiÖi. 

3.  Leifr  gugnaÖi  („wurde  verzagt, 
mutlos")  fehlt  in  der  Landnäma. 

4.  Bragi  skdld,  über  diese  wahr- 
scheinlich historische  persönlichkeit 
vgl.  besonders  F.  Jönsson,  Litt.-hist. 
1, 41 7  ff.,  Bugge,  Bidrag  til  den  seldste 
skaldedigtnings  hist.  und  F.  Jönsson, 
Aarb.  1&95,  s.  271  ff.  Die  hier,  in  der 
Landnäma  und  der  Sturlunga  von 
ihm  erzählte  episode  ist  aber  kaum 
historisch,  vgl.  die  ausführungen  in 
der  einleitung  §  2  schlufs. 

6.  d  hnetskog,  den  nufswald  er- 
wähnen die  beiden  anderen  quellen 
nicht. 


7.  8.  dröttning  leyndiz  —  klceöum, 
Landnäma  hon  byrgöi  pd  i  stofu 
hjd  Braga,  en  fal  sik  i  pallinum; 
Sturlunga  dröttning  la  i  pilpalli 
ütar  i  hgllunni  ok  var  hulin  klceöum 
usw.;  das  übrige  bis  zur  Strophe 
fehlt  in  der  Landnäma. 

12.  staf,  Sturl.  reyrsprotanum. 

Str.  78.  „Zwei  söhne  des  Hjorr 
sind  drinnen,  Hämundr  und  Geir- 
mundr, ich  setze  auf  beide  grofses 
vertrauen,  aber  der  dritte,  Leifr, 
ist  der  söhn  des  LoÖhottr,  den  knaben 
hast  du,  frau!  nicht  geboren." 

inni,  fehlt  in  den  hss.  der  Hälfs 
saga,  nach  der  Landnäma  und  Sturl. 
ergänzt;  die  membr.  hat  stattdessen 
die  abbreviatur  für  ok.  Die  ersten 
beiden  zeilen  dieser  Strophe  erinnern 
an  die  anfangsverse  einer  Strophe 
der  Hrölfs  saga  kraka  (ed.  F.  Jönsson, 
s.  11  =  Fas.  I,  11).  —  Lodhgttr, 
„zottelhut"  ist  selbstverständlich  ein 
sklave,  wie  die  Landn.  und  Sturlunga 
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Der  rücktausch. 


Hlf.  XVII.  en  Leifr  J?rit5i 

Lofthattar  son, 
foeddirat  pu 
fann  mog,  kona!" 

5  4.  SiSan  skipti  Hagny  aptr  sveinunum  vi<3  ambatt;   en  er 

Hjorr  konungr  kom  heim,  ]>k  bar  hon  sveinana  til  hans  ok 
sagfti,  at  f>eir  väm  hans  synir.  Konungr  svarar:  „Ber  i  burt!" 
sagöi  hann,  „eigi  sa  ek  slik  heljarskinn";  feir  varu  bäÖir  sv& 
kallatm*   siftan.     5.   Peir  varu   miklir  afreksroenn   at  afli,  ok 

10  mikil  sett  er  frä  J?eim  komin  a  Islandi.  Pörir  &  Espiholi  var 
son   Hamundar;   ]?a$an    eru  komnir  Esphoelingar.     Geirmundr 


ausdrücklich  berichten.  —  fceddirat 
usw.,  in  den  letzten  beiden  zeilen 
weichen  die  Landnäma  und  Sturlunga 
bedeutend  ab,  auch  die  drei  Versionen 
der  Landn.  stimmen  nicht  genau  mit- 
einander überein.  Die  betreffenden 
verse  der  Landoäma  reconstruiert 
Finnur  Jönsson  (s.  38  im  appar.): 
fceöat  pü  pann,  fdr  mun  verri.  Die 
Sturlunga  (s.  3)  hat :  fdtt  pryöirpann, 
fdr  mun  enn  verri. 

7.  ber  i  burt,  fehlt  in  der  Landn. 
und  Sturlunga. 

8.  heljarskinn,  vgl.  den  ausdruck 
Mar  sem  hei,  Eyrb.  c.  63,  4  mit  anm., 
Golther,  Myth.  s.  473  f.  Die  beiden 
brüder  gehörten  zu  den  ersten  und 
angesehensten  ansiedlern  auf  Island. 
Aufser  der  Landnäma  (s.  38  ff.  161  ff. 
239  u.  ö.)  und  der  Sturlunga  (s.  1  ff.), 
die  beide  die  episode  aus  der  kind- 
heit  der  beiden  brüder  (mit  einzelnen 
abweichungen)  ebenfalls  überliefern 
(vgl.  die  vorangehenden  anm),  wird 
Geirmundr  auch  noch  in  der  Grettis 
saga  (c.  2,  2;  3,  2.  3)  und  in  späteren 
quellen  erwähnt,  während  er  in  der 
isl.  localtradition  bis  in  die  gegen- 
wart  hinein  fortlebt;  näheres  in  der 
einleitung  §  4.  Heljarskinn  kommt 
als  beiname  noch  in  der  Vatsdoela 


saga  (Fornsögur  s.  49,  28)  vor,  wo  ein 
Pörölfr  heljarskinn  (bezw.  heljar- 
skegg)  eine  rolle  spielt.  Zur  be- 
deutung  des  wortes  vgl.  Fritzner 
I,  785»;  III,  330 1>. 

10.  Pörir  d  Espiholi,  über  diesen 
söhn  des  Hämundr  und  seine  nach- 
kommenschaft  vgl.  Landnäma  s.  74. 
78.  85.  196.  201;  Njala  c.95;  Grönl. 
hist.  mind.  I,  442;  Isl.  forns.  I,  14. 
Seine  mutter  war  Ingunn,  tochter  des 
Helgi  enn  magri,  mit  dem  Hämundr 
nach  Island  fuhr  (Landn.  s.  72.  193). 
Hämundr  liefs  sich  nach  der  Landn. 
(s.  74.  196)  zuerst  am  EyjafjorÖr  in 
Nordisland  zwischen  dem  SvarfaÖar- 
dalr  und  Horgärdalr  nieder  und 
wohnte  zu  Hämundarstaoir,  wo  Helgi 
enn  magri  seinen  ersten  winter  auf 
Island  zugebracht  hatte.  Dieses  land 
verschenkte  (bezw.  verkaufte?)  er, 
worauf  sein  Schwiegervater  Helgi 
ihm  neues  land  etwas  südlich  von 
dem  ersten  gab,  nämlich  zwischen 
dem  Merkigil  und  der  Skjälgsdalsä; 
sein  wohcsitz  war  Espiholi  (in  der 
nähe  des  bedeutenden  gehöfts  Grund ; 
Kälund  11,112).  Von  den  Esphoelingar 
erzählt  die  Vigaglüms  saga  (Isl.  forns. 
I,  1  ff.),  in  der  pörir  als  blinder  greis 
auftritt. 


Die  nachkoimnenschaft  des  Geirmundr  heljarskinn. 
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heljarskinn   nam  Meftalfellsstrond  i  BreiSafirfti;  Yri  het  dottir  Hlf.  XVII. 
hans,  ok  er  faftan  mikil  sett  komin. 


1.  Medalfellsstrgnd,  jetzt  SkarÖs- 
strönd,  nordwestlicher  küstenstrich 
der  grofsen  halbinsel  im  inneren 
BreiöifjörÖr,  welche  einen  beträcht- 
lichen teil  der  jetzigen  Dalasysla 
bildet,  nebst  der  südküste  derselben 
(noch  heute  Fellsströnd) ,  die  für 
Geirmundr  jedoch  nicht  in  betracht 
kommt.  Die  Landnäma  (s.  39  ff. 
162  ff.)  erzählt  ausführlicher  über 
seine  niederlassung.  Er  nahm  die 
landschaft  an  der  Medalfellsstrgnd 
zwischen  der  Fäbeinsä  und  den 
Klofasteinar  in  besitz,  überwinterte 
den  ersten  winter  im  BüÖardalr  und 
liefs  sich  nachher  dauernd  auf  Geir- 
mundarstaÖir  nieder,  unweit  von  dem 
jetzigen  predigerhofe  SkarÖ.  Es 
gelang  ihm  sein  besitztum  gegen 
Barna-Kjallakr  zu  behaupten.  Hier- 
mit noch  nicht  zufrieden,  nahm  er 
noch  ein  zweites  gebiet  in  besitz 
auf  der  grofsen  nordwestlichen  halb- 
insel von  Rytagnüpr  (nördlich  vom 
tsafjorÖr,  jetzt  Ritr,  IsafjarÖardjüp) 
östlich  bis  Straumnes  und  Hörn. 
Hier  richtete  er  vier  gehöfte  ein 
und  liefs   sie  von   sklaven   (bezw. 


einem  drmaör)  verwalten.  Geirmundr 
zog  mit  80  mann  von  dem  einen 
gehöft  zum  andern,  zu  denen  auch 
noch  eine  niederlassung  im  Selärdalr 
weiter  südlich  am  Stein  grimsfjorör 
gehört  haben  soll.  Er  soll  viel  geld 
in  Andarkelda  am  fufse  von  SkarS 
versteckt  haben.  Nach  seinem  tode 
wurde  er  in  einem  schiffe  beigesetzt 
in  der  nähe  seines  gehöftes  Geir- 
mundarstaÖir.  Andakelda  und  der 
grabhügel  (Skiph611)  sind  in  der 
localtradition  noch  bekannt  (vgl. 
Kälund  1,491  ff.  610 ff.;  Maurer,  Isl. 
volkssagen  s.  217;  Arnason,  pjöft- 
sögur  II,  84). 

Yri,  oder  Yrr,  die  Landnäma 
schwankt  zwischen  diesen  beiden 
formen  (doch  läfst  sich  die  mehrzahl 
der  casus  regelrecht  von  Yrr  ab- 
leiten). Diese  tochter  von  Geirmundr 
war  verheiratet  mit  Ketill  gufa,  der 
sich  auch  in  der  vestrviking  aus- 
gezeichnet hatte  und  irische  sklaven 
mit  nach  Island  brachte  (Landnäma 
s.  42.  166,  dazu  51.  175;  Egils  saga 
c.  77).  Über  ihre  nachkommenschaft 
vgl.  Landnäma  s.  40.  43.  167.  239. 


Nachtrag. 


S.  53  (einleitung)  fufsnoten  1  u.  3 :  für  Fornaldarsögur  lies  Forusögur. 
S.  65  (einleitung)  z.  2  v.  o.:  für  Jon  Gissurarson  lies  Jon  Gissursson ; 
über  diesen  Schreiber  vgl.  übrigens  Jiriczek,  Bösa  saga  s.  XIII  ff. 

S.  66  (einleitung)  wäre  noch  hinzuzufügen:  Das  erste  capitel  der 
Hälfs  saga  (aus  Fas.)  bietet  das  altnordische  lesebuch  von  F.  E.  C.  Dietrich 
(Leipzig  1843)  s.  105;  2.  aufl.  (Leipzig  1864)  sp.  209  f.  —  Eine  schwedische 
Übersetzung  der  Hälfs  saga  gibt  noch  C.  G.  Kröningssvärd  in  Nordiskt 
Sago-Bibliothek  (Falun  1834),  heft  2,  s.  5  — 47. 

S.  67  (einleitung) :  Die  Übersetzung  des  Hröksliedes  von  W.  Herbert 
ist  zum  ersten  mal  herausgegeben  worden  London  1804  (Select  Icelandic 
Poems,  Part  I).  Diese  Sammlung  bildet  einen  teil  von  Miscellaneous 
Poetry,  Vol.  I,  Part  I  (1806);  s.  das.  pp.  98—108. 

Eine  etwas  freie  Übertragung  der  Hälfs  saga  ins  dänische  findet  sich 
in  Sagaer  fortalte  af  Brynjölf  Snorrason  og  Kristian  Arentzen.  Fjerde 
samling  (Kjtfbenhavn  1850)  s.  1—32, 


Register. 


I.  Personennamen. 

AI  fr  enn  gamli,  jarl  d  HgrÖalandi  c.  10,  2. 

Alrekr  HgrÖalands  konungr  d  Alreksstgöum  c.  1,1.  3.  5 — 7;  3,4  —  6. 

Äsldkr  böndi  c.  10,  5;  16,3  (str.  62). 

Äsmundr  konungr   c.  9,  2;    11,  2.  3  (str.  14  —  18);    12,  1.  2;    15,  2  (str.  38); 

16,3  (str.  71.  72).  6. 
AU  enn  svarti,  Ulfs  sonr  ens  rauÖa  c.  15,3  (str.  42). 

BdrÖr  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,  7;  14, 1.  2. 

Bjgrn  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,  7;  14, 1.  2;  16,  3  (str.  67). 

Bragi  skdld  c.  1 7,  3. 

Brynhildr  Haha  döttir  konungs  c.  16, 1 — 4  (str.  74).  7. 

1.  Brynjölfr  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,7;  16,3  (str.  62). 

2.  Brynjölfr  Ulfs  sonr  ens  rauÖa  c.  15,  3  (str.  42). 
Büi  Ulfs  sonr  ens  rauÖa  c.  15,3  (str.  42). 

Bglverkr  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,  7;  16,3  (str.  62). 

1.  Bgrkr  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,  7;  16,3  (str.  62). 

2.  Bgrkr  Ulfs  sonr  ens  rauÖa  c.  15,  3  (str.  42). 

Dagr  enn  prüöi  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,  7;  16,  3  (str.  64). 
Drifr,  fadir  Geirhildar  c.  1,2. 

Egill  Äsldksson  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,  5;  16,3  (str.  62). 
Erlingr  Äsldksson  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,  5;  16,3  (str.  62). 
Eynefr  (scekonungr)  c.  15,  2  (str.  38). 

1.  Eysteinn  Danakonungr  c.  14,2;  15,1.  3  (str.  47.  49);  16,6. 

2.  Eysteinn  jarl  af  Valdresi  c.  5, 1. 

Finnr  enn  auögi  [Halldörsson]  af  Akranesi,  landndniamaÖr  c.  2,  4. 
Frey  ja  c.  1,  6. 

Gauti  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,  7;  16,  3  (str.  64). 

Geirhildr  Drifsdöttir,  kona  Alreks  HgrÖakonungs  c.  1,2.  3.  6  (str.  1).  7. 
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1.  Geirmundr   heljarskinn,    Hjgrs  sonr  leonungs  ok  Hagnyju   c.  17,  1 — 3 

(str.  78).  5. 

2.  Geirmundr  hersir  i  Sogni,  fgöurbrööir  Hröks  ens  svarta  c.  14,  4. 
Gjüki  (konungr)  c.  16,  3  (str.  61). 

Gripr,  fadir  Hrömundar  c.  16,  7. 

1 .  GunnlgÖ  Hröks  döttir  ens  svarta  ok  Brynhildar  c.  1 6,  7. 

2.  GunnlgÖ  (Hrömundar  döttir  berserks),  kona  Alfs  jarls  ens  gamla  c.  10,2. 

3.  9;  14,1;  16,3  (str.  63). 
Gunnvaldr  StorÖarjarl  c.  2,  2;  3, 1.  2. 

Hagny  Haka  döttir  konungs,  kona  Hjgrs  Hdlfssonar  c.  17, 1.  4. 

1.  Haki  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,  7;  16,3  (str.  62). 

2.  Haki  konungr  d  Skdney  c.  14,4;    16,  1.  3  (str.  51.   65.  73.  75.  76.  77). 

4  —  6. 

3.  Haki  konungr  Hdmundarson  (=  der  vorhergehende?)  c.  17, 1. 
Hdlfdan  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,  7;  15,  3  (str.  44);  16,  3  (str.  64). 
Hdlfr  konungr,  Hjgrleifs  sonr  ok  Hildar  ennar  mjövu  c.  9, 1;  10, 1.  2.  11 

11,1—3  (str.  20);  12,1  —  3  (str.  29.  30.  31);  13,1.  2  (str.  37);  14,2 
15,  2.  3  (str.  40.  46.  48);  16,  3  (str.  53.  55.  56.  63.  71.  72.  77).  4.  7 
17,1. 

1.  Hdmundr  hersir  enn  frazkni  c.  10,2.  4;  16,3  (str.  51.  73.  74). 

2.  Hdmundr   heljarskinn,   Hjgrs   sonr  konungs   ok   Hagnyju    c.  17,  1  —  3 

(str.  78).  5. 

3.  Hdmundr  konungr,  fadir  Haka  konungs  c.  17, 1. 
Handir  (fiskimaÖr)  c.  7, 1.  6. 

HarÖskafi  Ulfs  sonr  ens  rauÖa  c.  15,3  (str.  42). 

Haukr,  bröÖir  Vals  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,  7;  16,  3  (str.  65). 

1.  HeÖinn,  jarl  Haka  konungs  c.  16,2.  3  (str.  52). 

2.  HeÖinn  (böndi  Hildar)  c.  7,  4  (str.  9). 

Heri  HreiÖarsson  c.  6,  2  — 4  (str.  5).  6;  8,  3.  8  (str.  13). 

1.  Hildr  en  mjöva  Hggnadöttir,  kona  Hjgrleifs  konungs  c.  5,  4.  9  (str.  4). 

11;  7,2;  8,6.  9;  9,1.  2. 

2.  Hildr  valkyrja  c.  16,3  (str.  61). 
Hjallr  Vatnarsson  c.  4,  3. 

Hjgrleifr  Hjgrsson  enn  kvennsami,  HgrÖalands  konungr  c.  5,  2 — 7.  9  (str.  4). 

10;  6, 1—4  (str.  5).  6;  7, 1.  3  (str.  6).  5;  8,  1—5.  7—10;  9,  1.  2. 
Hjgrölfr  Hjgrleifs  sonr  konungs  ok  Hildar  ennar  mjövu  c.  9, 1.  3. 

1.  Hjgrr  konungr  Hdlfsson  c.  16,  7;  17,  1.  3  (str.  78). 

2.  Hjgrr  Jgsursson,  Mogalands  konungr  c.  (4,2);  5,1. 

HreiÖarr  Sjölands  konungr  c.  6, 1  —  4  (str.  5);  8,  2  —  4.  7.  8  (str.  13).  9. 

Hrindir  Handisson,  fiskimaör  c.  7, 1.  6. 

Hringja  Hreiöars  döttir  konungs  c.  6,  3.  4  (str.  5).  5. 

Hringr  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,7;  16,3  (str.  64). 

1 .  Hrökr  enn  hviti,  Hdmundar  sonr  hersis  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  1 0, 4 ; 

11,3  (str.  26);  13,2  (str.  35?);  15,3  (str.  44);  16,3  (str.  63). 

2.  Hrökr  enn  svarti,  Hdmundar  sonr  hersis  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,4; 

11,3  (str.  26);  13,2  (str.  35?);  14,3;  15,3  (str.  44);  16,1.  3  —  7. 
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1.  (Hrömundr  berserkr)  c.  10,2. 

2.  Hrömundr  Grips  sonr  ok  Gunnladar  Hröksdöttur  c.  16,  7. 
Hceklingr  vikingr  c,  2,  3.  4  (str.  2). 

1.  Hggni  enn  aaÖgi  i  NjarÖey  c.  5,  4.  11  j  8,9. 

2.  Hogni  enn  hviti  Ötryggsson  c.  8, 10. 
Hgttr  (Ödinn)  c.  1,  3.  5. 

Innsteinn  s.  Steinn  enn  ellri. 

Jgsurr  Qgvaldsson,  Rogalands  konungr  c.  2,  2;  3,3.  5 — 7;  4,1.  2;  5,1. 

Kollr,  hirdmaÖr  Alreks  Hgrdakonungs  c.  1,2.  4;  3, 1 — 4.  7;  4, 1.  2. 

Leifr  LoÖhattar  sonr  ok  ambdttar  c.  17, 1 — 3  (str.  78). 
LoÖhgttr,  faöir  Leifs  c.  17,  3  (str.  78). 

OblauÖr  Hjgrleifs  sonr  konungs  ok  Msu  c.  8, 10. 

Oddr  Ulfs  sonr  ens  rauda  c.  15,  3  (str.  42). 

Ödinn  c.  1,3.  6  (str.  1);  11,3  (str.  18);  13,2  (str.  35);  15,4  (str.  50). 

Otryggr  öblauösson  c.  8, 10. 

Raudr  enn  rammi,  Ulfs  sonr  ens  rauöa  c.  15,  3  (str.  42). 

Signy  döttir  konungs  af  Vprs,  kona  Alreks  HgrÖakonungs  c.  1, 1.  6. 

SigurÖr  [Sigmundarson]  c.  16,  3  (str.  61). 

Skögkarl  kotböndi  c.  14,  3. 

Snjallr  Vatnarsson  c.  4,  3. 

Stari  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,  7;  15,3  (str.  43);  16,3  (str.  64). 

Steingrimr  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,  7;  16,3  (str.  64). 

1.  Steinn  enn  ellri  (Innsteinn),  Alfs  sonr  jarls  ok  Gunnladar   c.  10,2.  8; 

11,3;  12,3;  13,1.  2  (str.  37);  14,1;  15,3  (str.  43);  16,3  (str.  63). 

2.  Steinn  enn  yngri  (Ütsteinn),  Alfs  sonr  jarls  ok  Gunnladar  c.  10,  2.  3.  9; 

11,3  (str.  26);  14,1.  2;  15,1—4  (str.  41.  45);  16,3  (str.  63).  6.  7. 
Stüfr  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,  7;  16,  3  (str.  61). 
Styrr  enn  sterki  (einn  af  Hdlfsrekkum)  c.  10,  7;  16,  3  (str.  63). 
SvarÖar  döttir  (?)  c.  7,4  (str.  8). 
Sveinn  konungr  enn  sigrsceli  c.  16, 1 — 3  (str.  73).  5. 
Sglvi  Hggnason  c.  5,  4.  11;  8,9;  14,2;  16,6. 

1.  Ulfr  enn  raudi,  rddgjafi  Eysteins  konungs  c.  15, 1.  3  (str.  41.  42.  43.  45). 

4  (str.  47). 

2.  Ulfr  enn  skjdlgi,  Hggna  sonr  ens  hvita  c.  8, 10. 
Ütsteinn,  s.  Steinn  enn  yngri. 

Valr,  bröÖir  Hauks  (einn  af  Hdlfsrekkum)  e.  10,  7;  16,3  (str.  65). 

Vatnarr  Vikarsson  c.  4,  3. 

Vemundr,  merkismaÖr  Hdlfs  konungs  c.  10,  6;  16,3  (str.  67). 

Vifill  HeÖins  sonr  jarls  c.  16,2.  3  (str.  52). 

Vikarr  Alreks  sonr  ok  Geirhildar  c.  1,7]  3,6;  4,1—3. 
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Yri  Geirmundar  döttir  heljarskinns  c.  17,5. 

Pörir  d  Espihöli,  Hdmundar  sonr  heljarskinns  c.  17,5. 

JEsa  en  Ijösa  Eysteins  döttir  jarls  af  Valdresi,   kona  Hjgrleifs  konungs 
c.  5,  2.  11;  7,2;  8,4.  5.  7.  9.  10. 

Qgvaldr  Rogalands  konungr  c.  2, 1.  3.  4. 
Qrnölfr  Ulfs  sonr  ens  rauöa  c.  15,  3  (str.  42). 


II.  Ortsnamen. 

Akranes,  Island,  c.  2,  4. 

Alreksstaöir,  Norwegen  (Aarstad  bei  Bergen),  c.  1,1. 

Andsnes(?),  Norwegen,  c.  15,3  (str.  44). 

Bjarmaland  c.  5,  3.  4;  6, 1. 
Breidifjgrdr,  Island,  c.  17,5. 

Danmgrk  c.  6,  2;  7,  4  (str.  8);  14,  2;  15,  3  (str.  39). 

Espihöli,  Island,  c.  17,  5. 

Finnmgrk  c.  5,  6. 

Gautland  c.  14,  4. 

GjarÖeyjargeimi,  d  sunnanveröri  Finnmgrk  c.  5,  6. 

Grafdalsvdgr,  Norwegen,  c.  3,  3. 

HarÖscer,  Norwegen,  e.  1 ,  4 ;  3,  3. 

Hgrftaland,  Norwegen,  c.  1,1;  5,2;  10,2;  11,2;  10,7. 

Island  c.  2,  4;  17,5. 

Jötlandshaf  c.  6,  4. 
JgsurheiÖr,  Norwegen,  c.  2, 1. 

Kollsey,  Norwegen,  c.  1,4. 

Konungahella  (Kungelf  bei  Göteborg)  c.  6,  1. 

Kvennaherad,  Norwegen,  c.  4, 1. 

MeÜalfellsstrgnd  i  BreiÖafirÖi,  Island,  c.  17,  5. 

Naumudalsminni,  Norwegen,  c.  5, 4. 
NjarÖey,  Norwegen,  c.  5, 4. 
Nöregr  c.  8,  9;  16,6. 

Bogaland,  Norwegen,  c.  2, 1;  5, 1.  2. 
Mogi  (?)  d  JgsurheiÖi  c.  2, 1  j  3,2  (?), 


III.   Geschlechts-  und  völkernamen.  1  1 1 


Sjöland  (Seeland)  c.  6, 1. 
Skdney  (Schonen)  c.  14,  4. 
Sogn,  Norwegen,  c.  1,2;  14,4. 
SvipjöÖ  c.  14,  2. 

Upplgnd,  Norwegen,  c.  14,  4. 

Valdres,  Norwegen,  c.  5,  2. 

Vatnarshaugr  c.  4,  3. 

ViÖir,  Norwegen,  c.  2, 1 . 

Vinuminni  (die  Dwinanmndung)  c.  5,  5. 

Vors,  Norwegen,  c.  1,1. 

Pelamgrk,  Norwegen,  c.  2, 1. 

Qgvaldsnes,  Norwegen,  c.  2,  4. 


III.  Geschlechts-  und  völkernamen. 

Esphcelingar  c.  1 7,  5. 

Hdleygir  c.  7,4  (str.  8);  s.  hdleygskr  konungr  c.  16,3  (str.  56). 
Hdlfsrekkar   c.  10,  11;    12,1—3  (str.  29.  31);    13,1.  2;    15,3  (str.  40.  48); 
16,  3  (str.  77).  4. 

Reyknesingar  c.  8, 10. 


IV.   Tiernamen. 


Flöki  hundr  c.  8,  2. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 


Verlag  von  Max  Niemeyer  in  Halle  a.  S. 

Sammlung  kurzer  Grammatiken  germanischer  Dialekte,  herausgegeben 
von  Wilhelm  Braune.     1891—1909.     8. 

A.   Hauptreihe. 

1.  Braune,  Wilhelm,  Gotische  Grammatik.  Mit  einigen  Lese- 
stücken und  Wortverzeichnis.    7.  Aufl.     1909.    VIII,  178  S. 

geh.  Ji.  2,80 ;    gebd.  Ji  3,50 

2.  Paul,  Hermann,  Mittelhochdeutsche  Grammatik.  7.  Aufl.  Mit 
Wort-  und  Sachregister  von  Franz  Saran.     1908.    XII,  222  S. 

geh.  Ji  3,—;    gebd.  Ji  3,70 

3.  Sievers,  Eduard,  Angelsächsische  Grammatik.  3.  Aufl.  1898. 
XIII,  318  S.  geh.  Ji  6,—  ;   gebd.  Ji  7,— 

4.  Noreen,  Adolf,  Altnordische  Grammatik.  I.  Altisländische  und 
altnorwegische  Grammatik  unter  Berücksichtigung  des  Urnordischen. 
3.  vollständig  umgearbeitete  Auflage.    1903.    XV,  418  S. 

geb.  J^8,— ;   gebd.  J6.9, — 

5.  Braune,  Wilhelm,  Althochdeutsche  Grammatik.    2.  Aufl.     1891. 

Vergriffen.    3.  Auflage  in  Vorbereitung. 

6.  Behaghel,  O.,  und  J.  H.  Gallee,  Altsächsische  Grammatik. 
I.  Hälfte :  Laut-  und  Flexionslehre,  bearbeitet  von  J.  H.  G  al  1  e  e.    1891. 

Vergriffen.    2.  Auflage  im  Druck. 

7.  Morsbach,  Lorenz,  Mittelenglische  Grammatik.  I.Hälfte.  1896. 
VIII,  192  S.  Ji  4 - 

8.  Noreen,  Adolf,  Altnordische  Grammatik.  II.  Altschwedische 
Grammatik  mit  Einschluss  des  Altgutnischen.     1904.    XVI  u.  642  S. 

geh.  Ji  12,—;   gebd.  Ji  13,— 

B.   Ergänzungsreihe. 

1.  Kluge,  Friedrich,  Nominale  Stammbildungslehre  der  altgerma- 
nischen Dialekte.    2.  Aufl.     1899.    X,  119  S.  Ji  3  — 

2.  Sievers,   Eduard,   Altgermanische   Metrik.     1893.    XVI,  252  S. 

Ji  5, — 

C.   Abrisse. 

1.  Braune,  Wilhelm,  Abriss  der  althochdeutschen  Grammatik  mit 
Berücksichtigung  des  Altsächsischen.    4.  Aufl.     1906.    64  S. 

geh.  Ji.  1,50;    gebd.  Ji  1,90 

2.  Siev er s,  Eduard,  Abriss  der  angelsächsischen  Grammatik.  Mit 
einer  Tafel.    4.  Aufl.     1909.    66  S.  geh.  Ji  1,50;   gebd.  Ji  1,90 

3.  Noreen,  Adolf,  Abriss  der  altisländischen  Grammatik.  2.  Aufl. 
1905.     68  S.  geh.  Ji  1,50;    gebd.  Ji  1,90 

Feist,  Sigmund,  Etymologisches  Wörterbuch  der  gotischen  Sprache  mit 
Einschluss  des  sog.  Krimgotischen.  Teil  I:  A — M.  1909.  gr.  8. 
X,  192  S.  Jk  6  — 

—    Teil  2  (Schluss)  erscheint  im  Mai  d.  J.    — 

Paul,  Hermann,  Deutsches  Wörterbuch.  2.  vermehrte  Aufl.  1908. 
Lex.- 8.     VII,  690  S.  geh.  Jk  10,—  ;    gebd.  Ji  12,50 

—  Prinzipien  der  Sprachgeschichte.  4.  Auflage.  1909.  gr.  8.  XV, 
428  S.  geh.  Jk  10,—  ;    gebd.  Jk  11,— 


Verlag  von  Max  Niemeyer  in  Halle  a.  S. 

Bjarnar  Saga  Hi'tdcelakappa.  Herausgegeben  von  R.  C.  Boer.  1893. 
8.     XLIII,  112  8.  Jb  4  — 

Björkman,  Erik,  Scandinavian  Loan-Words  in  Middle-English.  2  Parts. 
1900.  1902.     8.     VI,  360  S.  Jk  10,— 

Braga  ens  gamla  boddasonar,  kvaß]?a-brot.  Bruchstücke  von  Brages 
des  Alten  Gedichten.  Herausgegeben  von  Hugo  Gering.  1886. 
gr.  8.     31  S.  Jk.  1,60 

Bugge,  Alexander,  Die  Wikinger.  Bilder  aus  der  nordischen  Ver- 
gangenheit. Autorisierte  Uebertragung  aus  dem  Norwegischen  von 
Heinz  Hungerland.     1906.     8.     282  S. 

geh.  Jk  6,—;    gebd.  Jk  7,— 

Zwei  Fornaldarsögur  (Hrölfssaga,  Gautrekssonar  und  Asmundarsaga 
Kappabana)  nach  Cod.  Holm.  7,  4°  herausgegeben  von  Ferdinand 
Detter.     1891.     8.     LVI,  106  S.  Jk.  4  — 

Frostuthingslög,  Tübinger  Bruchstücke  der  älteren,  herausgegeben  von 
Eduard  Sievers.     1886.     4.     52  S.  Jk.  3,60 

Machule,  Paul,  Die  lautlichen  Verhältnisse  und  die  verbale  Flexion  des 
Schonischen  Land- und  Kirchenrechtes.    1885.    8.    54  S.    Jk  1,20 

Meissner,  Rudolf,  Die  Strengieikar.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
altnordischen  Prosaliteratur.     1902.     8.     IV,  319  S.        Jk  8  — 

—  Skaldenpoesie.     Ein  Vortrag.     1904.     8.     32  S.  Jk.  1 — 

Noreen,  Adolf,  Altschwedisches  Lesebuch  mit  Anmerkungen  und  Glossar. 
2.  Aufl.     1904.     8.     VII,   183  S.  Jk.  4,80 

Rittershaus,  Adeline,  Die  neuisländischen  Volksmärchen.  Ein  Beitrag 
zur  vergleichenden  Märchenforschung.     1902.     gr.  8.     L,  457  S. 

Jk.  12 — 

Sievers,  Eduard,  Proben  einer  metrischen  Herstellung  der  Eddalieder. 
1885.     4.     80  S.  Jk  3,60 

Altnordische  Textbibliothek.    Herausgegeben  von  Eugen  Mogk.    kl.  8. 

1.  GunnlaugssagaOrmstungu.  Mit  Einleitung  und  Glossar  heraus- 
gegeben von  Eugen  Mogk.  2.  verbesserte  Aufl.  1908.  XXV, 
ö6  S.  Ji  1,60 

2 — 3.    Eddalieder.    Altnordische  Gedichte  mythologischen  und  heroischen 
Inhalts.    Herausgegeben  von  Fi  nnur  Jons  so  n.    2  Bde.    1888 — ]890. 

Jib  — 
I.   Gedichte  mythologischen  Inhalts.    1888.   XIV,  133  S.    Ji  3  — 
IL   Gedichte  der  Heldensage.     1890.    VIII,  138  S.  Ji  2,— 

—    Wird  nicht  fortgesetzt.    — 


Halfs  saga  ok  Halfrekka 
Half's  saga 
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